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T CoxRapn Kuns, DErKaS.



Delun Kuhn 1829--1901. 

v"inen empfindlichen Verluſt erlitt der thurgauiſche hiſtoriſche 

Verein durch den am 30. April 1901 erfolgten Hinſchied 
des Herrn Dekan Konrad Kuhn; denn dieſer Mann war 

ein fleißiger Forſcher und geſchi>ter Darſteller vaterländiſcher 
Geſchichte und ein treues Mitglied des Vereins und ſeiner Kommiſſion. 
Zwar ſtellte ihn die Hauptaufgabe ſeines Leben8 in den Dienſt 
der Kirc<he ; aber er vermochte immer noch, troßdem daß er durch 
die manigfachen Zweige ſeiner pfarramtlichen Thätigkeit ſehr in 
Anſpruch genommen war, einige Muße für die Unterſuchung von 
Gegenſtänden aus der Geſchichte ſeines Heimatkantons zu gewinnen 
und die Ergebniſſe ſeiner Forſchung bald dem engern Kreiſe 
unſers Vereins, bald dem weitern Publikum zugänglich zu machen. 

Geboren den 4. November 1829 in dem auf der Höhe 
des Seerücken3 an der Landſtraße von Frauenfeld nach Ste>born 
gelegenen Bauernhofe „Götſchenhäusli“ (Ort8gem. Salen=Reutenen)» 

war er der Sohn fleißiger Bauersleute. Den gut beanlagten 
Knaben beſtimmten die Eltern zum Studium der Theologie und 

brachten ihn deshalb zunächſt in das Benediktinerkloſter Fiſhingen, 
welches eine Schule*) in jich ſchloß, an der ſchon manche katholiſche 
Thurgauer ihre Gymnaſialbildung erhalten hatten, und an der 
der junge Kuhn eine Vorliebe für klöſterliche Einrichtungen faßte. 
Als aber am 27. Juni 1848, kurz nachdem der lete Abt die 

Augen geſchloſſen hatte, das Stift aufgehoben wurde, ſah der 

*) Kul)n beſchreibt dieſe Anſtalt ſelbſt in ſeiner Thurgovia 
Saera I1. 1, 112. 
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2 Nekrologe: 

junge Menſch ſi< gezwungen, ſeine Shulung anderswo bis zur 

Maturität zu vollenden. Er trat in die katholiſche Kantonsſchule 

zu St. Gallen ein, wo er feine „Philoſophie“, wie man ankatholiſchen 

Gymnaſien eine gewiſſe Klaſſe nennt, unter Profeſſor Karl Greith, 

dem nachmaligen Biſc<of, abſolvierte. Nach erzielter Maturität 

gieng Kuhn nac< Münc<hen ab zum Studium der Theologie ; 

allein aus Geſundheitsrücſichten mußte er dieſe Univerſität mit 

derjenigen zu Tübingen vertauſchen, wo damals recht viele 

Scweizer beider Konfeſſionen ſtudierten. Da war es denn 

intereſſant, daß nicht wenige evangeliſ<e Theologen die ausge= 

zeihneten Vorleſungen des katholiſchen Profeſſors Hefele beſuchten, 

und anderſeits gar manche katholiſche Theologen den glauben8= 
treuen Exegeſen des evangeliſc<hen Profeſſors Tobias Be& lauſchten. 

Das3 fünfte und ſechſte Semeſter verbrachte Kuhn zu Freiburg 

i. Br., das Seminarjahr in St. Gallen, wo er im Jahr 1854 

die Prieſterweihe empfing. 

Von 1854---1866 amtete Kuhn als Pfarrer zu Tänikon; 

allein am 31. Oktober 1866 berief ihn die kath. Kirc<gemeinde 

von Frauenfeld an ihre durch den plößlichen Tod des Kammerers 

Rogg erledigte Pfarrſtelle, die er bis zu ſeinem Ende bekleidete. 

Am 22. November trat er ſie an. Zuerſt wohnte er in dem 

Pfarrhauſe zu Oberkirc< ; als dieſes aber von der Gemeinde im 
Jahre 1871 verkauft wurde, nahm er ſeine Behauſung im 

chemaligen Kapuzinerkloſter beim Shüßenhauſe. Im Jahre 1867 

wählte ihn das Kapitel von Franenfeld=-Ste>born zu ſeinem 

Dekan ; dieſes Amt gab er 1898 aus Alter3rücſichten auf. Es ſoll 
hier nicht vergeſſen bleiben, daß er ſchon unter der alten Verfaſſung 

des Kantons und nachher unter der neuen Mitglied des kath. 

- Kirchenrate8 war ; ferner daß er 1870 zum biſchöflihen Kommiſſär 
für den Kanton Thurgau und ungefähr um dieſelbe Zeit zum 

Dombherr in das biſchöfliche Domkapitel gewählt wurde. 
Mir ſteht nicht zu und liegt nic<t in meiner Aufgabe, den 

Verſtorbenen als Seelſorger ſeiner Gemeinde zu ſchildern ; hingegen
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möge es mir geſtattet ſein, einige Worte über ſeine Wirkſamkeit 

als thurgauiſcher Hiſtoriker beizufügen. Sein erſtes hiſtoriſches 
Werklein iſt betitelt : „Geſchichte der Einführung des Chriſtentums 

in der Oſtſchweiz, namentlich im Thurgau, Frauenfeld 1068, 16%,“ 

E5 iſt dies keine ſelbſtändige Arbeit, ſondern ſie lehnt ſich an 

Hefeles bekanntes gründliches Buch: „Geſchi<te der Einführung 

des Chriſtentums im ſüdweſtlihen Deutſchland. Tübing 1837. 

8*,“ zeigt aber bereit8 das loben8werte Beſtreben, fitr diejenigen 

Partien, welche ſpeziell den Thurgau betreffen, aus den unmittel= 

baren zeitgenöſſiſchen Quellen ſelbſt zu ſchöpfen. 

Angeregt ſodann durdh die verdienſtliche Arbeit des Pfarrers 

Sulzberger : „Verzeichnis der evangeliſchen Geiſtlihen des Kanton3 

Thurgau“ *) machte ſich der junge Stadtpfarrer von Frauenfeld 

daran, mehr als mur ein Pfarrverzeichnis, nämlich geradezu 

eine Kirchengeſchi<te des katholiſ<en Thurgaus unter dem Titel: 

„Phurgovia Sacra. Geſchichte der katholiſchen kirhlichen Stiftungen 

des Kantons Thurgau“ zu ſchreiben. Er führte auch ſein 

Vorhaben troß der ungünſtigen Ausſichten auf Abſaß mit unver= 

droſſenem Fleiß und viel Geſchi>d dur<. Der erſte Teil, im 

Jahre 1869 erſchienen, behandelte die Geſchichte der katholiſchen 

Pfarrgemeinden ; der zweite (1876 und 1879) die Geſchichte der 

thurg. Mannsklöſter (Fiſchingen, JIttingen und Kreuzlingen) ; 

der dritte (1883) die Geſchichte der thurg. Frauenklöſter (Feldbach, 

Kalchrain, St. Katharinenthal, Münſterlingen, Paradies und 
Tänikon). Leider iſt die Geſchihte der Johanniter-Komthurei 

Tobel, worüber uns der Verfaſſer 1880 in der Jahresverſammlung 

zu Tobel einen intereſſanten Vortrag hielt, in ſeiner Feder oder 

in ſeinem Pulte ſteken geblieben, ſonſt wäre das ganze Werk 

zum Abſchluß gebrac<ht worden. Aber auch ſo iſt dieſe Thurgovia 

Sacra ein anerkannt vortreffliches hiſtoriſches Hilfsmittel und 

Nachſchlagebuch, das jeder, der ſich einläßlicher mit thurgauiſcher 
Geſchichte beſchäftigen will, zur Hand haben muß; denn einmal 

*) In dieſen Beiträgen, Heft 4 und 5, 1864, 
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iſt e5 ſfozuſagen das einzige Werk, welc<hes das Thema der thurg. 

Kirchengeſchichte katholiſcher Konfeſſion einläßlich behandelt ; ſodann 
iſt es aus den Quellen, ſoweit jie dem Verfaſſer zu Gebote 

ſtanden, unmittelbar herausgearbeitet, und drittens befleißigt es ſich 

unbeſtreitbar der möglichſten Objektivität. Gewiß wäre e3 heutzutoge 

nicht ſc<wer, dieſes Werk ſtellenweiſe zu ergänzen oder zu verbeſſern, 

wie es denn überhaupt keine Heldenthat iſt, auf die Sultern 

eines Vorgängers zu ſteigen und ein paar Gegenſtände mehr 

als dieſer zu ſehn ; allein deswegen verächtlich auf ihn herab zu 

ſehen, dazu hat kein ſolcher Ritter das Recht. Kuhns Werk hat 

für die Geſchichte der katholiſchen Kirche im Thurgau einen ſoliden 

Grund gelegt und wird, wo dieſer Gegenſtand in Betracht kommt, 

immer mit Nußen zu Rate gezogen tverden können. 
Unſerm hiſtoriſchen Vereine gehörte Kuhn von Anfang an 

al3 Mitglied zu, und feit 1880 war er Mitglied des Komites, 

an deſſen Verhandlungen er ſtet8 regen Antei! nahm. Im 

geſelligen Verkehr erheiterte er die Tiſchgenoſſenſchaft oft durch 

ſeine verſifizierten, mit Humor und Satire gewürzten Trink= 

ſprüche und war überhaupt in ſeinem Umgang freundlich und 

mitteilſam. Hinterlaſſen hat er uo<h einen handſchriftlichen dra= 

matiſ<en Verſuch: Die hl. Cäcilia, Trauerſpiel in 5 Akten. Er 

ſtarb den 30. April dieſes Jahres na<h einem Krankenlager von 
zehn Wochen, im 72. Altersjahr, als ein treuer Hirte ſeiner 

Gemeinde. 
Behalten auch wir ihm ein wohlgeſinntes Andenken; denn 

er hat es um unſern Verein verdient !



Hofrat Leiner 1830-1901, 

Dus der Nachbarſtadt Konſtanz gehörte unſerm Vereine 

jeit einer Reihe von Jahren ein vortreffliher Mann als Mitglied 

an, nämlih Ludwig Leiner,*) War er auch kein Schweizer, 

jo war er durch ſein wiſſenſchaftliches Intereſſe, womit er die 

Vorzeit ſeiner Vaterſtadt Konſtanz und der nächſten Umgebung, 

zumal auch des Thurgaus, erforſchte, und durc< ſeine perſönliche 

Freundlichkeit und Zuvorkommenheit uns ein lieber Nachbar, 

den wir ſehr ungern in unſern Verſammlungen vermiſſen werden. 

Eine berufenere Feder in Freunde8haud wird demnächſt**) ſeine 

Verdienſte um die Vaterſtadt und die Wiſſenſchaft in ein ſprechendes 

Bild einrahmen ; ich erlaube mir hier nur ein paar Grundzüge 

aus ſeinem Leben vorzuführen. 

Ludwig Leiner entſtammte einer angeſehenen Bürgerfamilie, 

deren Vorfahren im Jahre 1520 an3 St. Gallen nach Konſtanz 

überſiedelten, und deren Wirkſamkeit mit der Geſchichte lekterer 

Stadt eng verwachſen iſt. Vom Ende des 16. Jahrhunderts 

an war ſie ohne Unterbrechung im Rat und in den Gerichten 

*) Nefrologe über ihn finden ſich (v. SH. in Karlsruhe) 

in der Süddeutſchen Apothekerzeitung. Jahrg. 41, Nr. 33 Stuttg. 

23. Apr, 1901 (mit Ganzbild). = (von ?) Pharmacoutiſche Zeitung. 

Jahrg. 46, Nr. 34. Berl. 27. Apr. 1901 (mit Bruſtbild). =- 1n 

memorium. Trauerworte bei der Beerdigung des Hrn. Hofrates 

und Stadtrates L. Leiner, geſprochen von Stadtpfarrer Wilh- 

Schirmer. Konſtanz, Ernſt Aermann 1901. -- Beſchreibung des 

Leichenbegängniſſes in der Konſtanzer Ztg. 1901, Nr. 95. 

5*) Jſt bereits geſc<ehen durch unſer verehries Mitglied, Hrn, 

Rechtsanwalt C. Beyerle, in den Schriften des Vereins für Geſch. 

des Bodenſees. Heft 30 (1901), S. Y--VI1]. 
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der Stadt vertreten ; dreimal war die höchſte Stelle der Stadt= 

verwaltung, die des Bürgermeiſters und des Stadtvogt8 von 
ſeinen Familienangehörigen beſeßt. 

Ludwig Leiner wurde am 22, Februar 1840 als der 
einzige Sohn des Apotheker8 Leiner im ſogenannten Malhaus 
am obern Markte geboren. Mit außerordentlihem Fleiß und 
einer mit den Jahren ſich ſteigernden Beobachtungsgabe ausge= 
ſtattet, zeigte er frühzeitig Neigung zu den Wiſſenſchaften, zumal 
zu den Naturwiſſenſhaften. Zunächſt galt es für ihn nach 

guter alter Sitte den Beruf des Vaters zu ergreifen und ein 

tüchtiger Apotheker zu werden. Nachdem er in den Jahren 1840 

bis 1844 das Lyceum in Konſtanz beſucht hatte, trat er bei 
ſeinem Vater in der Malhau3=-Apotheke in die Lehre, verlor ihn 

aber während der Lehrzeit durc< deſſen frühzeitigen Tod. Unter 

Leitung des Proviſors Baumer, der das Geſchäft nach dem 

Hinſchied ſeines Prinzipals verwaltete, vollendete er ſeine Lehre 

in dem Revolution3jahr 1848 und verſah dann 1! 2 Jahre die 

Stelle eines Gehilfen bei Apotheker Baur =- ſeinem ſpätern 

Schwiegervater -- zu Ic<enheim bei Offenburg und ein Jahr 

in der Hofapotheke von Sachs zu Karlzruhe. Damals mußten 

die badiſchen Apotheker ſich bereit3 über akademiſche Studien aus- 

weiſen ; darum bezog er 1851 die Univerſität München, wo er 

eifrig den in ſein Fach einſc<lagenden Wiſſenſchaften oblag und 

begreifliher Weiſe auch für ſeinen ſtark ausgeprägten Kunſtſinn 

manigfache Anregung fand. Wie ſehr er aber es ſic< angelegen 

ſein ließ, dieſe Studienzeit nußbringend anzuwenden, beweiſt, 

daß er nach beſtandenem Staatseramen die Note „vorzüglich“ 

. erhielt, und wie ſehr ſeine Kenntniſſe und Leiſtungen geſc<äßt 

wurden, dafür zeugt, daß ihm von berufener Seite, gleiß nach 

beſtandeuem Examen, die Annahme eines Lehrſtuhls an einer 

damals geplanten pharmaceutiſhen Scule vorgeſchlagen wurde : 

ein Anerbieten, das er unter Hinweiſung auf ſeine angeborne 

Schüchternheit und mit Rücſicht auf näher liegende Verbindlich-
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keiten ablehnen zu müſſen glanbte. Er war nämlich genötigt, 

ſchon im 23. Lebensjahre (1853) die Leitung der Apotheke 

ſeines ſel. Vater3 zum Malhaus zu übernehmen, und nun ver= 

heiratete er ſic<h mit der Tochter ſeines frühern Prinzipals, 

Theklſa Baur aus Icenheim. Er hatte eine vortreffliche Wahl 

getroffen ; denn er gewann in ihr eine edle Lebensgefährtin, die 

ihn verſtand und bis zu ihrem Tode (1896) ſeinem Hausweſen 

ein wohlthuendes Gepräge zu geben wußte. Dieſer muſterhaften 

Ehe entſproſſen vier Kinder, von denen ein Sohn und zwei 

Töchter noch am Leben find. 

Nun folgten Jahre raſtloſer Thätigkeit, in denen er ſich 

vorzüglich ſeiner Apotheke widmete und das Geſchäft nenerdings 

in Flor brachte. Daneben beſchäftigte er fſi< mit botaniſchen 

Studien, deren Früchte er teils in einem umfangreichen Herbarium, 

teils in verſchiedenen Zeitſchriſten, beſonders aber in dem Werke 

„Die Kryptogamen Badens von Ja> und Stißenberger“ niederlegte, 

I< verlaſſe die Schilderung ſeiner raſtloſen Thätigkeit auf dieſem 

Gebiete ſeines theoretiſ<en und praktiſchen Wirkens und will 

nur noch erwähnen, daß er ein originelles handſchriftliche3 Werk 

unter dem Titel „Bild und Syſtem der Pharmazie“ 

hinterläßt, an dem er bis in die leßten Tage ſeines Lebens 

arbeitete. 

Allmählich war jedo<h der ihm ſchon von Kindheit an ein= 
geprägte Sinn für Heimatkunde und Prähiſtorie bei ihm wieder 

erwacht und führte ihn nach nnd nach zur hiſtoriſchen Forſchung 

hinüber, der er nun mit ganz beſonderm Eifer und auch mit 

außergewöhnlichem Erfolg oblag. Jm Jahre 1870 faßte er den 

Gedanken und verwirklichte ihm auch, nämlich ſeine geſammelten 
Objekte in einem eigenen Muſeum zu vereinigen. So entſtand 

in dem alten Zunfthauſe zum Rosgarten das ſeitdem weit 
berühmte Rosgarten=-Muſenm, die hervorragendſte Schöpfung 
Leiners, durch die er ſich ſelbſt bei ſeinen Mitbürgern ein dauerndes 
Denkmal errichtet hat. Mit Recht konnte an ſeinem Grabe Herr
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Oberbürgermeiſter Weber ihm nachrühmen, „daß er es war, der 

mit großen eigenen Opfern aus kleinen Anfängen heraus die 

umfaſſende wiſſenſc<haſtlihe Sammlung ſchuf, welche ſtets eine 

wertvolle Grundlage zur Geſchichte der Stadt Konſtanz und deren 

Umgebung bleiben wird, und welche auch von berufenen Gelehrten 

als wichtiges Bildungsmittel für alle anerkannt iſt.“ 

Sie haben übrigens, meine Herren, bei Anlaß unſrer Ver-= 

ſammlung zu Kreuzlingen am 13, Oktober 1898 Gelegenheit 

gehabt, unter der kundigen Führung des Gründers dieſer eigen= 

artigen Schöpfung die zierlich geordnete Sammlung an Ort und 

Stelle zu betrachten. Auf tauſend und abertauſend Zeddeln, 

Täfelchen und Tafeln ſahen ſie damals von der unermüdlichen 

Hand Leiners in künſtleriſcher Schrift die Bezeichnung der un= 

endlich vielen Gegenſtände, welche die Hallen des alten Zunſt= 

hauſes bergen. Was der Boden der Heimat und deſſen Urein= 

wohner hervorgebracht haben, aus den Zeiten der Römer und 

Germanen, Denkmäler romaniſcher und gothiſcher Zeit, der 

Renaiſſance, Zeugen des Gewerbsfleiße2 aus den leßten Jahr- 

hunderten, dann Naturalien in ihrer Verwendung für Gewerbe 

und Künſte, Geräte und Verkehrsmittel, Städte= und Kaiſer= 

briefe, Zunftordnungen, Wappen, Münzen und Siegel, Rüſtungen 

und Gewänder, Erzeungniſſe der bildenden Kunſt: alles das iſt 

überfichtlich geordnet und ſyſtematiſch vor Augen geführt. Außer= 

dem iſt in dem Ros8garten-Muſeum ein Buch von Leiners Hand 

aufbewahrt: eine Chronikf der Beſtrebungen zur Erhaltung von 

Sammlungen von Sehenswürdigkeiten aus Geſchichte und Natur= 
geſchichte der Konſtanzer Gegenden mit vielen Federzeichnungen 

(zumeiſt altkonſtanziſche Anſichten enthaltend ), Miniaturen, Aqua- 

- reflen und dgl., alles Spezialitäten ſeiner künſtleriſchen Thätigkeit. 

E5 iſt begreiflich, daß Leiner, der die Kraft ſeiner Thätigkeit 

mehr und mehr dieſem Ros8garten-Muſeum, feinem Lieblingswerke, 

zuwendete, die Verwaltung der Apotheke ſeit 1881 ſeinem Sohne 

überließ, dem er ſie dann 1893 in wirklihen Beſiß gab. Ein
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für geſchäftliche wie für ideale Zwece ſo raſtlos und erfolgreich 
thätiger Mann konnte ſeinen Mitbürgern nicht lange verborgen 

bleiben. Bereit3 im Jahre 1864 wurde er in den Stadtrat 

gewählt, dem er bis zu ſeinem Ende angehörte. Daß Leiner 

für fein unermüdliches, erfolgreiches Wirken Anerkennung finden 

mußte, war nichts als billig. Etwa ein Dußend wiſſenſchaftlicher 

Vereine und Geſellſhaften, darnnter auch drei ſ<weizeriſche, 

ernannten ihn zu ihrem Chrenmitgliede. Von ſeinem Landes8herrn, 

dem Großherzog Friedrich von Baden, erhielt er 1863 das 

Ritterkreuz zweiter Klaſſje vom Zähringer Löwen, 1887 das Ritter- 

freuz erſter Klaſſe desſelben Ordens, 1893 die goldene Medaille 

für Kunſt und Wiſſenſchaft und 1899 den Titel „Hofrat.“ 
Bei all dieſen Chren blieb Leiner der beſcheidene, ſchlichte 

Mann, zn welchen jich jeder hingezogen fühlte, dem einfache3 Weſen 

lieb iſt, und als vor einem Jahre die Stadt Konſtanz ſich zur 

Feier ſeines 70. Geburtstages rüſtete, durfte dieſe =- ſo wünſchte 

er es -- ſich nur in einfachen Rahmen geſtalten. Sein Leichen= 

begängnis, das am hohen Donnerſtag den 4. April ſtattfand, 

geſtaltete jich troß des regneriſchen Wetters großartig, indem 

ſozuſagen die ganze Stadt, ferner zahlreiche Freunde und Verehrer 

des Verſtorbenen aus der Umgebung und Ferne (auch aus der 

Schweiz) ſich daran beteiligten.



Berſammlung 

des 

tbhurg. bilkoriſchen DVereins im „Löwen“ 

in Müllbeim. 

Donnerſtag, den 26. April 1900. 

Anweſend 21 Mitglieder u. Gäſte. 

8S 1. Herr Präſident Dr. Meyer begrüßt in kurzen Worten 

die Verſammlung. Er bemerkt, der Verein habe heute zu ſeiner 

Sitßung einen Ort gewählt, der abſeits der Hauptſtraßen des 

Kantons liege. Dennoc< habe auch Müllheim ſeine Geſchichte. Der 

Name hänge zuſammen mit Mühle. Waſſermüthlen ſeien nach 

Aufſonius in der Moſella um 370 n. Chr. an der Moſel und deren 

Nebenflüſſen vorhanden geweſen und von da in die deutſchen 

Gaue vorgedrungen. 

8S 2. Herr a. Pfarrer Wälli berichtet über eine Epiſode 

aus der Geſchichte Müllheims, einen Konflikt zwiſchen dem 

Stande Zürich und dem Biſchof von Konſtanz, der ſich um die 

Beſezung der dortigen evangliſchen Pfarrpfründe drehte, und in 

den Jahren 1719---1726 abſpielte. Den Stoff hat der Referent den 

biſchöflich-konſtanziſc<en Archiv-Akten, die im Kantonsarchiv zu 
Frauenfeld liegen, entnommen und denſelben ergänzt dur< die im 

Staatsarc<hiv Zürich vorfindlichen Akten über denſelben Handel- 

Müllſheim gehörte in alten Zeiten dem Kloſter Reichenau an und 
gieng mit der Einverleibung dieſes Stiftes in das Bisthum Konſtanz 

(a. 1540) an legzteres über. Im Jahre 1803 wurden alle Rechte 

und Anſprachen des Bistums Konſtanz an thurgauiſche Beſigungen 
von dem ſelbſtändig gewordenen Kanton um die Summe von 

Fr. 500,000 ausgelöſt, und damit iſt auch Müllheim eine freie 

Gemeinde des Kantons Thurgau geworden..
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Es war ein unnatürlices Verhältnis, daß katholiſchen 
geiſtlichen und weltlichen Fürſten das Recht der Beſezung evange- 

liſc<er Pfründen zuſtand. An dieſes Recht knüpften ſich Mißbräuche 

aller Art an. Den Kollatoren war daran gelegen, die Pfründen 

dur< Beſtellung untanglicher Prädifanten zu ſchwächen. -- Der 

Landfriede von 1712 enthielt folgende zwei, in unſerm Handel 

vorzugsweiſe in Betracht kommende Beſtimmungen; 1. In Kirchen- 

und Schulſachen und bei Eheſtreitigkeiten werden die Evangeliſchen 
von Zürich beräten. 2. Die Kollatoren der evangeliſchen Pfarr= 

pfründen ſollen aus einem von Züric<h gemachteu dreifachen 

Vorſchlage denjenigen Geiſtlihen wählen mögen, der ihnen am 

beſten gefällt. -- Im Jahre 1714 wurde der Prädikant Heinrich 

Fäſi in Müllheim durch die Regierung von Zürich -- aus welchen 

Gründen iſt nirgends erſichtlich -- abberufen und ihm ein Vikar 

in der Perſon eines Heinrich Sheuchzer geſezt, Fäſi aber am Orte 

belaſſen. Als im Jahre 1719 die Pfründe neu beſezt werden ſollte, 

madte Zürich einen Dreiervorſchlag, damit der Biſchof nach Gut- 

finden daraus eine Wahl treffe. Der Biſchof aber, die freie Vergebung 

der Pfründe als ſein nicht zu ſchmälerndes Recht erklärend, igno- 

rierte die Vorſchläge Zürichs und übertrug die Prädikatur in 

Müllheim dem Bartholome Weiß aus Glarus. Als der Biſchof 

in Zürich im März des gleichen Jahres Anzeige von der Zurück= 

weiſung der drei Vorgeſchlagenen machte, proteſtierte Zürich gegen 

die Wahl des Weiß und inhibierte dieſen an der Ausübung ſeiner 

Funktionen. TDer Biſchof ſeinerſeits hielt den von ihm Gewählten 

aufrecht, während Zürich auf die Beſtimmungen des neuen Land- 

friedens ſich berief. Cine fieberhafie Thätigkeit wurde von beiden 

Gegnern entfaltet. Durch Amtmanun Rüppkin ließ der Biſchof den 

Mäüllheimern bei 10 Pfund Pfenning Buße die Anerkennung des 

Weiß als Pfarrer anbefehlen. Allein Landammann Albrecht, der 

im Auftrage Zürichs jeden Sonntag, und ſo oft es nötig ſchien, 

auch in der Woche ſich in Müllheim einfand, wußte Weiß an allen 

firchlichen Funktionen zu hindern und zu bewirken, daß allein der 

von Zürich geſeßte Vikar Schenchzer amtete. Schließlich wurde 

Weiß mit Gewalt aus dem Pfarrhauſe geſezt und genötigt, auf 

eigene Koſten im Wirtshaus zu leben. Erſt nach ſec<hs Jahren 

gab derſefbe, der beſtändigen Plackereien müde, den Widerſtand 

auf und machte durh freiwillige Verzichtleiſtung auf ſein uner= 

freuliches Amt dem lkangjährigen Streite ein Ende. 

Der Streit mit dem Biſchofe hatte Zürich auch in einen
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ſol<hen mit Glarus verwicelt, das die nichts weniger als 

freundeidgenöſſiſche Behandlung eines ſeiner Landeskinder von 

Seiten Zürichs ſehr übel nahm. Es folgten Unterhandlungen 

und die manigfachſten Verſuche der Mitſtände, den Handel friedlich 

beizulegen. Zwanzig Jahre zog er ſich hin, bis a. 1740 endlich 

ein Vergleich zu Stande kam, wonac< im Thurgau und Rheintal 

nicht mehr als vier Glarner Pfarramtskandidaten angeſtellt, die- 

fſelben aber einer Prüfung unterworfen werden ſollten. 

S 3. Der Präſident verdankt die Arbeit und macht im 

Anſchluß daran die Anregnung, e8 möchte aus der Mitte des Vereins 

jemand die Bearbeitung der Geſchichte Müllheims übernehmen ; 

reichliches Material hjiefür liege im Kantons8arc<hiv und ergänzender 

Stoff dürfte ſich vielleicht im Gemeinde- bezw. Pfarrarc<iv Müll- 

heims finden laſſen. Als allfälliges weiteres Thema zur Bear- 

beitung eimpfiehlt der Vorſiende „die Entſtehung der Grenzen de8 

Kantons Thurgau.“ 

S 4. Die Beſtimmung von Ort und Zeit der nächſten Ver= 

fammlung wird dem Komite überlaſſen. 

8 5. Die vom Quäſtor, Hrn. Dr. Schultheß, erſtellte und 

in deſſen Abweſenheit von Aktuar J. Büchi verleſene Rechnung 

pro 1899 erweist | 
an Cinnahmen Fr. 1451. 20 

an Ausgaben „ 1251. 11 

Vorſchlag Fr. 200. 09. 

Die Rechnung wird auf Antrag des Komites und der Reviſoren 

und unter Verdankung gegenüber dem Rechnungsſteller genehmigt. 

8 6. In die Beratung eine8 vom Komite vorgelegten nenen 

Statntenentwurfes wird eingetreten und leßterer mit geringen 

Abänderungen angenommen. 

Nac< dem Mittageſſen unternahm eine kleine Anzahl der 

Verſammlungsteilnehmer den Aufſtieg zum benachbarten Schloß 
Klingenberg, dem Stammſig des gleichnamigen, einſt hochan- 

geſchenen Freiherrngeſchlechtes. Leider iſt das alte Schloß ſeit 

ca. 50 Jahren niedergelegt. Das no< beſtehende Gebäude iſt 

neuern Datums und bietet außer einigein Wappen der Übte von 
Muri, welc<h' leztere längere Zeit Beſiger der Herrſc<haſt waren 

und der in einen Wein-Keller verwandelten Schloßkapelle für 

den Altertumsfreund wenig Sehen3wertes. Gegenwärtig gehört 

Klingenberg einer Luzerner Bank, welche das umfangreiche Shloß- 

gnt durch einen Verwalter bewirtſchaften läßt.



Zohann Adam Pupikofer. 
Beiträge zu ſeiner Lebensbeſc<hreibung 

von Dr. Johannes Meyer. 

(Schluß.) *) 

Arbeiten und Fünde, 

4'[1 der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre glaube ih am 

me[fteu für die heimiſche Geſchiſche geforſcht und gefunden zu haben. 

Willkommen war mir das Klingenzelliſche Kopialbuch (1827)21), 
das Anniverſar von Hüttlingen (1827) in großem Format und 

)chtverem Holzdekel, ???) das Necrologium von Tobel (1827) 2*), 

* Die frühern Abſchnitte dieſer Arbeit erſchienen in den 

„Thurgauiſchen Beiträgen 3. vaterl. Geſchichte“, nämlich 

SHeft 35 (1895), S. 69--54 T. 1797--1815 bis zum Weggang 
anf das Karolinum in Zürich. 

Heft 36 (1896), S. 30--105. 11, 1815--1817 Studienjahre in 

Zürich. 

Deft 37 (1897) S. 97--183. II1. 1817--1821 Vikar und Pfarrer 
in Güttingen. 

Heft 39 (1890), S. 108--170. IV, 1821--1824. Erſte Thätigfeit 
in Biſchofs8zell. 

Heft 40 (1900), S. 73-134 Y. 1824--1728. Anfänge der 

Gemeinnüßigen Geſellſchaft. Crſter Band der Thurg. 

Geſchichte. Reiſe nac<h JItalien. 

214) RPupikofer an Laßberg, Jan. 1827. Birlingers Akemannia 

Bd. 16, S. 3. TDieſes Kopialbuch wurde im Anfang des 16. Ih. 

angelegt, vgl. Geſ<. d. Thurgaus Bd. 1!, Beil. Nr. 36 fgg. 

215) P. an L. 19. Mai 1827, Alemannia Bd. 16,14. 

216) PB. an L. 15. Nov. 1827. Alemannia Bd. 16.17. Das 

Original befindet ſi< im KantonsSarc<hiv zu Frauenfeld, (Bücher 

R 5) und iſt zum erſten Mak abgedruc>kt bei P., Geſch. d. Thurgaus 

Bd. 1!, Beil. 20 (mit Unterſcheidung der verſchiedenen Schreiber) 

und neuerdings her. v, Baumann in den Xeerologia Gbermaniae 

(Monum. GGerm, in 4*; T. I. Berolin. 1888, p. 534 5eq.
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worin ich einen Verwandten des Dichters Ulrich von Zazikofen 

entde>dte. Die geiſtlihen Lieder des biſchöflich-konſtanziſchen Hof= 
meiſters Friß von Anwyl 2'*), welche dieſer wohl nach ſeiner 

Entſc<eidung für die Reformation und nicht vorher dichtete, bekam 

i< dur< meinen in Baſel ſtudierenden (Heft 40, S. 109) 

Brüder von dem dortigen Antiſtes Falkeiſen geliehen. Von Laßs= 

berg erhielt ich die Zeichnungen des Maneſſiſ<en Lieder-Codex, 

die i< für niich kopierte ; ich hatte die Abſicht, das Bild des 

turnierenden Walter von Klingen meiner Thurg. Geſchichte als 

Illuſtration beizugeben 2'*), mußle aber der Koſten wegen von 

dieſem Plane abſtehen. =- Der Freiherr machte mich ferner in 

ſehr danken8werter Art aufmerkſam auf des Kardinal3 v. Richelieu 

Memoiren, worin Horns Einbruch in den Thurgau beſchrieben 2!*) 

und worin auch die Geſchichte Keſſelrings erwähnt wird, der das 

eine Mal un colone]l nomme Keſſelring, das andre Mal 

Kesselring, Sergent-major de Turgau heißt. -- Ueber die 

ſehr dunkle Geſchichte der Burg Altenburg zwiſchen Hugels8hofen 

und Altenklingen, worüber ih in der Thurg. Geſch. (Bd. 1 

S. 125) eine unrichtige Angabe gemacht hatte, fand ic< in dem 

Memorandenbuch de3 Schloſſes Altenklingen die Bemerkung: 

„Die Herrſchaft Märſtetten hatte auch eine Burg zu Altenburg, 

die Klingenberg einverleibt wurde,“ und mithin kanm zu Alten- 

217) Ueber ihn ſ. dieſe Beitr. Heft 26, 124--136. Joh. Müller, 
Sc<hweiz. Geſch. Bd. 6 (Zür. 1825), S. 437 u. 448, Note 66. Ph. 
Watckernagel, Das deutſche Kirchenlied Bd. 3,804--806. Th. Odinga, 

Das deutſche Kirchenlied der Shweiz (Frauenf. 1889, S. 61--64), 
der unſre Angabe nicht ſcheint gekannt zu haben. P. an L. 17. 

Okt. 1827. Alemannia Bd. 16, 15, 19. 

218) P. an L. 5. März 1827. Alemannia Bd. 16,7. 
219) 8. an P. 1. März 1831. Alemannia Bd. 15,268: Mömoiros 

du cardinal de Richelieu p. p. Petitot. t. YIIM. Paris 1823. p. 263-- 

269. Dieſe Quelle fehlt in der verdienſtlichen Arbeit von Keller, 

Der krieg8gerichtliche Prozeß gegen Kilian Keſſelring. Frauenfeld 

1884. 8?, Von ſ<wediſchen Darſtellungen habe ich nur die in 

Lundblads Syensk Plutark Bd. 1,59 nachſehen fönnen.
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tklingen gehörte. Ueberdies ſteht jene Altenburg auf der rechten 

Seite des Kämmenbachs, der die Kirchſpiele Wigoltingen und 
Märſtetten ſcheidet ?2*). Auch Laßberg machte zuweilen hübſche 

Entdekungen. Durch den Grafen v. Mülinen in Bern ??!) 

erfuhr er, daß im Pfarrhauſe zu Waſſerburg bei Lindau ein ur= 

aiter Coder altdeutſcher Gedichte vorhanden ſei, und durch Pfarrer 

O. Sc<hönhuth auf Hohentwiel gelang es ihm, zu Ende des 

Monats Mai die aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts ſtan1- 

mende Handſchrift käuflich zu erwerben ; dieſelbe enthielt : Wilh. 

v. Orlienz durch Rud. von Em3; die Legende von der Kindheit 

Jeſun durch Konrad von Fußesbrunnen, die Himmelfahrt der h!l. 

Maria durc< Konrad von Heimesfurt ; den Rieſen Sigenot und 

GC>en Ausfahrt 22?), Im Juni 1830 fand er auf dem Dach= 

boden des Scherbenhof38 zu Weinfelden eine Handſchrift des 

Schwabenſpiegels (ſieh Heſft 28, S. 21 fg.) 

Ein ſehr intereſſanter Fund von Münzen 22?) wurde um 

dieſe Zeit an unſrer Grenze gemac<ht. Samſtag abend den 

| --220-) P. an L. 22. Juni 1830. Alemannia Bd. 16,118. Rahn, 

TDenfkmäler des Thurgaus. Frauenf. 1899, S. 8. Vgl. das Zehent- 

urbar von Altenburg im Thurg. Kantonsarchiv. Bücher Il 56, 

221) L. an P. 30. Sept. 1828 im Briefwechſel zw. Laßberg 

u. Uhland v. Fr. Pfeiffer. Wien 1870, S. 124. 

222) Weiteres in Pfeiffers Germania 1868, S. 367. 369 und 

in den Litteraturgeſchichten. 

223. Ueber dieſen Fund iſt nachzuſehen die Schrift: „Verzeichnis 

römiſc<her Kaiſermünzen ans dem 1. 2. und 3. Jh. nac Chr. Geb., 

welche am 16, April 1831 bei Widenhub nicht weit von Waldkirch 

in einem Topf in der Erde vergraben entde>t wurden. Mit einer 

furzen Einleitung über das Geſchichtliche des Fundes von Daniel 

Meyer, Apothefer in St. Gallen. St. Gallen, (Huber u. Go.) 

gedrukt bei Wegelin u. Wartmann 1838. 4",“ -- Verhandlungen 

der St. Galliſchen naturwiſſenſchaftl. Geſellſ<aft. Heft XIl. 1831 

--35: Münzfund in Widenhub v. Mayer, S. 15--17. Briefwechſel 

(handſc<hriftl.) zw. P. und Kirhenrat Vögelin in Zürich 1831. P. an 

Laßberg, 26. April. 1831 in der Alemannia Bd. 16,129, außerdem 

die damaligen Zeitungen.
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16. April 1831 geſchah e3, daß ein Bauer namens Joh. Stein= 

mann, gebürtig von Bremgarten, aber anſäſſig in dem Dörf<hen 

Widenhub bei Waldkirh im Kanton St, Gallen, in ſeinem an 
dem Saum eines Wäldchens liegenden Grundſtü>, das nur wenige 

Schritte diesſeit8 der St. Galliſchen Grenze im Kanton Thurgau 

lag, mit feinem Pfluge eben die lezte Furche zog, als ſeine Magd, 

welc<he hinter dem Pfluge hergieng, mit mehrern von Grünſpan 

gefärbten Münzen zum Meiſter hintrat und ihn aufmerkſam machte, 

nachzuſehen, was da in der Erde liege. Als er zu der bezeich= 

neten Stelle herankam und nachſuchte, fand ſich ein bereit3 ge= 

ſprungener Topf, in welchem eine beträchtlihe Zahl folcher Münzen 

fich befand. Das Mädchen mußte auf die Erde knieen ; Stein= 
mann und ſein Knecht laſen die Sticke aus dem Topfe und 

warfen ſie ihr in die Schürze, welche davon fo beſchwert wurde, 

daß die Niedergekauerte nicht mehr ohne Hilfe aufzuſtehen ver= 

mocte. Sie trugen den gefundenen Schaß heim und zählten 

denſelben bi3 nachts um 11 Uhr. Allein Steinmamt verheimlichte 

alles aus Furcht, die thurgauiſche Regierung, auf deren Terri= 

torium die Münzen gefunden wurden, möchte Einſprache erheben ; 

auc< beeilte er ſich, den Schaß in Sicherheit zu bringen. Er 

ſoll einen Theil der Stiftsbibliothek in St, Gallen, einen andern 

dem Regierungsrath Gmür, einen dritten dem Apotheker Meyer 
dafelbſt verfauft haben. JI< begab mich am 25. April auf die 

Fundſtelle, bekam aber nur noc< etwa 20 Stü>e. Man ſchäßte 

den ganzen Fund auf 5000--6000 Stüce, meiſtens Silber= 

münzen. Sie gehörten ihrem Urſprunge nach alle der römiſchen 

Kaiſerzeit an und zeigten Gepräge von Vitellius bis auf Licinius 
Valerianus, alſo etwa 70 bis 256 nac<h Chr. Die Gleichmäßig= 

keit der Münzſorten ließ mich vermuthen, daß dies eine Kriegs= 

faſſe geweſen, die man bei einem Ueberfall der Deutſchen in 

Sicherheit brachte. Das Erdreich, worin der Topf gebettet lag, 

beſtand aus gelbem Letten und zeigte keine Spur frühern Anbaus ; 

erſt ſeit 10 Jahren war der Acer aus früherm Waldboden urbar 

gemacht und lag noch im Schatten des ſüdlich davon gelegenen Gehölzes.
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I<<h konnte den Wunſch nicht unterdrücken, in ein Verhältnis 

zu kommen, wo ich ganz der Wiſjenſchaft leben dürfte, ohne durch 

die Pflichten des geiſtlichen Amtes immer wieder unterbrochen 

zu werden 22%), Allein dieſer Wunſch ward mir erſt ſpät im 

Leben gewährt, nämlich als ich im Jahre 1862 nach Frauenfeld 

überſiedelte. Einſtweilen mußte i< für meine Lieblingsſtudien 

die Zeit ergattern. 

Iſt man einmal in den Ruf eines Hiſtoriker3 gelangt, ſo 

kann man fſicher fein, von Anfragen über Auskunft oder auch 

über Mitbeteiligung an litterariſchen Unternehmungen überhäuft 

zu werden. So ergieng es mir. Die Leute ſtehen in dem naiven 

Glauben, unſereins könnte die Auskünfte mur ſo ans dem Ärmel 

ſchütteln, während man faſt bei jeder Frage emſige Nachforſchung 

halten muß. Hätte ich alle Anfragen beantworten wollen, fo 

wäre ich ein Sklave der Neugier und der Wißbegier andrer 

geworden. 

Vielleicht durc< eine unter dem Titel „Der fromme Brücken= 

zoll“ in den „Schweizeriſchen Beobachter“ von 1828 (Nr. 1 vom 

27. Juni, S. 23) eingerückte MiSzelle aufmerkjam gemacht, oder 

durch eine Notiz in der dritten Auflage von Stumpfs Chronik 

(1648) angeregt, fragte mich am 14. Auguſt 1828 alt Pfarrer 

und Kirchenrat Vögelin, der das Neujahr3blatt der Züricher 

Hilfsgeſellſchaft für 1829 anzufertigen hatte, an, ob ich feit der 

Aunzarbeitung des thurg. Neujahrsblatte3s über Biſchofszell (1825) 

oder de5 Artikels über Biſchofszell in Dalps Burgen (Bd. 1 1828, 

S. 100 fgg.) vielleicht weitere Studien über die Sage von der 
Thurbrücke gemacht hätte und ihm die Ergebniſſe derfelben mits= 

teilen fönnte, da er dieſen Stoff für ſein Neujahrsblatt zu Grunde 
legen möchte. Der Anfrage dieſes Mannes, der ſelbſt als Geſchicht5= 

forſcher bekannt war, und mit dem ich fortan in Briefwechſel 

ſtand, ſuchte i<ß zu entſprechen und gab ihm ſchon einen Teil 

224) P. an L. 24. Juli 1830, Alemannia Bd. 16, 122, 

(]
 

Thurg. Beiwr. AU1
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deſſen, was ich ſpäter in einem Vortrage in der Herbſtverſammlung 

de3 Jahres 1874 ?2?) vorbrachte. . 
Im Appenzeller Monatsblatt *2*) hatte 1827 eim Dr. 

Schläpfer von Trogen die Herkunft des Bären im appenzelliſchen 

Wappen beſprochen ; der Verfaſſer nahm in ſeinem Aufſaße Bezug 

auf eine liebliche Romanze Guſtav Schwab3 „der Appenzeller 

Krieg“, welche ſamt einem Holzſhnitt in den Alpenurofen des 

Jahres 1827 abgedruckt war. Der Holzſchnitt ſtellt eine Schlacht 

der Tiere vor ; auf einer Seite eine Schar Bären mit ihrem 

Bären=-Panner in der Mitte, voran ihr Hauptmann und zum 

Zeichen ſeines adeligen Herfommens ein Baret mit Federn geziert 

von ſeinem Nacken hängend. Dies Heer iſt mehr mit Ehwertern, 

Lanzen und Partiſanen als mit Feuergewehren bewaffnet und 

iſt unverfennbar im Vorrücken begriffen. Auf der andern Seite 

erblifen wir einen Heerhaufen, der ans deu manigfaltigſten 

Tierarten zuſammengeſeßt iſt: Hinden, Panthern, Leoparden, Stein- 

böken, Wölfen, wilden Schweinen, Füchſen, Ziegenböcken u. ſ. w. 

Ein Panther in der Mitte des Schlachthaufen3 trägt das Panner- 

in welchem wieder ein Panther zu fehen iſt. Der erſte Zuſammen= 

ſtoß mit dieſem Feinde hat ſchon ftattgefunden ; die Tapferſten 

in den vorderſten Reihen find gefallen ; eine Lüce zeigt ſich in 

der Mitte ; Verwirrung hat ſich des rechten Fiügels bemächtigt ; 

im Hintertreffen haben ſchon viele ſich zur Flucht gewendet, und 

man ſieht bereit3, welchem Heere der Sieg zuteil wird. 

Dieſer Holzſchnitt 22*) war einer Glasſcheibe entnommen, 

welche einſt einem Bauer im Roggelsberg, jet aber dem Freiherrn 

von Laßberg gehörte, der das Vild auf die Schlac<ht am Stoß 

225) S. dieſe Beiträge, Heft 15 (1875), S. 1--12. BVögelis 

Arbeit erſchien im 29. Neujahrs8blatt der Zürcheriſchen Hilfsgeſell- 
ſch<aft 1829 mit einer Anſicht der Brücke in Kupfer. 

226) Appenzelliſche8 Monatsblatt 1827. Nr. 2. S. 21--26 

anonym. 

227) Val. L. an P. 4. März 1827 Alemannia Bd. 1-5,236 x. 

P. an L. Alemannia Bd. 16,6. 7. 9. 12.
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(17. Juni 1405) deutete. 1)r. Schläpfer, der in ſeinem Aufſaß 

auf dieſes Bild Bezug nahm, beſtritt jene Deutung, weil die 

Bären Halsbänder trügen, alſo St. Gaſler, nicßt Appenzeller 

Bären ?2?8) ſeien, und behauptete, das Bild gehe auf die Schlacht 

am Hauptlisberg (j. Roſenberq?, wo die St. Galler die Öſter- 
reicher zurückſchlugen. Mit Erlaubnis des Freiherrn ſchrieb ich 

eine Erwiderung in das Monatsblatt. Es dürfe nicht außer 

Acht gelaſſen werden, daß das Glasgemälde von einem Maler, 

nicht von einem Geſchichtsforſcher verfertigt worden ; denn fonſt 

hätte er die Bären nicht mit Feuerröhren bewafſnet, die weder 

am Hauptlizberg noch am Stoß gebraucht worden ſeien. Gewohnt, 

heraldiſche Bären mit Halsbändern zu ſehen, habe er den freien 

Appenzeller Bären Bänder angedichtet. Dieſe Vermutung werde 

zur höchſten Wahrſcheinlichkeit durch ein andres Glasgemälde im 

Beſiße Laßbergs, welches von demſelben Künſtler herrühre. Es 

ſteſſe eine Schar Bären dar, welche alle gelbe Halsbänder trügen 

und eine Burg belagerten. Über dem Gemälde ſtehe das Wort 

Blatten. Seien e8 nun wohl die Appenzeller oder die St, Galler, 

welche Blatten belagert hätten ? =- Sodann ſtehe unter den 

kämpfenden Bären ein Bär voran, der eine Helmzierde den Rücken 

hinunter hängen laſſe, womit Rudolf v. Werdenberg, der am 

Stoß an der Spiße der Appenzeller gekämpft habe, gemeint ſei. 

Endlich falle auf öſterreichiſcher Seite ein Steinbo> durch den 

Schlag eines Bären ſterbend zuboden. Dies deute offenbar 

auf Georg von Ems, der am Stoß ſein Leben eingebüßt habe, 

nicht am Hauptlisberg. 

Eine andre Kontroverſe, die ich in eigener Sache zu führen 

hatte, erhob ſich im Anfang des Jahres 1830 zwiſchen dem 

Stadtrat von Ste>kborn und mir ???), I< hatte in dem Neu- 

jahrsblatt, welches auf den Jahreswechſel erſchien und die Geſchichte 

- 228) Appenzelliſches Monatsblatt 1827, Nr. 3. Seite 43--45 
229) Der Streit wird berührt in dem Briefwechſel zwiſchen 

Laßberg und Pupikofer, Alemannia Bd. 15,252, 255. Bd. 16,105.-- 

P. an Vögeli 20. 111. 1830.
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der Stadt Ste>kborn behandelte, von dem Weine geſchrieben (S. 

18 fg.): „Seit die Ausfuhr des Weins nach Schwaben gehemmt 

iſt, findet der Steckbornſche Wein wenig Abſaß mehr, indem er 

ſeiner Säure wegen neben den beſſern Landweinen ſich nicht 

geltend machen kann. Schon 1585 war der Ste>bornſche Wein 

zu Stein aus dem Weinhandel ausgeſchloſſen, weil ihm alle die 

Eigenſchaften mangelten, durch welche die Stadt Stein ihrem 

Weinhandel Zutrauen zu verſchaffen hoffte“, u. [. w. Ferner 

hatte i< die Geſchihte von dem Vorhang in der Stekberner 

Kirche (S. 15) berührt: „Als im Jahre 1642 ein größerer 

Altar gebaut ward, der nicht verſchloſſen werden konnte, nahmen 

die Evangeliſchen daran Anſtoß. Sie forderten, daß der Altar 

wieder wie früher mit ſchließbaren Flügelthüren verſehen oder 

das ganze Chor verſchloſſen werde. Dies aber wollte der Biſchof 

von Konſtanz nicht. Der Streit wurde um ſo heftiger, je mehr 

man die Religion ſeibſt gefährdet glaubte. Zürich vermittelte 

endſic) dahin, daß ein Vorhang gemacht werde, den die Evan= 

geliſchen bei der Feier ihres Gottesdienſtes vor das Chor ziehen 

könnten. Nur ungern und, wie es heißt, mit dem ſtillen Vor= 

behalte willigte der Biſchof (als Abt von Reichenan) dazu ein, 

daß, wenn dieſer Vorhang zerriſſen ſei, kein neuer gemacht werden 

follte. Seither wurde kein ganz neuer Vorhang gemacht, wohl 

aber der alte ſo ansgebeſſert, daß neue Stücke in denſelben ein- 

geſeßt und dadurch allmählich, je nach Bedürfnis der ganze Bor= 

hang erneuert wurde.“ 

Dieſe harmloſen Bemerkungen ſkandaliſierten die Einwohner 
von Ste>born ſo ſehr, daß der Stadtrat daſelbſt ſich verpflichtet 

glaubte, eine Einſendung in die Thurgauer Zeitung zu ſchi>ken, 

worin er dem Gefühle der Kränkung Ausdruck verſchaffte, es 

werde durc< ſolche Scilderungen eine ehrſame Bürgerſchaft von 

Ste>born in Mißkredit gebracht. I< antwortete im gleichen 

Blatt, mehr ſchonend als beißend, und gab den Stekbornern zu 

verſtehen, es wäre verſtändiger, fſie würden auf Verbeſſerung
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ihres Weinbaus bedacht ſein. Der Scweizeriſ<e Beobachter aber, 

der von dieſem Streite Notiz nahm, erinnerte an einen ähnlichen, 

welchen kurz zuvor die Dorfzeitung erzählt hatte. Darnach 

fſandten die Beſißer de8 verdächtigten Weines dem Gegner ein 

Dußend Flaſchen der beſten Marke, und dieſer Beweis ward 

Überzeugend gefunden, „Wenn nun“, ſchrieb der Beobachter, „der 

Stadtrat von Ste>born dieſen Weg nicht auch einſchlägt, ſo 

fehlt es an ihm oder =- am Wein.“ Laßberg aber ſcherzte: 

„Wenn die 12 Bouteillen vom beſten Ste>borner Wein ange=- 
fommen jind, ſo laſſen Sie mich's doH auch wiſſen, damit ich 

der Weinprobe als alter Weinſchwelg beiwohnen kann!“ So 

hatten wir nnſern Spaß mit der Sac<he. Allein die Ste>borner 

Stadträte nahmen die Sache immer krummer und ließen eine 

Antwort auf meine Eutgegnung vom Stapel, die mehr Heiterkeit 

als Beifall herausforderte und in der Appenzeller Zeitung eine 

derbe Abfertigung erfuhr. 2*?) Der Freiherr v. Laßberg ſc<hrieb 

mir: „Am beſten geſiek mir die Anführung der Stelle Pauli 

ad Corinth. 1. 5, 1: Das Wiſſen blähet auf, aber die Liebe 

beiſert. Hätte der vortreffliche Schriftſteller doc< auch den gleich 

darauffolgenden zweiten Vers geleſen und für ſich benußt: So 

aber ſi< jemand dünken läjſet, er wiſſe etwas, der weiß noch 

nichts, wie er wiſſen ſoll. Ic<h hoffe, damit hat nun die Kaßs= 

balgerei um den verpleßten Umhang ein Ende, oder ich fange an: 
Sing, o Muſe, den Zorn der Göttergleichen von 

Ste>born, 

Und den ſchre>lichen Krieg um den durchlöcherten 

Umhang! ?2c. 

Die ſt. galliſche naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft, der ich 

jeit 1819 als Mitglied angehörte, (f. Heft 37, S. 147 fg.), 

- 230) Thurg. Ztg. 1830 Nr, 4 vom 23. Jan. erſte Einſendung 

von Stekborn. =- Nr. 5 vom 30. Jan. Entgegnung Pupikofers. 

=- Nr. 7 vom 13. Febr. zweite Cinſendung von Ste>born, -- 

Sc<hweizeriſcher Beobachter 1830 Nr. 5 vom 29, Jan. Seite 23. --- 

Appenzeller Ztg. 1839 Nr. 9 vom 27. Febr. S. 67. =- Alemannia 

Bd. 15, 233, 255.
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feierte am 3. Juni 1829 das Dezennium ihres Beſtandes unter 

dem Vorſiße ihres beſtändigen Präſidenten Dr. Zollikofer. An 

dieſem Tage hielt ich einen Vortrag 2?!) über die Frage: „Hat 

der Ertrag de3 Weinſto>s ſeit einigen Jahrhunderten in Deutſch- 

land und in der Schweiz ſic) vermindert, und kann man aus 

dem Verhalten des Weinſto>s auf Anszartung desſfelben oder auf 

Veränderung des Klimas ſchließen ?“ J< wurde dazu veranlaßt 

durch eine eben dieſe Frage bejahende Abhandlung des Ober= 

arztes Heunemann im der „JIfis“. Wenn dieſer leßtere ſich 

ſpeziell auf die mertlihe Abnahme der Weinproduktion in den 

Städten Überlingen und Konſtanz ſtüßte und die Urſache davon 
in der Abnahme der Temperatur, in verminderter Empfänglichkeit 

des Boden3 und in Auzartunng des Weinſto>s ſelbſt zu finden 

glaubte, ſo bemerkte ich über leßtere, daß der Weinſto> dieſe 

Ausartung mit manchen andern Nußpflanzen teilen werde, Die 

man immer auf gleichem Boden ohne Abwechſelung ſtehen laſſe ; 

daß hingegen auch in kältern Klimaten neun angepflanzte Wein=- 

berge noc<h gediehen ; daß wir daher an unſern Weinpflanzungen 

nicht verzweifeln, wohl aber bemüht ſein ſollten, neue und beſſere 

Arten mit Abwechjelung zu erzielen. Nicht unbeachtet dürfe 

gelaſſen werden, daß ſeit zwei Jahrhunderten viele Weinpflan- 

zungen wieder eingegangen ſeien, Jnt Thurgau habe für dieſe 

Art der Aupflanzung eine ſol<he Vorliebe geherrſch?, daß ſogar 

die eidgenöſſiſche Regierung dagegen einſchreiten zu müſſen gegloubt 

habe (ſ. Heft 27, S. 107). Es frage ſic<, ob nicht auch bei 

| 231) Bericht darüber in den Verhandlungen der ſt. galliſchen 
naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft. Heft X. 1828--1829, S. 27: 

„Verminderung des Ertrags vom Weinſtock.“ Morgenblatt für 

gebildete Stände. Stuttgart, Cotta 1829. Nr. 268. 269, S. 1072. 

1076 vom 9. und 10. November. -- L. an P. 16. Febrnar 1830. 

Alemannia Bd. 15, S. 2355: „In dem Morgenblatt habe ich einen 

gewiſſen Hrn. Diak. Puppikofer kennen gelernt, welcher der natur- 
hiſtor. Geſ. in St. Gallen Abhandlungen über den Weinbau vor- 

lieſt, und obſchon er meine Baggzenchronik dabei benußt hat, mir 

nichts davon mitteilt. Ey! Ey!“
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Konſtanz und Überlingen Ausrottungen ſtattgefunden. Noch 

mehr werde die Beweisfraft jenex Angaben durch entgegenſtehende 

geſchwächt, wie z. B. aus Verz-ichniſſen von den Umgebungen 

der Stadt Schaffhauſen dargethan werde, daß feit 1670 die 

Produktion daſelbſt ungefähr gleich geblieben fei. Das Jahr 1828 

habe beinahe überall eine Fülle des Ertrages gezeigt, die den 

beſſern Erträgen in frühern Jahrhunderten faſt gleichkomme. 

End.ich ſei nicht zu überſehen, wie ſehr der Wohlſtand der 

Städte Konſtanz und Überlingen in ſpätern Zeiten durch ander= 
weitige Umſtände abgenommen habe, Gelegentlich bemerkte ich, 

es ſei mir beim Durchblättern der Protofkolle über dieſen Gegen= 

ſtand aufgefallen, wie nicht blos in frühern Jahrhunderten, 

fondern noch vor wenigen Jahrz-hnten es viel größere Wein= 

trinker gegeben habe ais gegenwärtig, und es frage ſich, ob die 

Urſache davon wohl in phyſiſcher Schwäc<he oder moraliſcher 

Mäßigung, ob in Mode nnd Sittenverfeinerung, oder in Armut 

und Angewöhnung an andere Getränke zu ſuchen ſei. 

Während der Zeit des grimmigea Froſtes zu Anfang des 

Jahres 1830 ſchrieb mir Herr v. Laßberg ???, : „Wenn Angela, 

die Tochter Edwards und Schweſter Abt Gregors von Einſiedeln 

jeßt über den Bodenſee reiſen wollte, ſo hätte ſie von Wind= 

ſtürmen wenig zu befürchten. Ic< habe eine hübſche gemalte 

Scheibe von der Stiftung von Münſterlingen. Sie follten die= 

ſelbe wohl in eine Ballade faſſen ; die Legende 23?) ließe manche 

Naturſchilderung zu.“ Follen hatte mich aufgeſordert, einen 

Beitrag für die Alpenroſen zu liefern, und ich ließ mich eitler 

232)-"&7, an P. Agathentag 1830. Alemannia Bd. 15, 250 

233) Lang, Hiſtor. theol. Grundriß. Th. 1. Einſied. 1692, 

S. 1075 f. Hottinger, Kirchengeſch. Pupifkofer, Geſchichte 

des Thurgans, Th. 1" 1828, S. 102 fg. Ter K. Thurgau. St 

Gallen 1837, S. 307. Kuhn, Phnrgovin ac 1, 2, 96, Ill, 253. -- 
So viel ich zu überſchauen vermag, kennen die Legendenbücher 

dieſe Angela nicht, und auch die Urk. vom 7. Jan. 1125 (Thurg 

ÜUB. 2, S. 45) weiß nichts von ihr.
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Weiſe überreden, die Legende der Angela von Münſterlingen zu 

behandeln. 
Angela, eine Königstochter aus England, wurde während 

einer Reiſe zu ihrem Bruder Gregor, welcher 961---996 Abt von 

Einſiedeln war, bei ihrer Fahrt über den Bodenſee von einem 

Sturme überfallen, der ihr Leben bedrohte. In dieſer Gefahr 

gelobte ſie, wenn ſie gerettet werde, an der Stelle, wo ſiex ans 

Land ſteigen würde, ein Gotte8haus zu bauen. Nach vieler Not 

und Anſtrengung gelangte das Schiff ans Ufer eine Stunde ober- 

halb von Konftanz am linken Seenfer. Angela vergaß ihr Gelübde 

nicht. Sie erbaute hier eine fleine Kirche und Wohnung für einige 

Schweſtern; dieſe Stiftung hieß dann das Münſterkin (Alona. 

Steriolum), woraus der Name Münſterlingen entſtanden iſt. 

JI< entwarf dieſe Legende in Verſen, die erſten, die ich 

„verübte“, und unterbreitete ſie dem Urteile Laßbergs. Der 

ſchrieb mir darüber am 4. Juni 1830 2?)): „JIc< ſende Ihnen, 

mein verehrter Herx und Nachbar, die „Angela“ mit einem 

langen oder kurzen e zurüf, und mm nicht in den Verdacht zu 

kommen, als ob ich Sie um einen verdienten Ruhm bringen 

wollte, ſo enthalte ih mich aller Bemerkungen über die Einzel= 

heiten der Kompoſition und erlaube mir bloß die, jedeh ganz 

unvorgreiflihe Meinungsäußerung, daß es mir in dieſer Geſtalt 

noc<h fein ſo eigentliches Gedicht zu ſein ſheint und einer völligen 
Umarbeitung bedarf, wel<he Sie ſich bei einem ſo ſc<önen und 

wirklich poetiſchen Stoffe nicht werden reuen laſſen. Auch das 

dem Hrn. Follen gegebene Verſprechen macht es Ihnen gewiſſer= 

maßen zum kategoriſchen Imperativ“. 

Daß die dichteriſ<e Weihe mir fehle, fühlte i< wohl,?"*) 

und noc< mehr ſah ich, daß der Bilderreichtum in der Darſtellung 

234) L. an P. Alemannia, Bd. 15, 25/. 

235) P. an L. 15. Zuni 1830, Alemannia, Bd. 16, 115 fg. 

Die Arbeit erſchien unter dem Titel: „Angela, Stifterin des 

Kloſters Münſterlingen am Bodenſee (mum 966) von J. A. Pupi- 

kofer in den „Alpenroſen“. Ein Schweiz. Taſchenbuch auf d. I. 

1831, Aarau, Chriſten“.
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mir mangelte. J< lebe eben mehr in der Welt des Verſtandes 

als der Phantaſie. Darum wartete ich mit der Umarbeitung 

noc< etwas zu ; dann erſchien das Werk in den „Alpenroſen“ 

des Jahres 1831. Allein dieſe Angela war eigentlich nicht 

mehr mein Geſchöpf, da Follen derſelben ein andres Kleid 

übergeworfen hatte, Weil er es mir nicht hatte nachlaſſen wollen, 

meine entworfene Arbeit der Vergeſjenheit zu übergeben, ſo 

fandte ich ihm - dieſelbe mit der Bedingung, daß er ſelbſt den 

Stoff, wenn er etwas tauge, umforme und geſtalte: was er 

nun wirklich gethan. Nur der driite Teil der RNomanze iſt 

größtenteils unverändert geblieben. ?*") 

Materialſammlung für Jacob Grimms Weistümer. 

Durch Laßberg kam ich in mittelbare Berührung mit Jacob 

Grimm, der für ſeine Sammlung deutſcher Recht3quellen 

namentlic< auc<h die alten Offnungen aus der Schweiz ſammelte, 

welche er durch Freundeshände abſchreiben und jich zuſenden ließ. 

Jacob Grimm (1785--1863), von Haus aus zum Studinm 

der Recht3wiſſenſchaft beſtimmt, lag demſelben an der Univerſität 

zu Marburg (1802--1805) ob, wäre aber mit ſeinem ſchon damals 

tiefgründenden Sinn für hiſtoriſche Betrachtung eher durch die 

unhiſtoriſche Behandlung der juriſtiſchen Disziplinen, wie ſie auch 

in Marburg während des für das Naturrecht der Aufklärung ein= 

genommenen Zeitalters herrſchend war, abgeſchre&t worden, wenn 

nicht Savigny ihm eine andre Bahn gewieſen hätte, von der ab 

er intereſſante Seitenpfade einſ<hlug. Jhn feſſelte am alten 

dentſchen Recht, ſoweit es ihm damals zugänglich war, gerade 

das, woran die Juriſten ſeiner Zeit als Rninen einer barbariſchen 

Vorwelt verächtlich vorbeigiengen, die poetiſche Anſchaulichkeit und 

der volfstümliche Charakter, und afs Savigny im Jahre 1814 

die Zeitſchrift für geſchichtliche Recht8wiſſenſchaft gründete, da 

lieferte ihm Grimm einen ungemein friſch geſchriebenen Aufſat 

236) P. an L, 25. Rov, 1839, Alemannia Bd. 16, 123.
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unter der Überſchrift „Von der Poeſie im Recht“,2' zu welchem 
er ſchon ſeit 1813 Stoff geſammelt hatte, und in welchem (8 2) 

das berühmte Wort ſteht: „Poeſie und Reht ſind aus einem 

Bette aufgeſtanden“. „Eine lange thörichte Zeit hatte uns beinahe 

gewöhnt, dasjenige zu verwahrloſen, was mitten bei uns und neben 

uns geblieben war, woraus die treuen Augen unſrer guten ehrlichen 

Vorfahren hervorzubli>en und die Frage an uns zu thun ſcheinen, 

ob wir ſie endlich auch wieder grüßen wollen“, Die organiſche 

Verbindung des alten Volksrechts mit der Poeſie fand er äußerlic 

in der eigentiunlichen Ausdrucksweiſe der alten Rechtsformeln 

(Schnz und Schirm, Dach und Fach), in einzelnen Wörtern der 

Rechtöſprache (vogelfrei), in ganzen Säßen (was die Farckel vor- 

zehrt, iſt Fahrnis); innerlic) in anſchaulichen Beſtimmungen von 

Raum und Zeit (ein Recht ſoll dauern, ſo lange der Main in den 

Rhein fließt), von Rechtsfähigkeit (um erben zu können, muß das 

neugeborne Kind die vier Wände des Hauſes angeblickt haben), 

ferner in den zahlreichen Rechtsſymbolen (ſo die Uebergabe einer 

Scholle Erde oder eines Raſenſtüc>s bei der Fertigung von Grund- 

eigentum) und dem frommen Sinn, der manigfach im alten Recht 

durchbricht (Loſen, Gotte3Zurteile, Weiſungen durc< Tiere), endlich 

in dem Humor, der da und dort im alten deutſchen Recht 3zn 

Tage tritt. 

Nachdem Grimm einmal einzelne Trümmer des Goldfadens 

der Poeſie im altdeutſchen Rechte aufgefunden hatte, gieng er ihnen 

weiter nach mit Suchen, Forſ<hen und Darſtellen. Aber erſt nach 

einer Unterbrechung von 12 Jahren, während welcher er ſich andern 

DiS8ziplinen des deutſchen Altertums mit ungehenrem Fleiße hin- 

gegeben, nahm er zu Beginn des Jahres 1827 die Stndien des 

deutſchen Rechts wieder auf und lieferte in den dentſchen Re<ts- 

altertümern (2 Bde. Götting 1828) ein Werk, das Liebhaver 

deutſc<her Poeſie, Geſchicht8forſccher, Juriſten in gleicher Weiſe 

feſſelte. Nachdem Laßberg das Buch ſchon Mitte Oktober 1828 

von Grimm geſchenkt erhalten hatte, gab er es im November dem 

Diakon Pupikofer zu leſen, dem er damit viel Freude bereitete.2*) 

237) v. Savigny, Zeitſchrift f. geſcchichtl. Rechtswiſſenſc<aft. 

Bd. 2. 1815. Seite 25--99, Wieder abgedrukt in J. Grimms 

Kleinen Schriften. Bd. 6 (1882), S. 152-- 191, 

238) Vgal. Briefwechſel zw. Laßberg und Pupikofer in Bir- 

lingers Alemannia Bd. 16, S. 27. 29. Bd. 15, S. 250.
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Er las es eifrig durch, foweit es ihm möglich wurde; es verdroß 

ihn allerdings, daß ſo viele ihm unverſtändliche nordiſche Stellen 

angeführt und nicht überſegt waren; allein Grimum hatte das ge- 

fliſſentlic< ſo gemacht.?*") 

Pupifofer merkte ſich einzelne Stellen, die für ihn brauchbar 

waren, auf einem beſondern Blatte an; einmal macte er auc 

die gute Bemerkung, daß der Ausdruck Jünger, Hofjünger, 

der ſo oft in ſchweizeriſchen Offnungen erſcheint, den Gegenſaß zu 

Meier (major = =inizkalk, Altknecht) bilde: ſonſt aber waren 

fſeine Ausfezungen, weil ohne Kenntnis der Etymologie (f. Heft 

39, S. 162, Note 166) bodenlos. So ſagt er (Briefwechſel mit 

Laßberg, Alemannia Bd. 16, S. 28): „Ic<h weiß nicht, iſt es mir 

im Traume oder im Wachen eingefallen, daß die Anelnwo. An- 

dilag ete.. worüber Grimm (RA. S. 196. 558) ſich den Kopf zer- 

ſtößt, nichts anders als die invoztitura ſei. Wir ſagen ja jetzt 

no< ſtatt ankleiden nur anlegen; Ankleidung würde alſo bei uns 

Anlage heißen und dadurch gar wohl jene gerichtliche Formel 

bezeichnet werden künnen“, Nicht beſſer waren übrigens8 die Aus8- 

ſtellungen Laßbergs, der 3. B. chwiltiwerch (Nachtarbeit und 

daher böſe Arbeit) von zwilch ableiten wollte.21) 

Als eine vorzügliche Quelſle des deutſchen Recht5 ſchäßte 

Jacob Grimm die alten Dorfrechte, die man in der Schweiz 

Offnungen ?) in Öſterreih Bannteidinge, in Mittel= 

und Norddeutſ<land Weistümer nennt ; er bezeichnete dieſe 

239) Vorrede S. XU: Schmpflich wäre es mir erzchienen, 

alle ie anszüge aus altddeutzchen, friezizehen, angelzächzsizechen 

nmd altnordizchen Jenkmätern mit überzetzungen zu boegleiten- 

we vs ernstlich zu thün izt um das Stüdlium des deutzchen 

rechts. für den kanmm anch die erlernung nmnzrer Sprachdialvete 

nicht hindernisz zein. Sondern anreizung. Freilich iſt dieſes Buch 

hente no<h vielen gerade aus dieſem Grunde eine Vogelſchen<he. 

240) Brief J. Grunms an Laßberg 10. Jan. 1829 in Pfeiffers 

Germania. Bd. 13 (1868), S. 365. 

241) Rechtshiſtoriker Deutſc<land8 moderniſieren dies Wort 

in die Form Öffnungen, und es müßte jet allerdings ſo 

heißen; alſein man ſolſte die alte Wortform Offnungen als 

terminus tochnmieus beibehalten.
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Recht5weijungen (in der Vorrede zu den RA. S. I1X) durch den 

Mund des Landvolkes als eine höhſt eigentümliche Erſcheinung, wie 

ſie ſich bei keinem andern Volk wiederhole; er betonte, wie ihre 

Übereinſtimmung untereinander und mit einzelnen Zügen alter 

Geſeße jedem Beobachter auffallen müſſe und allein ſchon in ein 

hohes Altertum zurückweiſe. Darum benußte er bereits für ſeine 

Rechtsaltertümer alle Weistümer, zunächſt in Heſſen und den 

Rheinlanden, die ihm zugänglih waren, oder deren er habhaft 

werden konnte, mit großem Fleiße; auch wandte er ſich ſchon 

vor und dann während der Ausarbeitung ſeines Werkes ?**) an 

Freunde in weitern Umkreiſen um Mitteilung ſol< wichtiger 

Rechtsquellen, beſonders an den Freiherrn Laßberg auf Eppis- 

hauſen. 
7. Febr. 1827: vollten etwan ungedrückte zchwäbizehe 

dorfweisthünmer oder wichtige juriztiscche urkunden in Ihrer w- 

walft zein, 50 Würden Sie mich durch deren mittheilung. in ab- 

Schrift oder auszug, Sechr erſreuen. 2%) Saßberg meldete dieſen 

Wunſc< Grimms ſogleich feinem Freunde Uhland 214) mit der Be- 

merkung, in Süddeutſchland und der Shweiz müßte es nod) viel 

dergleichen Schätße geben; „aber Struthan von Winkelried hat 

nicht alke Drachen jener Gegend getötet; ſie hüten dieſe Schätze 

no< ſehr ſcharf.“ -- 15. Okt. 1828 Grimm an Laßberg:22; U'ntor 

der ausarbeitung habe ich oft gezpürt. dass mir noch Wichtige 

qnellen mml materialien aus Ihrer heimat. die Wahrscheinlich 
vorhanden zSind. abgiengen. Ich ameine damit nicht Stadtrechte, 

Sondoern dortweizthümer. öffnnngen. banersprachen aus Alaman“ 

nte Wwiv Sie vom 15.-17,. jh. niedergeschrieben Wurden. Kömmwn 

Sie mir zu derel, helfen. 30 Wirdd es mir von grögztem nutzen 

Sein. Es muszs in der Schweiz, im Klzass. in pchwaben gnn 

242) Die RA. wurden im Dru> begonnen zn Anfang Junis 

1827 und vollendet im Auguſt 1828. 

243) Briefe v. Jacob Grimm an Laßberg in Pfeiffers Ger- 

mania Bd. 13 (1868), S. 248. 

244) Pfeiffer, Briefwechſel zwiſch en Laßberg und Uhland 

Wien 1870, S. 91. 

245) Briefe von J. Grimm an Laßberg in Pfeiffers Germania 

Bd. 13 (1868), S. 248 fg.
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unbekanntes gebew Wäas ich gerne der vorgeszenboeit entreizzen, 

wentgztens benützen möchte, LeozSen Sit meine vorrede! 

Am 30. Sept. 1828 erhielt P. die Mekdung von Laßberg :21) 
„Soeben erhalte ich die inliegende Handſchrift, welche, da ſie offen- 

bar no< ins 14. Zh. gehört, wohl verdiente, noc<h in Ihrer Urkunden= 

ſammlung zum erſten Teile der Geſch. des Thurgaus abgedruct 

zu werden. E38 iſt mir dieſe gewiß merkwürdige Urkunde dieſen 

Morgen zugefommen“, Dieſe Tübinger Hſc<r., aus fünf hand- 

breiten Pergamentſtreifen von Foliolänge beſtehend, enthielt die 

Offnung von Ermatingen aus dem Ende des 13. oder Anfang 
des 14. 3h.2*) --- EppiShauſen, 1. Nov. 1823. Laßberg an J, 

Grimm :28*) „Um Eud) zu zeigen, lieber Freund und Gevatter, daß 

wir dieſer Enden an Bauernmweisthümern, Dorfoffnungen und 

Gemeinds8ordnungen feinen Mangel haben, habe ih mich ſogleich 

nach Empfang Cures Schreibens hingeſezt und Euch die Nete 

des Kelnhofes zu Ermatingen abgeſchrieben, ſo gut ich alter 

Mann es noch vermag; denn bald werde ich ſingen müſſen: lumen 

venlorum meornm. e illnd mihi wlempfum est! Die beiden 

Fenſter, dur< die mich die Welt ſeit bald 60 Jahren ſo luſtig 

und freundlich angela<ht hat, fangen an trübe zu werden und 

werden ſich vielleicht eher ſchließen als8 die Rechnung, die ich mit 

dem Leben zu halten dachte, -- Kaſſel 18. Dez. 1828. Grimm an 

Laßberg:2%) Sie haben., verehrtester freund, mir ein trotfliches 
gvevengezchenk gemacht. Was mir aber im ganzen paqnet die 

grözste freucs machte, izt die zierliche unmd elasSizche abzschrift 

der Ermatinger öffnung:; ich heboe zie =o zorglfältig auf wie 

Jen ring mit dem engelskopf, den Sie mir zu Wien verehrt haben. 

Alle fernern mitteilungen ähnlicher dorfötfmugen fördoern meinen 

zweck gewaltig nnd Sollen höchst Wwillkommen zein, -- 10, Jan. 

1529. Laßberg an Grimm :2*) Indeſſen habe ich wieder Dorf= 

ofnungen für Sie geſammelt und möcte wiſſen, wie ich mich 

246) Briefwechſel zw. Laßberg und Pupikofer in Birlingers 

Alemannia Bd. 15, 243. P's Antwort Bd. 16, 24 fg. 

247) Dieſe Offnung iſt abgedruckt in Pupikofers8 Geſch. des 

Thurgaus. Bd. 2 (1830), Beil. Nr. 96, beſſer bei Grimm, Weisth. 
1, 238. 

218) Abgedruckt bei Hübner, J. Grimm und das deutſche 

Recht. Götting. 1895. S. 154. 
249) Pfeiffer8 Germania Bd. 13, 249. 

230) Abgedruckt bei Hübner, J. Grimm S. 155.
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damit zu verhalten habe. Die Originalien hin und her zu ſenden, 

möchte IJhnen zu viel Koſten verurſachen, und alles ſelbſt abzu- 

ſchreiben, würde mir zu viel Zeit rauben; zum Abſchreibenlaſſen 
finden fich wohl Leute, aber keine zuverläſſigen, und darauf kömmt 

es denn doc<h vorzüglich an. Alfſo -- quicl ſaciam ? -- Kaſſel 10. 

Jan. 1829. Grimm an Laßberg:2!) Die woiter voerzprocheonen 
dorföffnungen werden für meine unterzuchungen höchst erspriess- 

lich werden. ich weiss Keinen andern rath, als Ihre angoen zu 

Schonen. und zie ab=schreiben zu Laazeh auf meine Koxten unml ant 

die gefahr einiger incorreetheiten Beim dnrchlecn merke ich 

leicht, Wo es hapert. nwl bitte Sie danmn einzeliw zätze wler 

wörter im orfginal nachzuzehen. -- 1. Hornung 1829. Laßberg 

an Grimm:22) Run folgt von Pupikofers Hand die Abſchrift der 

Offnung des Gerichtsunter der Thurlinde.2?) Sie ſchien mir 

merfwürdig und zu Ihrem Ziwecke ganz geeignet, da dies Gericht kein 

Landgericht, ſondern ein reines Bauerngericht war, wahrſcheinlich 

aus einem frühern uralten Centgericht entſtanden. Weiter folgt 

die Offnung von Eppishauſen,21) einzig merkwürdig durch die 

Beurfundung des Zählkens nach Nächten und der Verhandelungen 

bei Nacht. Darum habe ih mich auch die Mühe nicht reuen laſſen, 

ſie bei Nacht abzuſchreiben. Ic< habe an mehrere Orte in Schwaben 

um Dorfoffmungen geſchrieben; Hr. Pupikofer hat mir auc meh- 

rere aus dem Thurgau zu beſorgen verſprochen. =- 10. Febr. 

1829. P. an Laßberg: ?) Mein langſamer Kopiſt hat mir endlich 

zwei Offnungen, von Er<hingen und von Wellhauſen?*?") 

geliefert; zwei andre habe ich ihm wieder aufgetrtagen, nämlich 
diejenigen von Büren und von dem Berggerichte. Sie mögen 

Üübrigens Herrn Grinm bemerken, daß alle ſt. galliſchen Offnungen, 

d. h. die der alten Landſc<haft und der thurgauiſch-ſt. galliſchen 

Gerichte (RomansShorn, Keßwyl, Zihlſchlacht, Blidegg, Roggwyl, 

Hagenwyl, Buhwyl, Wuppenau u. ſ. w.) ganz übereinſtimmend 

251) Pfeiffers Germania Bd. 13, 365. -- 252) bei Hübner 

S. 158, -- 253) Abgedr. bei Pupikofer, Geſch. d. Thurgaus 2 (1830) 

Beil. Nr. 97; darans bei Grimm, Weisth. 1, 257--259. Ueber 

dieſe merkw. Offnung ſehe man die Unterſuchungen von Fr. v. Wyß 

nad). -- 254) bei Grimm, Weisth, 5, 130--134. -- 255) Birlingers 

Akemannia Bd. 16, 13. Einzelne nachher erwähnte Offnungen |. 

Grimm, Weisthümer 5, 134. 6, 338. Zſc<hr. f. ſchweiz. Recht 1, 

87. =- 256) Abged. bei Grimm, Weisthümer 1, 265. 248.
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fſind und unter den Äbten Ulrich und Gebhard angenommen 
wurden. Ältere Offnungen könnten freilich noch in St. Gallen 
liegen; do<h zweifle ich, daß ihrer viele ſeien. Die Grimmſchen 

RU. werden Sie wieder im Beſitze haben. Verzeihen Die, daß i) 

dieſelben ſo lange (vom Nov, bis Ende Jan.) behielt. J) hatte 

einige Notizen dazu gemacht, die ich Ihnen gerne mitgeteilt hätte ; 

aber ich weiß gar nicht, wie es gekommen, daß mir das Papier, 

worauf ſie geſchrieben waren, verlovren gieng. Ungenügend war 

mir beſonders die Abhandlung über die Kompetenz der einander 

untergeordneten Gerichte (RA. S. 834--838), der Meier (RA. S. 

315 1fg.), der Bögte (RA. S. 758), der Centrichter (RA. S. 754. 

782 f.), der Landrichter (RA. S. 834 fg )“ = 

Grimm danft damn am 15, 111. 1829 (Germania 13, 366) 

für die Eppishauſer und Thurlinder Offnungen. Darauf ſandte 

ihm Laßberg am 24. V!. 1829 (bei Hübner S. 167 fg.) die Off= 

nung von Wädiſchweil von Orelli abgeſchrieben; der freien Ämter 

im Aargau, der Grafſchaft Kyburg (beide aus der Verſteigerung 

des Nachlaſſes von M. Uſteri); des Basler Meiergerichts, abgeſchr. 

v. Prof. Spreng; der Gemeinde Flaach, abg. von Prof. A. Follen 

zu Altikon; der Gem, Wellhaufen; der Geam. Langdorf(Langen- 

er<ingen); der Gem. Niederbüren ; der ſt. galler Berglente; des Dorfes 

Maur (von Vögelin); des Landbuchs v. Appenzell. -- Grimm meldet 

den Empfang dieſer Mſcte. 24. VUi 1829: Iie rellichen unl 

erfoloreichen bemühmiugen, mir dorfweisthümer und öffnungen 

herbeizuschaffen, Kamm ich nicht geg Dmen danken. Ich lorue 

in menge darans nund erlobt mein buch die zweite anflage, s» 
Sollen Nie Schen. wie viel, l mehwn dank in der vorred«e 

öffentlich anzgesprochen Jee Vergezzen Sie nicht. herrn proft. 

Orolli m heren Popikofer v meinen namen für ihre geschenk.» 
m abzschriften herzlich zu danken: bei jeder gelegenheit werde 

ic diezen männent gegengefälligkeiten, Wo zie nur in meinen 

Kkräften Stehien, zu er Weizen bereit zein. Ihr lotzter brief verschattt 

mir endlich die langgewiünzschte Murer öfnung (weizthümer 1, 

43) in zanberster abschrifft von Ihrer eignen hand, Das nalles 

wind heilig aufbewahrt wmdl trenlich benutzt. 

Ten 21. Sept. 1829 (bei Hübner S. 164 fg.) verlangte Laß- 

berg von Grinun ein Verzeichnis derjenigen Offnungen, welche 

dieſer biSher von ihm erhalten hatte, damit er ihm nicht aus 

Verſehen dieſelbe Sache zweimal ſchi>e. „Seit meinem letzten 

Transport vom 214, Juni hat ſich ſchon wieder etwas geſammelt;
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noch weit mehr iſt mir aber verſprochen; allein ich habe mir vor- 

genommen, nichts abgehen zu laſſen, bis die große Frage über 

das fünftige domicilium meines lieben Freundes (Überſiedelung 
der Brüder Grimm von Kaſſel nach Göttingen) entſchieden iſt“. 

Um dieſelbe Zeit lieferte dem Freiherrn auch Pfarrer Melch. Kirc<=- 

hofer in Stein a. Rh). Abſchriften von Offnungen (Pupikofer an 

Laßberg 14. XI. 1829 in Birl. Alemannia Bd. 16, 100), und Laßz- 

berg beförderte ſie an Grimm nach Göttingen. (23. Il. 1830 bei 
Hübner S. 165); es waren ſchaffhauſeriſche: Thäyngen, Herblingen, 

Neukirc<; thurgauiſche: Wagenhauſen, Zihlſchlac<ht; zürche- 

riſche: Stammheim -- und am gleichen Tage fuhren dem Freiherrn 

noc<4 ein Dugend von Zellweger in Trogen (Laßberg an P. in 

der Alemannia Bd. 15, 235) ins Haus, die er nach und nach ab= 

ſchreiben laſſen wollte. Am 9. April 1830 meldete er nach Göt- 

tingen (bei Hübner S. 166) ein neues Dutend Dorfoffnungen, 

darunter fünf aus Bern aus dem Nachlaß des Profeſſors Wyß, ver- 

mittelt dur< den Grafen v. Mülinen, der ihm noc< mehr zu liefern 

verſpra<ß. Am 1. Mai 1830 fandte Laßberg (bei Hübner S. 167) 

wieder acht Offnungen an Grimm; 26 waren nod) in Abſchrift 

begriffen. „Wenn es 100 ſind, ſo ſagen Sie e8 mir, dann höre 

ich mit meinen Lieferungen auf!“ Den 18. Mai 1830 (Alemannia 
Bd. 16, 114) ſchickte P. dem Freiherrn abermals Abſchriften von 

Offnungen für J. Grimm; darunter nennt er eine aus Fiſchenthal, 

eine aus Wald und eine aus Rüti; am 25. Nov. 1830 (Alemannia 

Bd. 16, 126) ſandte er dem Freiherrn noc< Abſchriften der Off-= 

nungen von Hefenhofen, Engwylen und Weinfelden und 

die Fiſcherordnung vom untern See. Aus8 dem Kanton Zürich 
lieferten ihm Abſchriften außer Pupikofer, Laßberg und Follen 

auch Meyer von Knonau und Bluntſ<hkli (Weisthümer Bd. 4 

[1563], Vorrede S. 1V). ES iſt begreiflich, daß dieſe Abſchriften 

nicht alle gleich genau ausfielen, und daß, wenn Grimm ſie ſelbſt 

hätte anfertigen können, wie es ihm bei einzelnen aus dem Groß- 

herzogthum Baden vergönnt war, die Abdrücke vielfach genauer 
ausgefallen wären. 2**) 

257) Ic< finde es daher ungerecht und jedenfalls nicht gerade 

geiſtreich, wenn neuerdings ein Zürcher immer J. Grimm für 

die ungenaue Wiedergabe der Zürcher Offnungen in den Weis8- 

tümern verantwortlich macht anſtatt die Lieferanten Bluntſchli, 

Meyer v. Knonau, Follen u. f. w.
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Schon 1827 während des Entwurfs der RA. faßte Grimm 

den großartigen Plan, die Offnungen aller deutſchen Lande in ein 

Werk zu ſammeln und herauszugeben. Die ganze Sammlung, 

meinte er, würde ſich auf 1000 Stü> belaufen und einen Quart- 

band füllen; da ihm aber mehr Stoff einlief, weil ſtet8 neue 

Freunde an dem Vorhaben ſich beteiligten, fo mußte das Werk 

viel größer ausfallen. Es erſchien in 7 Bänden, Göttingen 1840 

bis 1887 und iſt eine Sammlung, wie keine andre Nation ſie beſitzt. 

Schulweſen in Biſchofszell. 

Da ich mich, wie früher erzählt worden iſt, für das thur= 

gauiſche Schulweſen im allgemeinen eifrig intereſſierte, ſo wird 

man ſich nicht wundern, zu erfahren, daß ich mich als Diakon 

zu Biſc<hofszell gegen die dortigen Stadtſchulen nicht 

gleichgiltig verhielt. Bald wurde ich daher zum Präſidenten 
des Stadtſchulrates befördert, in welchem auch Oberamtmann 
Dr. Scherb als Mitglied ſaß. 

Bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts lernte man in den 
Sculen der Stadt nicht viel mehr als leſen, ſchreiben und 
re<ßnen. Erſt damals drängte ſich das Bedürfnis auf, den 

jungen Leuten eine etwas weiter gehende Schulbildung zu ver= 
ſchaffen, und im Jahre 1772 traten die Vorſteher der evange= 
liſchen Schulen in Beratung darüber zuſammen, wie wohl dieſem 
Bedürfniſſe könnte abgeholfen werden, insbeſondre ob man einen 
talentvollen jungen Menſchen in dem Philanthropin zu Marſchlins 
in Graubünden zu einem Lehrer bilden, oder einen auf der 

Kunſtſhule in Zürich unterrichteten jungen Bürger als Lehrer 
an der obern Scule anſtellen ſollte. Wie es bei Einführung 
von Verbeſſerungen zu geſchehen pflegt, ſo bedurfte e3 auch 
damals beinahe zehn Jahre Zeit, bis die einſichtsvollen Männer, 
welche in der Schulbehörde der Verbeſſerung das Wort liehen, 
bei ihren Amtsgenoſſen und bei der Bürgerſchaft mit ihren Vor- 
ſchlägen Eingang fanden. Endlich im Jahre 1781, als man 

Thurg. Beitr. XU1 3
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ſich genötigt ſah, den Proviſor (Oborlehrer) zu entlaſſen, weil 

die Bürgerſchaft beinahe ins8gemein demſelben das Vertrauen 

entzogen hatte und einen fähigern Mann an ſeine Stelle wünſchte, 

beſchloß die maßgebende Behörde, darauf zu ſehen, daß der neu 

anzuſtellende Proviſor auch Unterricht in den Realien zu erteilen 

imſtande ſei. In Herrn Germann fand man einen Mann, den 

man als tüchtigen Lehrer allgemein anerkannte und verehrte, 

Nach ſeinem Tode trat dann aber wieder ein Rüdſchritt ein, 

indem jein Nachfolger bei weitem nicht das leiſtete was fein Bor= 

gänger, ſchon deshalb, weil er nicht die erforderlichen Kenntnijje 

in einigen Fächern oder wenigſtens keine Liebe dazu hatte. Die 

Schule beſtand aus einer untern und einer obern. Die obere 

Schuale hätte eine Art Reatſchule verſehen ſollen ; allein da die 

Schüler derſelben weder durch Alter noc< durch Kenntniſſe für 

weitere Lehrfächer empfänglich waren, ſo ſtellte fie auch nicht 

viel anders vor als die Unterſchule. Viſc<hofszell war unter den 

Städten Thurgaus die einzige, die damals keine Realſchule beſaß, 

Die Reichen konnten ſich freilich damit helfen, daß ſie ihre Kinder 

in das Inſtitut des Herrn Brunſchwyler ſchi>ten ; allein die 

Hausväter aus mittlern und ärmern Klaſſen, die durch Hand- 

arbeit den Unterhalt für ihre Familien erwerben muüußten, ver= 

mochten nicht wohl jährlih 4--5 Louizd'or auf den Unterrict 

eines ihrer Kinder zu verwenden. 

Ic<h unterlaſſe es darzulegen, wie allmählig in Biſchofszell 

doch eine Schulverbeſſerung zuſtande kam auf Grund der Anträge, 

die ih int März 1828 in der dortigen Schnlbehörde entwielte, 

und will nur no erwähnen, daß ich an< für die Erholung der 

Schuljugend beſorgt war durch die Einrichtung eines Jugend= 

feſtes auf das Frühjahr 1829. Wie man überall der Shul- 

jugend Ermunterung durch geregelte Freude angedeihen läßt, ſo 

früher auch in Biſchofszell, namentlich am Hohlenſteintag. Vei 

einer der wiederholten Kataſtrophen, die das biſchöfliche Biſchofs3zell 

während des Mittelalters bald durch die Feinde des Biſchofs,



zu Pupikofer38 Lebensbeſchreibung. 35 

bald durch Naturgewalt erlitt, flohen der Sage nach die Ein= 

wohner die Stadt hinaus, um in der Höhle am Hohlenſtein 

Schuß zu ſuchen. Zur dankbaren Erinnerung pflegten fie nachher 

jeweils am Oſterdienſtage einen feierlichen Zug dorthin zu machen. 

Nach der Reformation geſtaltete fich die Feier, als die katholiſchen 

Gemeind3genoſſen ſich nict mehr daran beteiligen wollten, zu 

einem Feſte der evangeliſchen Jugend, an welchem auch die Er= 
wachſenen teilnahmen.?**) Am Oſterdienſtag nachmittag verſam= 

melte ſich die evangeliſche Suljugend mit den Lehrern ini 

Schulhauſe ; ein Schüler ſprach aus dem Fenſter eine Rede anf 

das unten verſammelte Volkf ; dann begab ſich alt und jung, in 

einen Zug formiert, auf den Grubenplaß in der Vorſtadt und 

marſchierte von dort weiter entweder in das bei der Felſenhöhle 

oberhalb von Sitterdorf liegende Dörfchen Hohlenſtein oder auf 

einen andern nahen Hof, z. B. Rüti, nm einen fröhlichen Abend 

zu feiern. Als dieſe Sitte nac< und nach eingegangen war, 

veranſtaltete man im Jahre 1818 ein Maifeſt für die Schul= 

jugend und machte dasſelbe beſonder3 durch die Beziehung auf 

die vorangegangne Teurung des Jahres 1817 denkwürdig. Allein 

bedauerlicher Weiſe hatte man dieſes Feſt ſeither unterlaſſen, und 

doch bedarf die Jugend Aufmunterung, wenn ſie zu den Ge= 

ſchäften der Schule, die ihr von Natur meiſtens widerſtreben, 

Luſt und Fleiß gewinnen ſoll, Darum regte ic< im April 1829 

eine Wiederholung des Jugendfeſtes in einer etwas veränderten 

Form an, die bei der Schulbehörde Beifall fand. Am 22. Mai, 

nach Shluß der Jahre3prüfungen und Zenſuren ihrer Leiſtungen, 

eröffnete der Stadtpfarrer Däniker in einer ermunternden Rede 

den Zwe> der Feſtlichkeit ; es folgten Geſänge und Rezitationen 

von Schülern ; dann legte Oberamtmann Dr. Scherb den an= 

weſenden Eltern in kräftigen Worten die Schulbildung ans Herz; 

258) 3. A. Pupikofer, Biſchofs8zell vor und während der 

Revolution von 1798. Frauenfeld, Beyel 1856. S. 17 f. Sodann: 

Ter Kanton Thurgau. St. Gallen 1837. S. 149.
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hierauf begab ſich jung und alt vor das obere Thor, wo für 

die Kinder mancherlei Erfriſhnngen bereit gehalten wurden. 

Geſänge, Wettlauf, Schaukelſpiel und Armbruſtſchießen unter= 
hielten abwechſelnd die Kinder. Am Abend, als die Kleinen 

entlaſſen waren, feierten die Vorſteher und andre Honoratioren 

der Stadt mit ihren Gattinnen noc<h ein kleines Bankett, welches 

ein Männerc<hor durch ſeine Geſänge vorſc<hönerte.?*?*) 

Fernere Wirkſamkeit in derthurg. Gemeinnüßigen 

Geſellſchaft. 

Die Gemeinnüßige Geſellſ<aft des Kantons Thur- 
gan, welher in den Jahren 1827---1830 der Regierungsrat 

H. Hirzel als Präſident vorſtand und nach ihm zum wiederholten 

Male der Oberamtmann Dr. Scerb von Biſchofszell (1830 

bis 1833), entfaltete in dieſer Zeit große Geſchäftigkeit. Man 

beſprac< Berichte und Anträge über Weinbau und Weinhandel, 

über Fabrikation und Ausfuhr der Leinwand, beriet auch über 

die Einführung einer Forſtordnung und über die Lage und Ver= 

beſſerung der Viehzucht. Man verhandelte mehrfa< über die 

Verbeſſerung des Unterricht8weſens, anerkannte wiederholt das Be= 

dürfnis einer Schulmeiſterſchule, fand aber die Geldkraft für eine 

ſolche Anſtalt no<ß unzulänglich. Man förderte die Erſparniskaſſe, 

die ſchweizeriſche Hagelverſicherung, ernenerte die Beratung über 

das Kreditweſen zu verſchiedenen Malen und bahnte eine Armen= 

ſtatiſtik an, von deren Ergebniſſen man jich mancherlei Anregendes 

für die Geſeßgebung verſprach. 
Von den Neujahrsblättern, die alljährlich, wie ihr Name 

beſagt, auf den Jahreswechſel erſchienen, hatte ich bis jeht im 

Auftrage der thurg. Gemeinnüßigen Geſellſc<haft bearbeitet : Arbon 
1824, Biſchofszell 1825, Dießenhofen 1827, Weinfelden 1829 

259) Bericht über das Feſt in der Thurgauer Zeitung. 
1829, Rr. 22.
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(wenigſten3 in ſeinem hiſtoriſchen Beſtandteile), Ste>born 1830, 

Gottlieben 1831. Es ſc<eint, daß ich den Ton jugendlicher 

Darſtellungen in dieſen Neujahrsblättern nicht rec<ht zu treffen 

wnußte ; denn der Abſaß derſelben war nicht ſehr ermunternd, 

Wirklich erhob ſich auch in der Geſellſhaft die Frage, ob man 

ſie noch fernerhin herausgeben wolle. Von einigen Seiten tadelte 

man den ausſchließlich hiſtoriſch-topographiſchen Inhalt, indem man 

bemerlte, daß auch aus der Ökonomie Stoff für dergleichen Dar- 

ſtellungen gewonnen werden könnte, z. B. Belehrungen über 

Ölpflanzungen, Weinbau, Viehzuc<t, Viehmäſtung, Dünger, 

Runkelrüben, Leinwandfabrikation, ferner Naturereigniſſe, wie 
Überfrierung des Bodenſees (3. Febr. 1830 vgl, Heft 34, S. 

69), als ob ſolc<e Gegenſtände geeigneter geweſen wären, das 

Intereſſe der Kinder zu weken oder in Anſpruch zu nehmen. 

In der Verſammlung der Geſellſchaſt vom 14. Sept. 1832 zu 

Weinfelden erinnerte der Berichterſtatter der Direktionskommiſſion, 

daß, wenn auch die bisherigen Neujahrsblätter nicht allen ſo 

verſchiedenartigen Wünſchen genügten, welches Schi>ſal übrigens 

alles Menſchenwerk treffe, ſie doch wieder für die Geſchichte 

unſres Kantons Wertvolles zutage gefördert und der Gemein«- 

nüßigen Geſellichaft beſonders als Mittel gedient hätten, ihren 

Beſtand und ihre Thätigkeit dem Publikum zu bezeugen. Man 

faßte auch die von einer Seite gemachte Anregung ins Auge, ob 

ſolc<he Schriften nicht als Neujahrsblätter, ſondern als Schul- 

geſ<enke beim Examen an die Jugend ausgeteilt und zunächſt 

oder zur Abwechslung einmal kurze Biographien berühmter Thur= 

gauer in Behandlung genommen werden ſollten. In der That 

folſgte man dieſer letten Anregung und brachte im näcſten 

Neujahröblatt 1833 die Lebensgeſhichte von Bernhard Greuter 

in Jölikon, 1834 die de3 Joh. Konr. Hippenmeier von Gott= 

lieben, 1836 die des Landammanns8 Morell zur Darſtellung. 

IH ſelbſt ſehte meine Feder erſt wieder an im Jahre 1838 : 
Das Stift und das Schullehrer=Seminar zu Kreuzlingen.
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Nachdem die Geſellſchaft durc< Zirkulation von der Ab= 
handlung des Pfarrers J. J. Heidegger in Roggweil über Alters-, 

Witwen= und Waiſenkaſſen für Schullehrer und von den Wünſchen 
zur Beförderung einer ſolchen Anſtalt, die unter den Schullehrern 

evangeliſcher Konfeſſion bereits beſtand,?*) in Kenntnis geſeßt 

war, beſchloß dieſelbe 1828, obgleich über die Möglichkeit des 
Beſtandes der Anſtalt nicht ganz beruhigt, der Kaſſe ihre Teil= 

nahme durch einen Beitrag von 25 fl. zu zeigen. 

Wie die Gemeinnüßige Geſellſchaft allmählig von ihrer 
Idee der Gründung einer Kantonsſchule auf Cinrichtung von 

Bezirksſchnlen zurüfam, und wie namentlih Bornhauſer?2“!) 

weſentlic<) aus äußern Rüſichten dieſe Shwenkung machte, habe 

ich früher (Heft 40, S. 82) erzählt. Wenn aber manche 

Stimme die durc<h Bezirk8ſchulen erhältliche möglichſte Verbreitung 

eines weitergehenden Unterrichts als weſentliches Bedürfnis vor= 

nehmlich wünſchte, ſo ſchenkten hinwieder andre den Gedanken des 
Reg.=Nath3 Freyenmmth den meiſten Beifall, denen zufolge man 

ſich von einer möglichſt einfachen, mit einem Penſionat verbun= 

denen Kantonalanſtalt, werin nicht nur unterrichtet, ſondern auch 

erzogen, und mehr als nur auf das Wiſſen auf die Sittlichkeit 

hingearbeitet würde, den ſicherſten Erfolg verſprac<, obgleich doch 

260) Dem jegzigen Vorſtand der thurg. Erziehungsdirektion 
Herrn lr, Kreis, iſt e8 neulich gelungen, das damalige Protokoll 

der Verhandlungen über dieſe Lehrerkaſſe, das ſich in ein Anti- 

quariat verloren hatte, durch Erwerbung für das Staats8archiv 

zu retten. 

261) B. notiert die Änderung ſeiner Anſicht ſelbſt in der 
Schrift: Ein Wort über Thurgaus bürg. Bildung und Schulweſen- 

Trogen 1829, Seite 11: „Sie erinnern ſich vielleicht noF, daß ich 

vor 4 Jahren der Kantonsſ<hule den Vorzug gab, weil ich damals 

meinte, dieſe werde einen gründlichern Unterricht möglich machen. 

Seither wurde der Gegenſtand vielfach beſprohen und geprüft, 

und die Folge davon war =- daß ich jezt den Bezirksſhulen entz 

ſchieden den Vorzug gebe.“
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tei:3 auf den unzulänglichen Umfang des Plans, teils auf die 

aus dem Zwang hervorgehenden Nachteile einer ausgedehnten 

Koſtanſtalt hingewieſen werden mußte. Zuleßt kam man zu 

der Anſicht, es ſollte vorerſt eine Darſtellung der Bedürfniſſe 

im Schulweſen unſres Kantons insgeſamt ſowohl für den niedern 

als den höhern Unterricht beraten und das Ergebnis davon der 
maßgebenden Behörde eingereicht werden. Mehrere Mitglieder 

der Geſellſchaft bearbeiteten auf die Herbſtverſammlung des Jahres 

1829 da3 Thema nach beſondern Geſichtspunkten, nämlich : 
Pfarrer I. K. Widmer in Bußnang: Andeutungen über 

den gegenwärtigen Zuſtand der evangeliſchen Dorfſhulen im 

Kanton Thurgau. - 

Pfarrer Bornhaufſer in Magingen: Über bürgerliche 

Bildung. 2:2) 

Diakon Pupikofer in Biſchofszell: Vorſchläge über Erwei- 

terung des Unterrichtsweſens. 

Pfarrer Ammann: Über das gegenwärtige Unterricht8- 
bedürfnis in unſerm Kanton und über den Zuſammenhang ſämts= 

licher Schulen. 

Proviſor I. K. Mörikofer in Frauenfeld: Über das 
Bedürfnis der Erweiterung des Unterricht8 iimn Kanton Thurgau. 

Nachdem dieſe Arbeiten mit lebhaftem Intereſſe angehört 

waren, wurde beſchloſfen, ſie in das Archiv niederzulegen, die 

von Mörikofer aber dem Druck zu übergeben.***) 

Aus Pupikofers Aufſaß: Einige Bemerkungen über das 

thurg. Schulweſen und die einzelnen Verbeſſerungen 

desſelben 1827, welcher nur handſchriftlich vorhanden iſt, geſtatte 

man hier ausgewählte Auszüge. 

In den vor einem Jahre (1826, f. dieſe Beiträge, Heft 40, 

S. 73 fgg.) Ihnen vorgeleſenen zwei Abhandlungen der Herren 

Bornhauſer und Mörikofer wurde die Notwendigkeit einer thur= 

262) Siehe Anm. 261. 

263) Über das Bedürfnis der Erweiterung des öffentl. 
Unterrichts im Thurgan. Her. v. d. Gemeinnügigen Geſellſchaft. 

1829. -- Über denſelben Gegenſtand findet man Zeitungskorre- 

ſpondenzen a) in der „Schweiz. Monats-Chronikf“ 1828, S. 15. 
61. 1830, S. 7--10. b) im „Schweiz. Beobachter“ 1829, S. 77 n.a-
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gauiſchen Kantonsſc<hule fo überzengend dargethan, daß ſich wenig 

mehr nadtragen läßt. Hingegen Gedanfen, die damals nur an- 

gedeutet werden konnten, möchten genauere Ausführung geſtatten, 

und ſelbſt wenn das damals Geſagte auf andre Weiſe und in 

andern Beziehungen wiederholt wird, kann es gut ſein, da unter- 

deſſen vieles vergeſſen worden ſein mag und man das Gute nie 

zu oft in Erinnerung bringt. | 

Ic<h glaube mit Grund überzeugt zu ſein, daß die gemeinen 

Dorfſchulen nicht weniger ein Gegenſtand unſrer Beratung zu ſein 

verdienen als die Kantonsſchule, fowie hinwieder von der Kanton8- 

ſc<hule ein wohlthätiger Einfluß auf die Dorfſchulen erwartet 

werden darf. 

E3 wird von dem unparteiiſchen Beurteiler nicht 

geleugnet werden, daß unſre Torfſ<ulen ſeit der Un- 

abhängigkeit des Thurgaus außerordentlich gewonnen 

haben. I< bin zu jung, als daß ich aus eigner Anſicht ſchildern 

könnte, wie es ſich damit vor der Revolution verhielt. Jetzt iſt 

das ganze Land in Sculfreiſe abgeteilt; jeder Schule ſteht ein 

beaufſichtigter, mehr oder weniger unterrichteter Lehrer vor; der 

Staat unterſtüßt die Einrichtung neuer Schnlhäuſer; die Lehrer 

haben beſſere, geſicherte Beſoldungen; nachläſſige Hausväter werden 

dur< das Geſegz angehalten, ihre Kinder am Schulunterricht teil= 

nehmen zu laſſen, und bereits ſind Perſonen, die nicht leſen könnten, 

ſehr ſelten und nur unter alten Leuten anzutreffen; ſchreiben und 

rechnen lernen alle Knaben2t) und die meiſten Mädchen, und nur 

Diejenigen bleiben ununterrichtet, die den Unterricht an ſich fruchtlos8 

machen. Und ſfo wären wir in der That undankbar, wenn 

wir unſern Oberbehörden das Verdienſt der Schukver- 

beſſerung abſprechen wollten. 

Denno< iſt nicht alles, wie es zu wünſchen wäre; gar 

vieles könnte und ſollte no< verbeſſert werden. (Der Verf. erinnert 

an die Aufhebung der Schulinſpektorate 1815, an nachläſſige Lehrer, 

an die inuner no< zu große Beſchäftigung des Gedächtniſſes auf 

Koſten des8 Verſtandes, an den Mangel geeigneter Leſebücher). 

Man muß es freilich den jegzigen Scullehrern verzeihen, wenn 

ſie ni<t mehr leiſten, als ſie wirkli< thun. Allein ih glaube 

264) Dasfſelbe behauptet Bornhaufer (f. Heft 40, S. 79) von 

der Schule dieſer ReſtaurationSzeit.
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unfern Schulbehörden nicht zu nahe zu tireten, wenn ich Zweifel 

äußere, ob die jezige Einrichtung für Schullehrer-Bildung die ge- 

eignete ſei. Es ſind nämlich ſogenannte Kreislehrer aufgeſtellt, 

die den Auftrag haben, diejenigen Jünglinge, welche ſich der Schule 

widmen wollen, zu unterrichten, und man muß zugeſtehen, daß 

unter dieſen Kreislehrern mehrere ſind, die ſich des Zutrauens 

ganz wert zeigen; allein es wird mir aus verſchiedenen Gründen 

ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Einrichtung nicht mehr lange Beſtand 

haben fönne nod dürfe; e8 wird immer mehr einleuchtend werden, 

daß man für eine geeignetere Bildung der Schullehrer Sorge 

tragen müſſe. Wird eine Kantons8ſchule geſtiftet, ſo iſt dieſem 

Bedürſniſſe zugleich abgeholfen, weil dann die gute Gelegenheit 

manchen Lehramtszögling antreiben wird, dort ſich die nötigen 

Kenntniſſe ſtatt bei dem Kreislehrer zu verſchaffen; oder es wird 

ſich unſchwer ein periodiſches8 Schullehrer-Inſtitut mit der Kantons- 

ſchule verbinden laſſen. Bis aber dieſes geſchehen wird, dürfen 

wir nicht unbeachtet laſſen, was ein angeſehener thurgauiſcher 

Kantonsbürger, Rektor Hanhart,?8*) in Baſel zu unternehmen im 

Begriffe iſt. Mit vielen andern der angeſehenſten Erzieher Deutſch- 

lands und der Schweiz einverſtanden, geht er auch von der Über- 
zeugung aus, daß die Bildung der Schullehrer eine ſehr wichtige 

Sache ſei; daß e8 nicht blos darauf ankomme, wie viel der Lehrer 

wiſſe, ſondern ob er auch auf die rechte Weiſe andre zu nnterrichten 

verſtehe; denn ſonſt könnte nicht der einzige l*". Girard und die, 

welche ſeine Methode gelernt haben, 300--500 Kinder mit einander 

lehren, während unſre Schullehrer mit 80 Kindern ſo vollauf zu 

thun haben; könnten nicht einige die Kinder ſcheinbar mit geringer 

MVühe in kurzer Zeit ſo weit bringen, während andre mit aller 

Mühe faſt feinen Erfolg ihrer Arbeit an den Kindern ſehen. 

In dieſen Anſichten hat alſo Herr Hanhart den Entſc<hluß 

gefaßt, ein allgemeines ſchweizeriſches Schullehrer-Inſtitut in Baſel 

zu begründen; er hat bereits in allen Kantonen zur Beihilfe auf- 

gefordert, nnd es läßt ſich hoffen, daß man ii Thurgau nicht blos 

eine Geldnuterſtüßung für dieſes gemeinnützige Werk beſchließen, 

fondern anch junge Lentezur Benugzung jener Anſtalt empfehlen werde. 

263) Rudolf Hanhart, geb. zu Dießenhofen 1780, geſtorben 

zu Frauenfeld 1856, wirkte von 1817 bis 1831 in Baſel als 
Profeſſor und Rektor am Pädagogium und that namentlich viel 

für Lehrerbildung. Dieſer Mann verdiente längſt eine litterariſche 

Würdigung ſeiner Wirkſamkeit.
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Es8 iſt ferner in vielen Gegenden unſer8 Kantons bereits 

anerkfannt, daß die gemeinen Dorfſchulen wenigſtens für die fähigern 

nicht ausSreichen ; daß in jedem Kreiſe, oder wenigſtens in jedem 

Amtsbezirk oder auch in jeder großern Kir<hgemeinde eine obere 

Schule ſein ſollte, in welche diejenigen Knaben aufgenommen 

werden könnten, die das Gewöhnliche bereits wiſſen, aber wegen 

Minderjährigkeit oder beſchränfter Vermögensumſtände nicht wohl 

an entferntere Orte vertiſchgeldet werden können. Wir haben 

zwar im Thurgau da und dort ſolche obere Shulen oder Latein- 

ſchulen ; alſein ſie ſind Eigentum einzelner Stadtgemeinden, nicht . 

des Landes und können ihrer Einrichtung gemäß nicht leiſten, 

was zu wünſchen wäre. Fühlen nun edle Männer unſers Kantons 

einmal das Bedürfnis zu ſolchen Schulen und wollen ſie ſolche 

ſtiften, ſo fehlt e8 an einheimiſchen Lehrern. 

(Der Verf. kommt dann auf das Bedürfnis einer Kanton8- 

ſchule zu ſprechen, ohne neue Argumente vorzuführen; dann ſchließt 

er mit den Worten :) 

Zur Verbeſſerung der Dorfſchulen iſt eine Kantonalſchule 

deSwegen notwendig, weil nur von dieſer aus die nötigen guten 

Schullehrer, entweder unmittelbar oder durc<h die KreisSlehrer ge- 

bildet werden können. Zur Vervollkommnung des Schul- und 

Unterrichtsweſens wären ferner Bezirk8=, Krei8= vder Kir<hſpiels- 

ſchulen oder obere Shulen wünſchbar; aber dieſe können nur ge- 

ſtiftet werden, wenn zuvor eine Kantonsſhule füe die Ausbildung 

der erforderlichen Oberlehrer ſorgt. Bis die Kantonsſchule be- 

gründet und eingerichtet wird, verdient endlich die Schullehrer- 

Bildungs8=-Anſtalt in Baſel unſre Anſfmerkſamkeit. =- 

Schon in der Verſammlung am 16. Mai 1825 hatte 

Reg.-Rat FreyenmutHh über die immer mehr überhand nehmende 

Verarmung unſer8 Volkes geſprochen und einige der Urſachen 

davon aufgezählt. Am 19. Sept, 1829 las er abermals unter 
lebhafter Teilnahme der Zuhörer eine durch reichhaltige Erfahrung 

und hiſtoriſche Gründlichkeit ausgezeichnete Abhandlung über da? 

Kreditweſen des Kantons Thurgau vor, worin er darlegte, wie 

durc< die Pfandſ<haßung3garantie die Schuldenlaſt in ſtets ver= 

derblicherm Grade geſtiegen ſei. Die radikalen Mitglieder der 
G. Geſellſchaft ſchüttelten über dieſe Ausführungen die Köpfe,
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und Dr. Merk von Pfyn las einen Aufjaß ganz entgegengeſeßter 

Tendenz vor, demzufolge das uneingeſchränfte Kreditſyſtem we= 

ſentlich zur Wohlfahrt de3 Landes beizutragen geeignet ſei. Wenn- 
gleich für die Diskuſſion wenig Zeit mehr übrig blieb, ſo war 

dieſ«lbe doch ſehr lebhaft, Der Vorſißende, Reg.=Rat Hirzel, 

entwirrte daraus drei Fragen, die er der Geſellſchaft zu weiterer 

Überlegung empfahl: 1) Jſt die Verſchuldung im Kanton zu 

weit gediehen ? 2) Iſt fie durh das Schaßungsſyſtem ein- 

geriſſen? 3) In wie weit iſt es Aufgabe des Staate3, Anſtalten 

zu treffen, damit der Kredit der Privaten vermehrt werde ? 

JInsbeſondre empfahl er dem erſten Referenten, Freyenmuth, 

zur Verbvollſtändigung ſeiner Arbeit weiter zu überlegen, wohin 

e3s im Kanton Thurgau bei dem Geldbedürfniſſe gekommen wäre 

ohne Kreditſyſtem ; ſodann eine ungefähre Berehnung zu geben, 

wodurch einleuchtend gemacht würde, wie weit der Landmann 

gehen dürfe, um nicht mit Schulden überladen zu werden ; endlich 

darzulegen, wie notwendig und zwedmäßig es ſei, den Grund- 

beſiß gleihmäßig zu beſteuern. Der Referent wurde außerdem 

von der Verſammlung erſucht, ſeine Abhandlung in den Druck 

zu geben, und ſicherte ihm einen anſtändigen Abſaß derſelben in 

dem Maße zu, daß jedes Mitglied 2 Exemplare davon zu über= 

nehmen habe. Dr. Merks3 Arbeit dagegen ſollte handſchriftlich 

unter den Mitgliedern in Zirkulation geſeßt werden. Die erſt= 

genannte Abhandlung erſchien dann unter dem Titel 

Beytrag zur Beleuchtung und Würdigung der Schuld= 

verſicherungs-Anſtalten des Kantons Thurgau von 

J. C, Freyenmuth. Winterthur 2“) 1830. 67 Seiten 82 

und enthielt fokgende Abſchnitte : 
1. Einleitung. 

I. Veberblid der Verhältniſſe in frühern Zeiten. 

266) Über dieſen Druckort ſ. Heft 34, S. 70. -- Eine Be= 

ſprechung der Schrift in der „Shweiz. Monats-Chronik“ 1830, 

S. 169--181. Vgl. Pupikofer an Laßberg Alem. 16, 116. Appen= 

zeller Ztg. 1830. Vgl. P. an L. Juni 1830. Alem. Bd. 16, 154.
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IIl. Darſtellung der Anſtalten der lezten Zeiten und ihrer 

Wirkungen. 

IV. Betrachtungen über den Kredit auf Liegenſchaften im all- 

gemeinen und über die Notwendigkeit der Beſhränkung 

desſelben. | 

Y. Anſichten über die dem gegenwärtigen Zuſtand ange- 

meſſenen Maßnahmen. 

Dieſe Schrift erregte großes Anfſehen im Kanton und gab 

Anregung zu weitern Beſprechungen, die ſpäter von gewiſſen 

Strebern in perfider Weiſe au8genützt wurden, um den Verf. zu 

verdächtigen, als habe er es8 darauf abgeſehen, den Kredit des 

Kantons zu untergraben. Freyemnuth wies darin nach, daß die 

Verſchuldung der Bevölkerung unſers Kantons mit der Helvetik 

begonnen und dann ſeit 1803 ſich rapid geſteigert habe, und er 

faind eine der weſentlichſten Urfſachen dieſer betrübenden Erſcheinung 

in der Vorſchrift einer Organiſation der Gemeinderäte von 1803, 

wonach der Ammann und die Gemeinderäte die Schakzung von 

verpfändeten Liegenſchaften zu machen und die Schäker die Schatz- 

ung auf drei Jahre zu gewährleiſten hatten. Eine Haupttendenz 

der Abhandlung legte er in den letzten Abſchnitt, nämlich die 

Tendenz der Beſteuerung und die Belegung der Kapitalien aus- 

wärtiger Kreditoren. ' 

Am Montag den 11. Juli 1831 brachte 1)r. Scherb als 

Präſident die Angelegenheit des Kreditweſens nochmals in der 
Verſammlung der Gem. Geſellſ<haft zur Sprache, von welcher die 

Häuptlinge der Demagogie ferne geblieben waren. Dr. Scherb 

füchte die Drucſchrift Freyenmuths zu widerlegen. Indem er 

einleitend bemerkte, daß die Beurteilungen, welche jene Schrift bis 

jeht erfahren habe, teils nur allgemein, teils oberflächlich und 

auch übelwollend geweſen und öffentlich die irrige Meinung aus- 

geſprohen worden ſei, als hätte die Gem. Geſ. die in der Schrift 

niedergelegten Grundſäge ſelbſt adoptiert, folgerte er daraus, daß 

eine erneute Würdigung derſelben und zwar im Schoße der 

Geſellſc<aft wünſchenswert fei, und ſtellte dann folgende Crörter- 

ungen an. 

Thurgau war nie reich; der Thurgauer als Leibeigener und 

meiſt als Lehenbeſiger konnte, weil er kein Grundeigentum beſaß 

auch keine Hypothekarſ<hulden kontrahieren. Der Geldwert ſtand 

vor der Revolution 25 mal höher; daher würde nur eine fünf-
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undzwanzigfache Schuldkaſſa der jezigen derjenigen von damals 

das Gleichgewicht halten. Der Güter-Kataſter von 1801 iſt un- 

zuverläſſig und ſteht im Durchſchnitt um mehr als die Hälfte zu 
tief, kann alſo nicht als Grundlage der Berechnung dienen. Die 

Umwandlung der Leibeigenen in freie Bürger hatte nicht blos 

politiſchen Wert, ſondern rief auch mehr Thätigkeit und Fleiß ins 

Leben und vermehrte den Ertrag der Grundſtücke. Durch den 

Loskauf der Grundzinſe und Zehnten wurde keine Shuld kontra= 

hiert, ſondern nur der Kreditor geändert; ebenſo war die ſehr 

häufige Verwandlung der Obligationen in Hypothekarſchulden nur 

eine Veränderung der Schuldtitel. Nicht das Hypothekarſyſtem 

war Urſache der Geldnot in den lezten Jahrzehnten, ſondern die 

Unfoſten der neuen Staatseinrichtung ſeit 1798; die Jahre der 

Teurung von 1816 und 1817; der Aufwand von Geld und Zeit 

bei dem Militär; die, obſchon zum großen Vorteile dex Zukunft, 

durch den Straßenbau in die Erde gelegten Kräfte an Geld und 

Zeit; die durch die Jahre 1810 und 1811, 1816 und 1817 hervor- 

gerufenen falſchen Spekulationen, welche einen ſtet8 gleich reichen 

Ertrag der Weinberge und Getreidefelder vorausſezten und ſo 

ſehr getäuſcht wurden; der überhand nehmende Luxus; die wach- 

ſjende Zahl der Wirt8- und Schenkhäuſer -- dieſe ſind eigentlich 
die Urſachen, aus denen das8 Gefühl ökonomiſc<en Dru>s nicht 

nur bei uns, ſondern auch bei unſern Nachbarn hervorgieng, und 

denen zur Laſt legen iſt, was man dem Hypothekarweſen und derx 

dasfelbe unterſtügenden Brandaſſekurranz hat ſchuld geben wollen. 

Die Aufhebung des jezigen Hypothekarweſens8 würde jett bei 

weitem größeres Unheil ſtiften, al8 man überſehen kaun. Die 

Beſteuerung fremder Kapitalien würde ſo wenig dagegen ſchirmen 

als die dadurch anzulegende, zur Einlöſung jener Kapitalien be= 

ſtimmte Kaſſe oder die Beſchränkung des Kaufrechtes auf ſolche, 

die erfaufte Güter zur Hälfte bezahlen könnten. Pfyn und Haupt- 

weil, iim Gegenſaß zu den von Reg.-Rat Fr. angeführten Beiſpielen 

unverſchnldeter Verarmung und zu dem no< im Lehenſyſtem be= 

fangenen Dorfe Lanzen-Neunforn, beweiſen, daß die freie Thätig- 

feit jederzeit und auch in den verfloſſenen Jahrzehnten ſich zu 

Wohlſtand emporſchwingen konnte. 

Indem man die Anwendung dieſer Säßze des Dr. Scherb auf 

Freyenmnths Schrift als richtig anerkannte und dem Verf. für 
die interefſante Arbeit aufrichtigen Dank zollte, wurde beigefügt, 

daß, wenn die jetzige Verſchuldung auch das dreifache der frühern
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Verſchuldung betrage, ſei do< durch die Verbeſſerung des Kultur- 

landes der Kanton vielleicht ſe<s8mal reicher als zuvor und möge 

allein die größere Zahl de8 Viehs, das jet gehalten werde, der 
Mehrverſchuldung das Gegengewicht halten. --- Der Verſchuldung 

des Kleinbauers könnte vielleicht, wie von einer aundern Seite be- 

merft wurde, die Cinrichtung einer Vieh-Leihkaſſe vorbengen, 

indem dieſelben dann vor räuberiſchem Ansſauge-Syſtem der 

Inden geſichert wären, und wenn auc< manche Bedenklichkeit mit 

Grund gegen eine fſolche Kaſſe erhoben werden möge, ſo bleibe 

imnmerhin zu wünſchen, daß wenigſtens ein Verſuch gemacht werde, 

wie eine ſolche ſich einſtweilen auf dem Papier geſtalte. =- Nod) 

von einer andern Seite her wurde auf die Inkonſequenz aufmerk= 

fam gemadht, inſofern dem Staat8grundgeſeß gemäß niemand 

Laſten aufgebürdet würden, welce nicht rehtlich begründet ſeien, 

und nun doch den Gemeinderäten eine: Garantie zur Pflicht ge- 

macht werde, deren Unterlage ſehr unſicher fei und das Privat- 

Cigentum der Beamten gefährde; wenn auc<h, wurde behauptet, 
dieſe Inkonſequenz nicht auf der Stelle aufgehoben werden könne, 

fo müſſe man doh dahin arbeiten, daß dieſelbe allmählich auf= 

höre oder durch andre zwe>mäßigere Cinrichtungen beſeitigt werde 

ſonſt müßte man es bald nicht mehr für eine Chre, ſondern für 

ein Unglücd anſehen, von der Geineinde mit der Stelle eines 

Gemeinderats ans8gezeichnet zu werden. Vielleicht würde eine 

genaue Reviſion des Kataſters und die Verlängernng der Hypothek, 

ſowie eine mehrjährige Sicherung der Anſprüche des Verkäufers 

auf unbezahlte Grundſtüc>ke manc<em Übelſtande abhelfen. 

. Seitdem Reg.=Rat Freyenmuth in ſeiner gedruckten Shrift 

„Beytrag zur Beleuchtung der Sculdverſicherung3=-Anſtalten des 

Kantons Thurgau“ die große durch liegende Gründe bypothekierte, 

auf dem Kanton laſtende Shuldenmaſſe nachgewieſen und gezeigt 

hatte, daß ihre Geſamtſumme ſich ſeit dreißig Jahren von etwa 
10 Millionen auf mehr als 15 Millionen geſteigert habe, und 

die meiſten dieſer Gelder Eigenktum Fremder ſeien: war das 

Jutereſſe für die Unterſuchung des thurgauiſchen Kreditſyſtems 

überall gewedt worden, und nicht nur in unſerm Vereine, ſondern 

auch in Geſellſchaftshäuſern und Freundeskreiſen, ſowie in öffent= 
lichen Blättern wurde viel darüber geſprochen. Wie verſchieden,
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vft einander widerſprechend dieſe Urteile g- weſen, habe ich vorhin 

angedeutet. Es gab Leute, welche es für ein großes Glüc> an= 

ſahen, daß Freyenmuth den wunden Fle> des Landes einmak 

ohne Shonung aufgedect habe, weil nur, wenn ein Übel erkannt 

jeti, Heilung möglich werde ; cs gab wiederum andre Leute, 

welche gerade von dieſer Öffentlichkeit einen unerſeßbaren Nachteil 

für den Kredit des ganzen Landes und für deſſen Ehre weis» 

jagten und lieber geſehen hätten, wenn die Krankheit länger 

verhüllt geblieben wäre. Andre behaupteten, die große Ver= 

ſchuldung des Kautons ſei mur ein Scheinübel, recht betrachtet 

aber ein Beweis von großem Kredit, der Grundbedingung aller 

Gewerbſamkeit, alſo ein Glück. Andre, welche den Druck dieſes 

„Sdeinübels“ ſo ſtarf fühlten, daß ſie ſeine Wirklichkeit nicht 
mehr leugnen konnten, wollten doc< behaupten, die Zunahme 

der Verſchuldung ſei nicht ſo ſtark, wie Freyenmuth fie dargeſtellt 

habe, indem jeßt der allfälligen Zunahme der Schulden zunm 

Gleichgewicht auch ein größeres Vermögen, mehr roulierende Ge= 

werbs-Kapitale entgegengeſeßt werden könnten. Die meiſten ver= 

gaßen, daß die beſpro<hene Shrift nur ein Beitrag zur 

Beurteilung des thurgauiſchen Hypothekarſyſtems ſein wollte, alſfo 

abſichtlih die Ökonomie unſers Kanton3s nur von dieſer ſeiner 

Schattenſeite ſchilderte, andre Beiträge aber, von einer günſtigern 

Seite her aufgefaßt, keineswegs ansſc<hloß, alſo mehr die Unter- 

füchung anregen als ein vollendetes Urteil geben wollte. 

Ihre Kapitalien bezogen die Landlente von Baſel und 

St. Gallen meiſt durc4 Vermittlung von Advokaten und Man- 

dataren In der Regel wurden 5*/, Zins gefordert und dem 

Vermittler als Douceur 1--2* , gegeben, ſo ' daß ein ſo ver= 

ſchuldeter Bauer faſt gar nicht exiſtieren konnte, Es iſt klar, daß 

dadurc ein unlauterer Wettbewerb in Shwung geriet. Unter denen, 

welche ſolche Wuchergeſchäfte machten, befanden ſich nicht nur 
Advokaten, ſondern ltider anch ein reformierter Pfarrer, Johannes 

Walſer in Salmſach, gebürtig von Teufen im Kt. Appenzell, dem
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deSwegen der Prozeß gemacht und 1841 vom Kirchenrat die 
Pfarrſtelle mit Rec<ht entzogen wurde. Die Beſtrafung des 

Rucherbetriebes bewirkte indeſſen nur, daß derartige Geſchäfte 

immer mehr heimlich betrieben wurden. 

Mocte man aber auch die Quelle der Verſchuldung und . 

das Anwachſen derjelben no< ſo verſchieden beurteilen: einig 

war man in der Überzeugung, daß der Sculden genug ſeien, 
und in dem Wunſche, daß ihre Tilgung oder Veriminderung 

vorſuht werde, Da aber die Aunfzeigung eines Mittels zur 

Verminderung der Schuldenlaſt des Volkes geradezu eine Aufs= 

gabe derjenigen Männer war, die ihre Geſellſchaft mit dem 

edlen Namen der Gemeinnüßigkeit geſchmüdt hatten, ſo fühlte 

auc<h i< die Verpflihtung, über dieſe Aufgabe naczudenken. 

Zufällig las ich dazumal den Artikel über Kreditvereine in 

Preußen in der Allgemeinen Encyklopädie von Erſc<h und Gruber,?*“) 

und es entſtand die Frage bei mit, ob nicht durc< einen von 

un3s ansgehenden Kreditverein die Tilgung eines Teils der thurg. 

Sduldenlaſt bewirkt werden könnte. J<h bearbeitete meine Ge= 

danken darüber ſchriftlih und las den Aufſaß in der Verſamm= 

lung der Gem, Gef. zu Kreuzlingen am 26. Sept. 1531 vor. 

Kreditvereine waren urſprünglich Vereinigungen von Grund- 

eigentümern, welche den Mitgliedern das Borgen gegen Hypotheken 

dadur< erleichterten, daß die Geſamtheit der Verbundenen für 

die Darlehen haftete. Sie entſtanden im nördlichen Deutſchland. 

Man hat daſelbſt die Erfahrung gemacht, daß durch die Hypothek 

der Gläubiger nicht immer gegen Verluſt geſichert ſei, weil, auch 

wenn man auf die mögliche Unregelmäßigkeit des gerichtlichen 

Verfahrens keine Rückſicht nunmt, do teils eine allzu hohe Ab- 

ſ<äzung der Grundſtüce ſtattfinden, teil8s wenn die Abſchätung 

anfänglic< auch rvichtig war, wegen ſpäterer Veränderung der 

landwirtſchaftlichen Verhältniſſe, beſonder8 Verwüſtungen durch 

Krieg, der Wert der Grundſtücke ſinken konnte. Lettere8 war 

267. Sektion 1. Teil 20 (1829), Seite 117--121. Vgl. Krünig, 

Ooconom. Encyclopädie. Th. 8 (1776), S. 439.
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gerade im nördlichen Deutſchland nach dem ſiebenjährigen Kriege 

der Fall. Und weil die Kapitaliſten dadurc< in großen Verluſt 

an den auf Grundſtüc>e ausgeliehenen Geldern gerieten und darum 

ihre no< übrigen auf Grund und Boden ſtehenden Kapitalien 

zurückzogen, kamen die Grundeigentümer in große Not; ihre Güter 

wurden großenteils verſteigert, und je mehr die Zahl der Ver- 

ſteigerungen zunahm, deſto mehr ſanfen die Preiſe. Da das Übel 
vorzüglich auch die keineswegs ſchuldenfreien Rittergutsbeſizer in 

Schleſien drücte, vereinigten ſie fſich 1769 zu gegenſeitiger Bürg- 

ſc<aft, ſo nämlich, daß durc< Bevollmächtigte der Geſellſchaft die 

Güter geſchätt, im Namen der ganzen Geſellſ<haft Gelder aufge- 

nommen und die Verzinſung und endliche Rückzahlung der Kapi- 

talien durc< die Geſellſchaft beſorgt wurde. Der hohe Grad von 

Sicherheit, welche dieſe Vereinigung den Kapitaliſten darbot, gewann 

bald ſoviel Zutrauen, daß nicht blos eine hinreichende Menge von 

Geldern ſich fand, ſondern auc dieſe viel billiger angeſezt wurden 

als da, wo der Kapitaliſt e8 mit einem einzelnen zu thun hatte. 
Und ſoviel Aufmunterndes lag in dieſem Gelingen, daß 1777 in 

der Marf Brandenburg, 1782 in Pommern, 1787 in Weſt- und 

Oſtpreußen, 1791 in Luxemburg, 1803 in Mecklenburg, SchleSwig 

und Holſtein, auch in Liv- nnd Eſthland derartige Kreditanſtalten 

entſtanden. Die Regierungen, in deren Staaten dies geſchah, 
achteten es für einen großen BVorteil, ſo daß ſie dieſen Vereinen 

alle wünſc<hbaren Unterſtüzungen angedeihen ließen und 3z. B. der 

ruſſiſche Kaiſer Alexander dem eſthländiſchen Vereine ein kaiſer= 

liches Darleihen von 500 000 Rubel Silber für 3",, Zinſen und 

3, jährlichen Tilgungsbeitrag, ferner 2700 000 Rubel banco zu 

9%, und mit der Bedingung, vom 16. Jahre an jährlich 5",, zu 

tilgen, vorſchoß. 

Da die Shuldner anfangs den Vorteil des verminderten 

Zinsfußes beinahe ganz genoſſen, indem einzig für die Verwaltung 

1% bezogen wurde, machte man in ſpäter entſtandenen Kredit- 

vereinen die Abänderung, daß der Schuldner neben dem Zinſe 

zugleich einen oder einige Prozente zur Tilgung der Schuld bezahle. 

Man hatte nämlich bemerkt, daß viele Schuldner ihre zur Zeit der 

Abſchäßung wohlbeſtellten Güter vernachläſſigten, dadurch den 

Wert des Pfandes verminderten und bei allfälligem Verkaufe die 

Geſellſchaft zu Schaden brachten. Es8 hatte ſich auch herausgeſtellt, 
daß alle fünſtlichen Hilfsmittel des Kredits nicht8 vermochten, 

Thurg. Beitr. X1.T. 4



50 Beiträge 

wenn die Folgen allgemeiner Unglüsfälle und das Sinken der 

Getreidepreiſe den Landmann in Armut brächten und den Wert 

der Grundſtücke gewaltfam niederdrücten, wie dies vorzüglich in 

Oſtpreußen in den leßten Jahren in weit höherm Grade als im 

Thurgau der Fall war. Vor der daraus für den Kapitaliſten 
hervorgehenden Schädigung werden Kreditvereine geſichert, wenn 

ſie den einen oder die zwei Prozente, welc<he die Schuldner über 

die Zinſen hinaus bezahlen, in einen Tilgungsfond fallen laſſen; 

dieſer Tilgungsfond wird in einigen Jahren ſo ho<h anwachſen, 

daß er der Schuld gleich iſt und ſomit die Schuld ſelbſt abgetragen 

werden kann. 

Da unſer Land das Unglü>F gehabt hat, daß Grund und 

Boden unter den frühern Preis ſanken, und daß einzelnen Ge- 

genden, wo mehrere Fallimente nach einander ausbrachen, der 

Kredit geraubt, das Kapital gekündigt und ſo manc<her Landmann 

in den Ruin ſeines Nachbars fortgeriſſen wurde, ſo befindet ſich 

unſer Thurgau ebenfalls in einer Lage, die zur Errichtung eines 

Kreditvereins auffordert. Wir bedürfen eines durch Aſſoziation 

befeſtigten Kredit8, mm Zeit zur Wiederherſtellung unſres gefähr= 

deten Wohlſtandes zu gewinnen. Aber nicht blo8 eine zeitweilige 

Herabſezung der Zinſen bedürfen wir; auc< die ſchuldigen Kapi- 

talien ſollen nicht auf der Höhe ſtehen bleiben, auf der ſie ſich 

befinden, da dieſelben bereits im Mißverhältunis mit dem Ertrage 

der Grundſtüke ſtehen. Wenn dieſes Mißverhältnis nicht den 

Landmann doch zuletzt erdrücken ſoll, ſo muß eine Sculden- 

tilgungsfaſſe eingerichtet werden, durch die in 28 oder 41 Jahren 

die Kapitalien abbezahlt werden mögen, die wir noch außer Landes 

verzinſen. Daß dieſes zu erreicßen möglich ſei, zeigen die aus 

mehrern Staaten Deutſchlands angeführten Beiſpiele; bei nns 

aber kann der Zwec, wenn nicht für alle, doh für einzelne ver- 

ſchuldete Landleute auf folgenden Wegen erreicht werden. 

Aus der Zahl derjenigen Landleute, deren Güter zwar ver= 

ſchuldet ſind, doch nicht ſo ſtarkf, daß ſie nicht no<m zwei- oder 
dreifache Hypothek für die entlehnten Kapitalien aufbrächten oder 

die Hypothek durc< Bürgſchaft verſtärken könnten, tritt ein Verein 

zuſammen, deſſen Mitglieder gemeinſchaftlic eine Summe Geldes, 

3. B. 100 000 fl. zu 3 oder 3!/.%, Zins entlehnen, wofür ſie, ſamt= 

haft verantwortlich, alle ihre Beſitungen oder wenigſtens einen 

beſtimmten verhältnisSmäßigen Teik derſelben als Pfand ver-
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ſchreiben; ihre biSherigen Schulden zahlen ſie damit ab, erlegen 

aber nichtsdeſtoweniger für dieſe neue Schuld 4!/, oder 5%/) Zins, 

ſo nämlich, daß der Überſchuß dieſer Zin8prozente über den eigent- 
lichen Zins in eine Tilgungskaſſe zurückgelegt werden. Wenn 

jedes Jahr 1%,, in die Schuldentilgungskaſſe fällt und dieſe Kaſſe 

ihre Kapitalien zu 5 oder wenigſtens zu 41!/, ausleihen kann, fo 

iſt ſie in 41 Jahren dem Stammkapital gleich; fallen in die 

Schuldentilgungskaſſe jährlich 2"%,, ſo erreicht ſie ſchon in 28 Jahren 

die Größe des Stammfkapitals, ſo daß alsdann die Shuld getilgt 

werden mag. Ein Jahr weiter hinau8geſchoben wird der Liqni- 

dations=-Termin, wenn die Schnldentilgungskaſſe ihre Kapitalien 

nur zu 4,, anlegen kann oder, was über 4/, gezinſet wird, für 

die Verwaltung berechnen muß. Wer alſo 3. B. eine Schuld von 

2000 fl. 28 oder 29 Jahre lang gewiſſenhaft mit 5",, verzinſt, iſt 

nach Verfluß dieſer Zeit von jeder Verbindlichkeit frei, hat weder 

Kapital no< Zins mehr zu bezahlen, wenn er nur dieſe 28 oder 

29 Jahre hindur<h an dem Vereine treu hält und es ihm erleichtert, 

gemeinſchaftliche Kapitalien zu 39/, anzuſchaffen. Ganz genaue 

Erlegung der Zinſe iſt nämlich eine nnerläßliche Bedingung, wenn 

der Zwe> der Anſtalt erreicht und der Tilgungsfond in regel= 

mäßige Steigerung gebracht werden ſoll, indem angenommumen 

wird, daß ſtet8 Zins vom Zins berechnet werde. 

Ic<h will zu beſſerer Veranſchaulichung nur eine flüchtige 

ſpezielle Berehnung machen. 100 000 fl, ertragen zu 5*,, jährlich 

3000 fl. Zins; davon gehören 3000 fl. dem Glänbiger (fofern er 

ſich nämlich mit 3*.,, begnügt); 2000 fl. fallen in die Schulden- 

tilgungsfaſſe. Dieſe werden angeliehen, aber was über 4,, ge 

zinſet wird, iſt für Verwaltungskoſten beſtimmmt; auch werden 

Summen unter 100 fl. nicht als zinstragend berechnet. Wenn 

alſo die Berechnung mit Neujahr 1832 angienge, ſo würde die 

Tilgungskaſſe erhalten: 

1. am Neujahr 1833 il, 2000 Übertrag ft. 8488 

2. „ M 1833 Zins dav, „ 80 5. am Neujahr 1836 Zins dav, fl. 336 

neuen Beitrag „ 2000 neuen Beitrag „ 2000 

is 4080 7 ü 10824 
3e „ 1834 Zin3 dav, „ 169 Ö v “ 18537 Zins dav. „ 452 

neuen Beitrag „ 2000 neuen Beitrag „ 2000 

f. 652100 il, 13256 
1 „ 1835 Zins dav. „ 248 ] 7 18338 Zins dav, „ 528 

neuen Beitrag „ 2000 | neuen Beitrag „ 20000 

Übertrag il x438 | Übertrag il, 15751
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Übertrag f. 15784 Übertrag il. 51248 
8. am Neujahr 1839 Zins vav. „ 628 * 19 am Neujahr 1850 Zins dav. „, 2045 

neuen Beitrag „ 2000 neuen Beitrag „ 2000 

f 18412 * il. 352956 
D e " 1840 Zin5 dav,. „ 736 | 20. „ „ 1851 Zin3 dav, ,, 2208 

neuen Beitrag „ 2000 ] neuen Beitrag „„ 2000 

it 21148 il 590504 

1(>.*„ " 1841 Zins dav. „ 844 ; 21, „ „ 1852 Zins dav. „ 2380 

ueuen Beitrag „ 2000 : neuen Beiirag „, 2000 

il 23992 : il 063884 

11. „ „ 1842 Zinsdav. „ 96 | 22, „ „ 1853 Zins dav, „, 2552 

neuen Beitrag „, 2000 H neuen Beitrag - 2000 

fl. 26948 ! 0684536 

12. „ “ 1843 Zin3 dav, „ 1976 23. „ „ 1854 Zins dav, „, 2736 

neuen Beitrag „ 2000 neuen Beitrag „, 2000 

f 30024 ii 73172 
13. „ r 1844 Zins dav, „ 1200 21. „ „ 1835 Zin3 dav. ,, 2924 

neuen Beitrag „ 2000 neuen Beitrag „ 2000 

fl 33224 i 78098 
14. „ M 1845 Zin3 dav. „ 1328 25. „ „ 1856 Zins dav, „„ 3120 

neuen Beitrag „ 2000 neuen Beitrag „ 2000 

i 3653532 : T 83216 
15, „- „ 1846 Zins8 dav. „ 1460 26. „- .“ 1837 Zins dav. „, 3328 

neuen Beitrag „ 2000 ! neuen Beitrag „, 2000 

f 40012 il. 88541 
15 y „ 1847 Zin38 dav. „ 1600 2T e „ 1858 Zins dav. „ 3540 

neuen Beitrag „ 2000 neuen Beitrag „, 2007 

i 43612 | il v4081 
17 n „ 1848 JZin8 dav, „, 1744 28 - „ 1851) Zin3 dav, „ 3760 

neuen Beitrag „, 2000 | neuen Veitrag „, 2000 
i 47356 f 0541 

1S, - „ 1849 Zins dav. „, 1842 | 20. „„ „ 1860 Zin3 dav, ,, 3092 

neuen Beitrag „ 2000 neuen Beitrag „ 2000 

fl. 51248 * 1 1035.836 

Wenn man alſo für die Verwaltungskoſten den Überſchuß, 

welcher aus dem 5. Prozent der Zin8- oder Tilgungskaſſe her- 

fließt, hinzurechnet, ſo iſt am Ende des 29. Jahres die Tilgungs- 

faſſe auf 105.836 fl. angeſtiegen, kann alſo nicht allein das Schuld= 

fapital bezahlt, ſondern mit dem Vorſchuß von 5836 fl. auch ein 

allfällig erlittener Verluſt gede>t oder eine Prämie für die treue 

Verwaltung und Liquidation ausgeſekt werden. Sollte man jedoch 

eine Verwaltung finden, die das Geſchäft unentgeltlich beſorgte, 

oder ſollte man es rätlicher finden, die Verwaltung durch außer=- 

ordentliche Zuſchüſſe zu beſolden, ſo hätie man ſchon ain Ende 

des 27. Jahres einen kleinen Vorſchuß über das Schuldkapital. 

Zöge man es vor, nur einen Prozent in die Tilgungskaſſe zu
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legen oder 11, , ſo würde, wie die Berechnung ausweiſt, das- 

felbe Ziel in 41 oder 35 Jahren erreicht. 

Ein namhafter Vorteil wäre auch, wenn der Eigentümer des 
angeliehenen Kapitals ſich dazu verſtände, die Tilgungskaſſe ſelbſt 

zu verwalten, d. h. die alljährlich für die Tilgungskaſſe beſtimmten 

Gelder an Zahlungsſtatt anzunehmen, und nachdem die feſtgeſetzten 

Jahre lang die beſtimmten Zinsprozente bezahlt worden ſind, die 

Schuld zu qnittieren. Man darf freilich zweifeln, ob ſich ſolc<e 

Kreditoren finden möchten, und doch wäre es für ſie vorteilhafter, 

als ihre Gelder auf die ſo unſichern Staatspapiere zu ſezen; denn 

zuverläſſiger möchte kaum etwas ſcin als ein Verein von arbeit- 

famen Landlenten, die nicht nur ihren Fleiß und ihre Rechtſchaffen- 

heit, ſondern auch ihre Grundſtücke zum Pfand ſezen und ſich 

überdies gegenſeitig ſolidariſch verbürgen. 

Aber, wird man einwenden, niemand wird ſich in eine ſo 

lang dauernde Verbindung einlaſſen, niemand ſich für Leute ver- 

bürgen wollen, die großenteils vor Ablanf des Termins geſtorben 

fein werden. J< frage dagegen: Wenn im Jahre 1800 ein ſolcher 

Verein geſtiftet worden wäre, hätte er nicht mitten durch alle 

Sraatsveränderungen hindurch fortbeſtehen und ſeine Rechnung 

liquidieren können? Werden ihm wohl in den kfünftigen 30 Jahren 

mehr Gefahren drohen? Und liegt nicht gerade in der gegenſeitigen 

Bürgſchaft die hö<ſte Beruhigung für den einzelnen? Gerade im 

Fortgang der Jahre befeſtigt ſich ja die Anſtalt immer mehr; 

denn das Kapital der Tilgungsfaſſe nimmt immer mehr zu und 

wird allmählich ſo groß, daß 3. B. in den lezten Jahren ſchon 

ungeheure, ganz ungewöhnliche Verluſte eintreten müßten, wenn 

der Zahlungstermin noch um ein oder zwei Jahre verlängert, 

d. h. wenn ſtatt 28 Jahre 30 Jahre lang die Verzinſung ſortgeſett 

werden müßte. 

Cben dieſes in geometriſcher Proportion ſteigende Anwachſen 

des Tilgungsfonds gibt aunch dem Kreditor eine ſteigende Sicher- 

heit. Geſetzt, der Verein von Schuldnern gäbe ihm an Grund- 

ſtücken und Bürgſchaften eine dreifache Hypothek, ſo bliebe natürlich 

bis nach Verfluß der feſtgeſezten Jahre auch die Tilgungskaſſe 

als Hypothef anzuſehn, ſo daß dieſe, wenn die Gelder der Tilgungs- 

faſſe ebenfalls auf doppelte oder dreifache Hypothek angeliehen 

würden, zuletzt fünf- oder ſechsfach würde. 

No< einen Einwurf könnte man von den Schuldnern her 

nehmen, die fanm im ſtande ſein 4/, zu zinſen, alſo noch viel
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weniger 5%, aufbringen könnten. Jc< gebe gerne zu, daß es ſolche 

arme Bauern gebe; allein ich ſeze voraus, daß man dieſe an der 

Anſtalt nicht teilnehmen laſſe, es ſei denn, ſie gäben derſelben 
außer der Hypothek no<h einen zuverläſſigen Bürgen, der für ſie 

entweder Grundſtü>ke einſezte oder Kapitalbriefe hinterlegte. Zwei=. 

tens baue ich ſehr auf den Eifer, der aus der Hoffnung hervor- 

gehen wird, nach a<tundzwanzigjähriger Anſtrengung die Familie 

ſchuldenfrei zu wiſſen. Wie manche ſchwere Entbehrung wird ſich 

der Landmann um dieſer Hoffnung willen gefallen laſſen! Und 

wenn das Ziel erreicht iſt, ſo wird die angewöhnte Einſchränkung 

und Arbeitſamkeit in den meiſten Fällen vorhalten. 

Bedenklicher möhte die allgemeine Sorge der Wohlhabenden 

ſein, daß auf dieſem. Wege die guten Pfandbriefe alle aufgekündet, 

alle gnten Zinſen zu den Kreditvereinen hingelo>&t würden, wo= 

dur<h aber der biS8herige Kapitaliſt in Shaden komme. Unbe- 

gründet iſt dieſes Bedenken nicht ganz. Allein ſolange von etwa 

16 Millionen Schulden ein gutes Dritteil auf Nichtthurganern 

ſteht, wer wird ſo leicht fürchten, daß wir Thurgauer für unſer 

Geld keine Hypotheken mehr finden? Wenn die Kreditvereine 

ſiM --- was unwahrſcheinlich iſt --- ſo erweiterten, daß ſie mil= 

lionenweiſe agieren könnten, ſo würde immer no<h eine Menge 

bedenklicher Gemüter es vorziehen, nac<g dem alten Herkommen 

4 oder 41!/, zu zinſen und für Kinder und Kindeskinder ver= 

ſchuldet zu bleiben, als durc< 5*/, in 28--30 Jahren auf eine 

Weiſe, die über den Horizont ihrer Spekulation geht, ſchuldenfrei 

zu werden. Im ſc<hlimmſten Falle aber, wenn die beſten Schuld= 

briefe durc< jene Kreditvereine ausgelöſt würden und ganze Hanfen 

Geldes bei den Reichen tot liegen blieben, könnte man es einmal 

mmkehren und vom Thurgau aus ins Ausland Anleihen machen, 

wie man fie biSher vom Ausland in den Thurgau gemacht. 

Angenommen endlich, alle Bedenklichkeiter ſeien gehoben oder 

fkönnten gehoben werden, ſo bleibt no<h anzudeuten, was die Gem. 

Geſellſchaft zur Bildung eines Kreditvereins beitragen könne. Vor 

allem aus ſollte ſie ſich mit der Einrichtung andrer Kreditvereine 

genauer bekannt macheu und die Jdee davon unter das Volk ver- 
breiten. Um aber der Sac<he mehr Leben zu geben, mödte es 

geraten ſein, daß entweder die Gem. Geſellſchaft ſelbſt oder einzelne 

ans ihr die Direktion des Kreditvereins übernehme, das zu einem 

Verſuche erforderliche Geld zu den möglichſt tiefen Zinſen herbei- 

ſc<affe, die Ausfertigung der Hypotheken und Bürgſchaften beſorge
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und ſelbſt auch den Schutz des Staates dafür nachſuche. Das 

Gelingen des Werkes wäre ein herrlicher Lohn für die dabei zu 

wagenden Mühen und Verluſte. Sceinen auch die jegigen poli- 
tiſc<;en Verhältniſſe des Inz und Auslandes dafür nicht günſtig, 

ſo können fie uns doch nicht an der einſtweiligen Beratung der 

Sache hinderlich ſein, damit wir, wenn ſich die re<hte Zeit dar- 

bietet, ſogleich zur That ſchreiten können. Was an andern Orten 

geſchehen iſt, ſollte do<z wohl bei uns nicht unmöglich ſein. 

Indem man bei der Vereinsverſammlung Bedenken äußerte, 
eine ſo weitgreifende Sache in der damtaligen Zeit zu unternehmen, 

wurde beſchloſſen, daß der Aufſaß unter den Mitgliedern in 

Zirkulation geſeßt, und daß von der Direktionskommiſſion die 

Statuten bereit3 beſtehender Kreditvereine herbeigeſchafft und 

ebenfalls in Zirkulation geſeßt werden ſollten. Die Kommiſſion 

ſtimmte mir bei und entwarf ein Projekt, wornach die Gem. 

Geſellſhaft mit der Hälfte ihres Vermögens (25 000 fl.) als 

Reſervefond5 eintreten follte. Aber jeßt war die Zeitlage gar 

nicht für dergleihen Gründungen angethan ; meine Anregung 

gieng jet unter Waſſer und tauchte viel ſpäter wieder in Form 

des Projektes einer Hypothekenbank auf. 

Sonſtige Begebenheiten von 1828--1831. 

Schon im Jahre 1811 hatte ſic Reg.-Rat Freyenmuth 

mit dem Gedanken getragen, auf der Höhe von Hohenrain bei 

Wäldi einen Ausſichtsturm zu erbauen , allein erſt im Früh- 

jahr 1829 konnte er ſein Projekt der Verwirklichung entgegen= 

führen. Man ließ Aktien zu 25 Gulden zeichnen, ſo daß bis 

zum 26, April 650 Gulden gezeichnet waren. Allgemein hieß 

es, ein Turm von 70 Fuß Höhe, ſolid gebaut und etwas aus= 

gerüſtet, könne kaum unter 1600--1800 fl. erſtellt werden ; 

allein der Zimmermann Peter von Egelshofen (vei Engwang) 
übernahm es, einen Turm mit 30 Fuß Baſis um jenen Aktien- 

betrag zu banen. Um die Baute ſpäter zu unterhalten, gedachte
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man, von jeder Perſon, die den Turm beſteigen wolle, eine 

Taxe 'von nicht weniger als 6 Kreuzern zu erheben, Am 

4. Auguſt fand Freyenmuth den Turm aufgerichtet, aber noch 

nicht vollendet. Zur Fertigſtellung wünſchte man noc< einige 

Aktien anzubringen. Am 6. September 1829 wurde dann eine 

Verſammlung der Aktionäre auf dem Belvedere abgehalten Die- 

ſelbe bewilligte dem Baumeiſter eine Gratifikation von 200 Gulden 

und beſchloß, einen Blißableiter an dem Turm anzubringen und 

die weitern Koſten durch neue Aftien zu de>en. Die Fernſicht 

auf dieſem Turm war wunderbar ſc<ön.?“) 

Im Jahre 1830 am 3. Februar fror der Bodenſee fo feſt 

zu,2*") daß man Luſtpartien zwiſchen beiden Ufern unternahm ; 

ſeit dem 5. Februar 1695 war ein ſolhes Ereigni3s in der 

Natur nicht mehr eingetreten. 

Am 3. Februar 1830 vormittags giengen zwei junge Leute 

aus der Gegend von Roman3horn um halb 11 Uhr von 

Immenſtaad auf dem Eiſe des Sees ab und langten um 3 Uhr 

nachmittags in Romans8horn an. Ein andrer gieng am gleichen 

Tage dreiviertel auf 9 Uhr von Uttweil ab, erreichte um 1 Uhr 

Immenſtaad und kam nachmittags um 3 Uhr mit einem Zeugnis 

268) Freyenmuths Tagebuch in dieſen Beiträgen Heft 34, 

S. 60. 61. 65. 75. -- P. an L. 8. Aaug. 1829, Alemannia Bd. 16, 

S. 99 fg. Die Beſchreibung der Fernſicht, die man von dieſem 

Turme aus genoß, findet man in Pupikofers Kanton Thurgan. 

St. Gallen 1837, S. 16. 17, eine Abbildung des Turms auf der 

Rückſeite des Buchde>els. 

269) Thurg. Ztg. 1830 Nr. 6 vom 6. Febr. -- Nr. 7 vom 

13. Febr. -- Nr. 8 vom 20. Febr. = Schweizer. Beobachter 1830 

Nr. 8. Beil. S. 43. -- Appenzeller Ztg. 1830 Nr, 6 vom 6. Febr. 
S. 43. -- Nr. 7 vom 13. Febr. S. 54. -- Guſt. Shwab, Der 
Bodenſee. 2. Aufl. Th. 2. Stuttg. 1840, S. 15. -- Der Erzähler 

1830 Nr. 12. -- Ter Freimütige Nr. 6. 14. Vgl. ferner über 

dieſes Creignis Ehrenzeller, Jahrbücher der Stadt St. Gallen 183-, 

S. 77 fgg., wo no< weitere Quellen und Abbildungen erwähnt ſind.



zu Pupikofers Lebensbeſchreibung. 57 

des Vogtes zu Immenſtaad nac<h Uttweil zurüf. Das Thermo= 

meter fiel am 3, Februar auf ---19* R, In Scaffhauſen 

erreichte die Kälte ---23*, in Tübingen --25*, in Tuttlingen 

--28", in Zürich --19", in Bern =--20,5*, Das Ei38 gewann 

eine Die von 5--6 Zoll.?*) Die Breite des See8 wurde 
am 6. Febrnar von Uttweil nach Fiſ<baH und von Ulttweil 

nacßh Immenſtaad mit einer Meßkette ausgemeſſen ; jene Linie 

betrug 32 641 Nürnberger Fuß, dieſe 27 996. Zur Zeit des 

Eisbruche3 beim Thauwetter will man bei Hagnan am Über= 

lingerſee ein merkwürdiges Naturereignis beobachtet haben. Ein 

ungeheuer großer Stein von etwa 100 Zentner Gewicht ſei 

unter heftigem Krachen aus dem Eiſe au das Land geworfen 

worden. Nahe dabei hätten ſehr große und ſehr hohe Eis- 

kinmpen gelegen, welche vermutlich mit dieſem Steine durc<ß die 

Gewalt des Grundeiſes dahin geſchleudert worden. Auch ſeien 
Pfähle, die 16 Fuß im Grunde des Sees geſte>t, ausgeriſſen 

worden. Allgemein herrſc<te während des Froſtes Waſſerntangel, 

ſo daß die Dorfmühlen ſtille ſtanden und das für Menſchen 

und Vieh notwendige Waſſer von vielen Leuten aus großer 

Entfernung herbei geholt werden mußte. In den Keſlerräumen 

erfroren viele Kartoffeln. 
Da es geboten erſcheint, ſo ſeltene Ereigniſſe zu benußen, 

jo wanderten Hr. v. Laßberg, Hr. Oberamtmann Scherb, meine 

Frau und ich von Uttweil zu Fuß über den Bodenſee nach 

Jummnenſtaad ; dort ließ der Freiherr für die Rüdkehr einen 

Sclitten mit 4 Bauern beſpannen, und ſo kamen wir glüclich 

wieder an das ſc<hweizeriſ<e Ufer. Von dem Freiherrn bekam 

der Dichter Guſtav Shwab Nachricht, daß er mit 4 Rappen über 

die Eisfläße des Bodenſees zurü> nach Uttweil gefahren ſei. 

Schwab ſeßte ſic<ß hin und dichtete die Romanze: „Der Spuk 

auf dem BVodenſee“.?"?) Er meinte, die vier Rappen, von denen 

270) Die Meſſungen ſ. Alemannia Bd. 109 fg. 

271) Zuerſt im „Morgenblatt f. gebildete Stände“, Stuttg.
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man ſpaßte, wären wirklich Pferde geweſen, und ſang nun dies 

Lied zum Preiſe der heldenmütigen Wandrer. Nachher verdroß 

es ihn aber, zu vernehmen, daß das Viergeſpann nicht aus 
Pferden beſtanden habe,*"?) und er nahm die Romanze nicht in 

die Sammlung ſeiner Gedichte auf. In Biſchofszell hielt man 

nns für Tollköpfe. Der Hauptmann Zellweger aber, der damals 

mit ſeiner Frau in Uttwyl war, ſchien ſo ſehr von der Kryſtal= 

lophobie beherrſcht, daß er ſich mit keinem Fuß auf das Eis wagte, 

und ſeiner Frau ward von ihm in das Gelübde genommen, daß 

ſie das Eis ebenfalls meide.?"*) 

Um Johannitag 1830 machte ih mit meiner Frau und 

Oberamtmann Scherb nebſt deſſen Gattin eine Badenfahrt. 

Wir hbewohnten Zimmer neben einander mit durchgehender Thüre, 

ſo daß die Frauen mit einander plaudern konnten; jedoc< blieben 

wir nur 14 Tage. Im Kloſter Wettingen machte iH einige 

archivaliſc<e Ausbeute über den Dichter Walther von Klingen, 

den Laßberg bearbeiten und heransgeben wollt?e. Auf der Rück= 

reiſe wollte i< Follen, der im Februar 1830 von Altikon auf 

ein Gut genannt der Aderſtein, welches ſein Schwiegervater ge= 
fauft, überſiedelte, Orelli, Lindinner und andre Herren im Kanton 

Zürich beſu<hen und war am 16. Juli wieder zu Hauſe.?"*) 

1830. Nr. 56 vom 6. März; wieder abgedrukt in unſern Beiträgen, 

Heft 1 (1881), S. 82 fgg. 

272) Shwab ſc<reibt in ſeinem „Bodenſee“ Abt. 2 (1846), 

S. 15: „Zwiſchen Uttwyl und Immenſtaad war der See ſo über- 

froren, daß ſich eine GeſellſYHaft auf einem Schlitten hin und her 

ziehen ließ, jedoh nur von Shuhmacers Rappen und nicht, 

wie die Sage hinzugefabelt hat, mit Roſſen“. Da3 Gedicht ſteht 

in dieſem Buche S. 289. 

273) Birlingers Alemannia Bd. 15, 254. Bd. 16, 107. 

274) Alemannia Bd. 15, 259. Bd. 16, 119 fgg. Laßberg 
führte ſein Vorhaben nicht aus; dagegen konnte Wilh. Waernagel 

inſ. Walrher v. Klingen (Baſel 1845) die Notizen Pupikofers benuten.
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Gäſte auf Eppishauſen. 

Von einigen Gäſten, die nach Schloß Eppishanſen zu Beſuch 

kamen, habe ih früher (Heft 39, S. 165 fgag.) geſprochen. 

Einmal, ich weiß nic<t mehr, war es im Jahre 1828 oder 1829, 

befam Laßberg Einquartierung von drei Offizieren, worüber er 

mir folgenden launigen Brieſ?“*?) ſchrieb : 
Ynser fründlich willig dienst, vnd. was wir eren vnd guots 

vermögen, allzit zuovor! Hochgelarter Wyzer vnd Sunders lieber 

fräint! VYns zwifelt nit, ir haben etlicher maszen vernommen, 

wie Wwir vor kurzen tagen vnverzchenlich mit einem vsländizchen 

kriegsvolk Sind überzogen worden. «dlayon ligen all hüser vnd 

Schüren voll, vnd füerend ein grülich wezen mit tirummen, blaszen, 

Schüssen vnd handtieren, 80 dass, wenn vnzere muren nit besser 

wärend denn di2 von Jericho, 30 läg bald alles am boden. Was 

volks vnd nazion diss fremd grülich vnd Kriegerisch volk eigent- 

lich Sige, kunnen wir üch für gewiss nit melden. Ktiich füerend 
ein uatendische sproch, als ob 3ie von Winfelden oder gar ennet 

der 'Phur her wärent: anderii Sprechend in einer mundart. als 

obs vom szes hber kiämind, den Armen Gecken (Armagnafen) 

glich oder den Sechasen; etlich hand gar ein fraislich (ſchred- 

275) L. an P. ata 6. zuntag nach ptingsten (ohne Jahres- 

zahl); das war 1828 der 6. Juli, 1829 der 19, Juli. Der Brief 

iſt abgedruckt in Birlingers Alemannia Bd. 15, 259. fgg. -- Zur 

nähern Beſtimmung des Jahres könnten folgende ſpätere Angaben 

im Briefwechſel zwiſchen Laßberg und Uhland dienen, wornach 

der im Briefe erwähnte Häberlin der Advokat Häberlin war, der 

dem Pfarrer Bornhauſer zu Mazingen in der Nacht vom 2.--3. 

Januar 1831 angeblic zu Leibe ſtieg, nämlich: Uhland an Laß- 

berg, 20. Januar 1831 (bei Pfeiffer S. 183); „Begierig habe ich 
geleſen, was uns die Zeitungen von den Ereigniſſen im Thurgau 

meldeten. Der Major und Advokat Häberlin iſt wohl derſelbe, 

der vor zwei Jahren bei IJhnen im Quartier lag“. -- L. an Uhl. 
2. Febr. 1831: „Der Major Häberlin, welchen Sie vor zwei Jahren 

bei mir ſahen, iſt der vorgeblihe Mörder des Pfarrers Born- 

hauſer“. Uhland war aber im Juli 1829 zum Beſuch auf Shloß 

EppiShauſen; folgliH fällt der Brief in das Jahr 1829 auf den 

19. JZuli.
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lic<es) uSSehen, Yml Wachsend inen federn us den häupten: die 

huuisgend ofenzierer. derer han ich drii in mim hus. die Sind all- 

wil ainer grögzer oder klainer als der ander, aber all drii gauml 

vnd ägerig lüt, als man wo finden mag. Ainer haisst Peter: der 

iSt Siner miuoter gar klain entrunnen, Sust aber ein werhaft : 

mandli, wie «dler heilig Peter oneh Soll gewesen sin, als or des 

hohenpriezters Knecht ein or abhieb: desz übrigen aber ain frum- 
wer kriegsmann, wan (da) er vnz befrogt, ob man uf den Suntig och 

ain hailig mess haben mög. 1)er ander haisst Gul vnd kunt Yss 

dem Niderlant, ains müllers Sun. als ich vernam: ducht mich doch. 

als ob er mit dem wasser nit vil zuo Schalfen hab. Der dritt 

hnizst Häberli, vnd Sie Sagen. er Sig ein major, hat aber kain 

7088 mit broecht. Nun mögt Ir wol denken. dass wir by tag 

vinl nacht in nit klainer 8org vnd angst leben, Sitmals die Wwilklen 

Kkriegslüt Sich für KppiShnzen geschlahen habend. Item am gest- 
rigen tag ist ain herr vss8 Frawentfoeld kommen. der Sollt den 

befel über das volk übernemen: da Sind Sie mit dem banner 

Uzzogen of vnser frauenwies. vnd hand da den ganzen tag ein 

erzehröckenlich vnd vngesztümm wesen verfücrt, mit drommeten. 
trummen vnd ptitfen, desglichen mit Schüzzen vYnd hanuen. vnd 

hand im sturmlauf alles gras in gruand vnd boden vertretten. 

dags kain halm mer vfrecht stot: doch durch gottes wundergam 

hilf Fnd fürszchen niemen da by wund oder bluotrünstig wart. 

Di wil wir nu unzher (ſeither) in ztieter angst vnd füureht vor 

dem zchüligen Kriegswesen leben müesSgend, 30 gat Vinzer ernzt- 

lich bitt vnd fiszig anbhalten an üch. Ir Wwöllet üch unzern übel- 

Stand alles ernstes zu gemüet ziehen wmd üch in vnsern nöten 

also bewisen, als üch als Ynzern lieben nachbarn vnd cidgenossen 

dosfalls gezimen will. mit dem verstand. dass Ir ilig mit so vil 

manszchaft. als Ir vfbringen mügeoet, vnzs zuoziehet. Yns ze achir- 

nwn vnd von dem frömbden volk zuo erlöSen, als wir üch des 

vnml aller eren vnd onots genzlichen vertrüuwen vnd mit gnotem 

willen Ymb üch ze verdienen habon wöllen. Geben am 6. zunftag 

nach pfingsten vf unserer burg ze Kppiszhnzen, als die berennt 

ward. Sust nüt mer. Jozet von LazSberg, Ritter. 

Sendent vns och herzog Krnsten mit «dem rosS=banner vwl 

enweri kammerbüchser Minna vnid Julianen. wan der find daran 

faxt mangel hat, vnd wir damit Wwol guotes zuo sSchaffen ver- 

mainend vmnd verhöotfend by vnzerm louffter üwer verschriben 

antwurt.
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In der erſten Woche des Monats Juli (1829) war 

Uhland als Gaſt auf Sc<loß Eppishauſen, wo er viele 
Freundſ<haft und Förderung in ſeinen Studien erfuhr. Die 

wenigen Tage machten beid?e glü>lih. Laßberg konnte dem ge= 

lehrten Fachgenoſſen alles mitteilen und wurde von ihm ver= 

ſtanden ; anderſeits konnte er von Uhlaad manches vernehmen, 

was ihm Freude machte. Der Freiherr begleitete ihn bis nach 

Stein a. Rh. ; -alsdann beſuchte Uhland den Rheinfall bei 

Schaffhauſen, ſeßte fich am Nachmittag auf eine rückehrende 

Salzfuhr, fuhr in Gewitter und Regenguß über den Randen 

und kam wohlgeneßt auf dem Zollhaus an. Hernach gelangte 

er mit der Poſt na< Donaueſchingen, wo er in der fürſtlichen 

Bibliothek viel Neues für ſeine altdeutſchen Studien fand. Über 
Tübingen kam er dann wieder gen Stuttgart nach Hauſe.*““) 

Zwei Tag? nach des Dichters Abreiſe erſchien auf dem 

Schloſſe Dr. Heinrih Meyer von Zürich, der eine Ausgabe 

des römiſchen Schriftſteller8 Quinctilian vorbereitete und zu 

dieſem Zwee Laßbergs Handſchrift kollationieren wollte.?"“) Er 

kam mit dem Codex, den er vom Freiherrn ansgeliefert erhielt, 

fröhlich nach Biſchofszell zu mixr, um mir zu danken, daß ich ihn 

empfohlen ; denn ohne dies hätte ex kaum gewagt, nach Eppis= 

hauſen zu gehn. Gleich nachher traf dort J. Kaſpar v. Oretli 

ein, um eine Handſchriſt des Cicero einzuſehen.2"*) 

276) Pfeiffer, Briefwechſel zw. Laßberg und Uhland. Wien 

1870, S. 133. -- L. an P. 14. Juni 1829: Alemannia Bd. 15 
248. =- P. an L. 8. JZuli: Alemannia Bd. 16, 98. Dieſer Vri-:f 

entſcheidet über die Zeit do8s Beſuchs. 

277) Pfeiffer, Briefwechſel S. 139. -- P. an L. 25, Juli 1829: 

Alemannia Bd. 16, 99. Die Aus8gabe erſhien unter dem Titel: 

M. Fabii Quintiliant a Viet, Marcetlum inztit. oratoriar. Lbri 

AIlL: adl cod. Läxzbierg,, Turie., Ambros, tidem recenzuit et illustr. 
H. Mevor. vol. 1 Lips, Hartmann 1833. 80 

278) Pfeiffer, Brieſwechſel S. 138 fg.: „Als8bald nach dieſem 

beſuchte mich der beſte aller Aurelier, der ſprachkundige, auch
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Im Sommer 1830 führte ich den Freiherrn Karl Hein= 

rich Imhoff, den älteſten Bruder des Regimentsoberſten 

Imhoff, welc<her im Dienſte Württembergs den ruſſiſchen Feldzug 
von 1812/13 mitgemacht hatte, aunf Eppishauſen als Gaſt ein. 

Geboren den 27. September 1773 zu ÖOhringen und aus dem 

Koburgiſchen ſtammend, eines Jagdjunkers Sohn, trat er am 
24. April 1790 in die Karlöſchule. Bei Auflöſung des deutſchen 

Reiches (1806) weigerte er ſi<, dem Könige von Württemberg 

zu huldigen ; er ſei, meinte er, reic<sfrei und kein Unterthan. 

Da ließ der König auf ihn fahnden, und Imhoff fand für gut, 

ſi<ß aus dem Stanbe zu machen. Er ſuchte überall Hilfe bei 

ſeinen Stande38genoſſen ; da er ſie aber nicht fand, verzichtete er 

endlich auf ſein Famtlienerbe und gab ſi<h, um ſein Brot zu 

verdienen, der Miniaturmalerei hin, für die er großes Talent 

entwidelte. Ex hatte in Berlin eine Baſe, die dort verheiratet, 

aber durch Napoleon3 Invaſion Witwe geworden und in dürftige 

Umſtände gekommen war, Dieſer lieh er von ſeinem ſauer er- 

worbenen Verdienſte kleine Sümmchen. Er war viel auf Reiſen, 

in Holland, Frankreich (beſonders in Lyon), der franzöſiſchen 

Scweiz, zuweilen auc) bei einer Baſe, Frau v. Gonzenbach- 

Jmnhoff, im Sc<loſſe zu Hanptweil. Seine ältern Jahre verlebte 

er danernd in Hauptweil, Von ihm beſiße ich ein Trinkglas, 

worein das Schloß zu Stuttgart geſchliffen iſt ; auc< malte er 

mich und meine Frau. An ihm fand ich einen ſehr angenehmen 

Geſellſchafter. Obwohl er etwas franzöſiſ<en Ton des Umgangs 

Ihnen bekaynte Joh. Caſp. von Orelly aus Zürich, welcher 8 Tage 

hier über meinen ciceronianiſchen Handſ<riften ſaß und nun in 

der Bibliothek zu St. Gallen ſigt“. -- Ebdaſ. S. 145: „Dieſer 

Aurelius Tigurinus iſt einer der wenigen rein guten Menſc<en, 

die ich kenne; er hat recht herzlich bedauert, daß Sie (Uhland) den 

heremus fo bald verlaſſen haben und er Sie nimmer hier ge= 
troffen“. -- L. an P. 1832 (Alemannia 15, 273): „H. Zellweger 

ſagie mir, daß Aurelius = Cicero ſeit einiger Zeit gewaltig libe- 

raliſiere und viefe ihm biSher aufrichtig ergebene Leute anfangen, 
an ihm irre zu werden“.
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pflegte, war er doch von Herzensgrund redlih und brav. Oft 
nahm ih ihn mit nach Eppis3hauſen, wo er ein gern geſehener 

Gaſt und Freund des Freiherrn wurde. Annette von Droſte- 
Hülshoff, die bekannte Dichterin, die ſpäter als Schwägerin 

Laßbergs zuweilen auf Eppishauſen zu Beſuch war, und er, der 

Maler, verſtanden ſich ſehr zut mit einander. Er ſtarb den 

24. Dezember 1843 zu Hauptweil nnd ward daſelbſt am 27, 

Dezember begraben. Ein Denkſtein auf dem Friedhofe bezeichnete 

ſeine Ruheſtätte.?"**) Auf ihn geht Annettens Gedicht „Ein 

braver Mann“, worin es heißt: 
Und wie es ferner ihm ergieng ? 

Er hat gemalt, bis er geſtorben, 

Zuleßt in langer Jahre Ring 

Ein ſchmal Vermögen ſic< erworben. 

Nie hat auf der Begeiſtrung Höh' 

Sein ſ<hamhaft Schweigen er gebrochen, 

Und keine Seele hat geſprochen 

Von ſeinem ſchweren Opfer je. 

Zweimal im Leben gab das Glück 

Vor ſeinem Antlig mir zu ſtehen, 

In ſeinem mild beſcheidnen Blick 

Des Geiſtes reinen Blitz zu ſehen. 

Und im Dezember hat man dann 

Tes Sarges Teckel zugeſchlagen 

Und ſtill ihn in die Gruft getragen. 

Das iſt das Lied vom braven Mann. 

279) P. an L. in der Alemannia Bd. 16, 110. 119. Pfeiffer, 

Briefwechſel S. 231. Vgl. Wagner, Geſch. der Hohen Carlsſ<hulc 

Bd. 1, 1856. S. 410. -- An ſeinem auf dem Friedhof zu Haupt- 

weil bereits beiſeite geſtellten Grabſteine iſt, wie mir Hr. Lehrer 

I. Biſchoff 20. IX. 1901 mitteilt, zu leſen: Karl x. Imhott, geb. 
deon 27. Sept. 1773, gwezt. don 24, Doc, 1843. Vgl. Brief P. an 

G, Rüſc<h vom 27. Dez. 1843. Von ihm eine Gedichtſammlung: 

teime und Vignetten v Carlt Heinr. y. Imhott. BPforzhoim 
(Ohringen gedrückt bei Holl 1. Mwsz) 1801, 239 3. 16", Gedidhte. 

Karlsr. 1808. 239 3. 8" Annettens Gedicht ſteht in ihren geſam= 
melten Schriften. Teil 1. Stuttg, 1878, S. 159. Eine Anmerkung 

darüber in den Briefen der Droſte und Schückings. Lpz. 1893, S. 257.
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Mit Werner v. Haxthauſen war Laßberg ſchon vom 
Wiener Kongreß her bekannt (Heft 39, S. 128) und befreundet. 

Der wollte ihn im Herbſt, als Laßberg in die Berge gereiſt war, 

beſuchen, wie Uhland ſchreibt.?*9) JIm Anfang der dreißiger 

Jahre (das genauere Datum weiß ich nicht anzugeben)??!) erſchien 

der Freiherr Auguſt von Haxthauſen, der zwei Damen, 

ſeine Nichten, mitbrachte, um mit ihnen eine Reiſe auf den Rigi 

zu machen, wohin Laßberg ſie begleitete, Die eine hieß Marie 

Anna (Jenny), geb. 1795, die andre Anna Eliſabetha (Annette) 

v. Droſte-Hülshoff, geb. 1797, welche nachher Deutſchlands be= 

280) Pfeiffer, Briefwechſel S. 177. -- Werner Freiherr 

v. Haxthauſen (1780--1842) war preußiſcher Reg.-Rat in Köln. 

„Er war Domherr zu Paderborn geworden, hatte dann aber noh 

in Prag die Rechte, in Göttingen Medizin ſtudiert und daneben 

vrientaliſche Sprachen mit großem Erfolge getrieben. Da er bei 

ſeinem äußerſt lebhaſten Naturell an einer Erhebung gegen Na- 

poleons Gewaltherrſchaſt teilnahm, mußte er nach England fliehen, 

beteiligte fi< dann aber 1813 am Kriege als Offizier. Zu Köln 

in preußiſchen Verwaltungsdienſt getreten, legte er ſich vornehmlich 

'auf das Studium altdeutſcher Kunſt und Geſchichte und veröffent- 

lichte 1833 eine Schrift „Über die Grundlagen unſrer Verfaſſung“ 

vom konſervativen Standpunkte an8s. Dann zog er ſich nac<4 dem 

fränkiſc<en Bayern zurük, wo er, vom König Ludwig in den 

Grafenſtand erhoben, ſein Leben auf dem Gute Neuhaus beſchloß. 
=- Sein Bruder war der Geh. Rat Auguſt v. Haxthaufen 

(1792 -- 1866), befannt durh ſeine „Studien über die innern Zu- 

ſtände, das Volksleben und insbeſondre die ländlichen Cinrichtungen 
Rnßlands“ (3 Bde. 1847--1852), und durc<h die „Transkaukafia“ 

(2 Bde. Lpz. 1856), „Die ländliche Verfaſſung Rußlands“ (Lpz. 

1866), „Über die Agrarverfaſſung in Norddeutſc<hland“ (Berl. 1829), 
ſowie auch durc< ſeine „Sammlung geiſtlicher Volkslieder“ (1850). 

Vgl. Anna Eliſab. v. Droſte-Hüls8hoff. Gütersloh 1879, S. 31. 32. 

Mit denen von Haxthauſen verkehrten die Brüder Grimm ſehr 

intim, wie die Freundesbriefe her. v. Neifferſcheid (Heilbr. 1878) 

darthun. 

281) Der Beſuch fiel in den Herbſt 1831, wie ſich aus Reiffer- 
- 

ſcheid, Freundesbriefe S. 134. 234 fgg. ergibt.
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deutendſte Dichterin wurde. Ihr Vater, der Freiherr Clemens 

Auguſt v. Droſte beſaß das Rittergut auf dem „Hülshove“ bei 

dem Dorfe Roxel im weſtfähliſchen Münſterlande. Ihre Mutter 

war eine geb. Freiin Thereſe Lniſe von Haxthauſen auf Axen= 

burg im Paderbörniſchen. Dieſer Beſuch blieb mehrere Wochen 

auf Eppishauſen. Das nächſte Jahr kamen dieſe Gäſte wieder. 
Im folgenden Jahre reiſte Laßberg ins Rheinland hinunter und 

verlobte ſih dort mit dem ältern Fräulein, Jenny v. Drofſte= 

Hülshoff. Frohlo>end meldete er, daß ihm am 7. März 1836 

zwei geſunde, luſtige, rothaarige und blanäugige Mädchen geboren 

worden, welche er habe Hildegund und Hildegard taufen laſſen. 

Jacob Grimm, der ſchon lange beabſichtigt hatte, ſeinen 

Freund Laßberg auf Eppishauſen zu beſuchen, kam endlich im 

Herbſt dazu, ſein Vorhaben zu verwirklichen. ?*?)) Cr machte mit 

Haxthauſen und den Damen die Rigireiſe mit, und gedachte 

ſpäter noch oft des beſtiegenen Berges, des Regenwetters in Zürich, 

der langen Brücke in Luzern, über die er abends allein wanderte. 

Er freute ſich in dem ſchönen Eppishauſen an der Ausſicht in 

den nahen Wald, an den grünen ſanft aufſteigenden Gärten und 

an denm fernen Gebirge, inwendig im Hanſe mit ſtiller umabläſſiger 

Thätigkeit. JIc< konnte freilich nicht viel mit ihm verkehren; denun 

nicht nur war damals ſonſt noc< viel Beſuch da (die Haxthauſen 
aus Weſtfahlen), ſondern den Tag über vergrub er ſich in Laß= 

bergs Bücherei. Es wäre ihm ſelbſt auch lieber geweſen, allein 

und ungeſtört von andern bei Laßberg zu ſein und deſſen 

Schäße langſamer zu genießen. Einmal bat er mi< um einen 

Beitrag zu ſeiner Mythologie, I< nannte ihm das alte thur- 

gauiſ<e Fuhrmannölied : 

282) Pfeiffer, Briefwechſel S. 210. 213. Germania 1868, S. 

375. Grimm wollte ſchon 1825 und dann 1829 kommen, um über 

Eppi8hauſen nacg Mailand zu gelangen, wo er den Codox re- 

Sriptus des Vulfila einſehen wollte. Ebdaſ. S. 126. 366. 

Thurg. Beitr. X].[. S
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En alte mäa, der mit me chä, 

der mies en fnerme werde, 

und wenner nümme chlöpfte chä, 

S0 muexer under berde. 

tüt. tüß. chlöftertüf. 

dazer nümme füreschlüf: 

tif tüf. znuegedeckt. 
dazer nümme füreschmeckt.222) 

Laßberg begleitete ihn am 7. Sept zum Hafen in Rorſchac<; 

er fuhr mit dem Dampfſchiff nac< Friedrichöhafen, reiſſe dann 

über Ravensburg, Ulm na< Stuttgart, ohne daſelbſt Uhland zu 

treffen ; über Karlöruhe, Heidelberg, Frankfurt, Kajſel kam er 

wieder wohlbehalten nac<h Göttingen, voll lieber Erinnerungen 

an Eppishauſen. Laßberg aber klagte gegen Uhland: „Ic< 

habe ihn nur ac<ht Tage bei mir gehabt, und dieſe ſind ent- 

flohn, wie wenn es nur foviel Stunden geweſen wären, ſo daß 

ich am Ende mich und ihn fragte: „Iſt es der Mühe wert, bei= 

nahe 100 Meilen zu reiſen um einer Woche willen ?“ Haxt= 

haufen blieb damals8 wegen der Cholera den Herbſt und Winter 

über in Konſtanz und kam oft nac< Eppiä8hauſen zu Beſuch. 

Er faßte den Plan, ein nicht fern davon liegendes Gut mit 
einem ſchönen Schloſſe und zwei dazu gehörigen Burgen zu 

kaufen; allein während des Winters erkaltete dieſer feurig auf= 

gegriffene Gedanke; die Fur<t vor der Cholera verſchwand, und 

der Geſtade des Bodenſees mochte er endli< müde werden. 

Der zweite Teil der Thurgauer Geſchichte. 

Der erſte Teil der Geſchichte des Thurgaus, welcher im Juli 
1828 zum Verkauf ausgegeben werden konnte (Heft 40, S. 113) 

fand eine günſtige Aufnahme im Publikum. Es frappierte zumal 

den Grafen v. Mülinen zu Bern, daß ſo viel vom Thurgau zu 
erzählen ſei; daher konnte er die Vollendung des Werkes kaum 

erwarten. 

283) Die Verſe ſtehen jezt in der 4. Aufl. der Rechtsalter- 

tümer. Bd. 1 (1899), S. 671 (488).
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In der Shweizeriſchen Monats-Chronik Bd. 14 (1829), Nr. 1 

(Zanuar), S. 20--22 äußerte ſich ein Rezenſent M. ſehr aner- 

kennend: „Die beiden Hauptbedingungen wahrer Geſhichtſchreibung, 
gründliche Vorkenntniſſe und tiefe Quellenforſchung finden ſich hier 

in ſo vorzüglichem Grade vereinigt, daß jeder, der von der 

Schwierigkeit und Weitſchichtigkeit ſol<er Vorarbeiten einigen 

Begriff hat, dem Fleiß und der Ausdauer des Verfaſſer8 ſeine 

höchſte Achtung nicht wird verſagen können. Nicht weniger geſchi>t 

hat derſelbe die ſchwierige Aufgabe gelöſt, in das Chaos des vor 

ihm gelegenen geſchichtlichen Stoffes Licht und Ordnung zu bringen, 

die Hauptbegebenheiten herauszuheben und den Detail damit ſo 

zu verflechten, daß dem Leſer der Zuſammenhang des Ganzen 

immer gegenwärtig ſei. Auch im einzelnen iſt die Darſtellung 

gelungen, und ſolche Begebenheiten, welc<e das Gemüt des Leſers 

lebhafter in Auſpruch nehmen können, wie der Shwabenkrieg und 
vorzüglic< der glänzende Sieg der Eidgenoſſen im Schwaderloh, 

ſind in kräftigen und lebendigen Zügen geſdhjildert“. 

„Wir bedauern nur, daß der Gegenſtand dieſes trefflichen 

Werkes, iin Zuſammerhange betrachtet, nicht ein höheres Intereſſe 

gewährt. Unſeres Ermeſſens iſt dieſes in der Geſchichte eines 

Landes einzig dann zu finden, wenn leßteres ſeinem größern 

Teile nac<h und längere Zeit hindurch ein Gemeinweſen gebildet 

hat, deſſen fortſchreitende Entwieklung, ſie mag nun die Wirkung 
äußerer Begebenheiten oder eigener Geiſtesthätigkeit ſein, vor den 

Augen des Leſers gleihſam dramatiſc< aufgeführt werden kann. 

Dieſes Gemeinſame vermiſſen wir aber in den Schickſalen des 
Thurgaus, und ſfo fehlt es ſeiner Geſchichte an innerer Einheit 

an einer fortgehenden Handlung, welche dem Ganzen Leben und 

Charakter gäbe. Bevor nämlic<h die alte lo>ere Gauverfaſſung, 
unter welcher doc<h das Land ein Ganzes bildete, feſtern Beſtand 

gewinnen konnte, finden wir den Thurgau durch die geiſtlichen 

Immunitäten des Biſchofs von Konſtanz, der Äbte von St. Gallen 
und der Reichenau zerſtückelt ; im Weſten erhebt ſich die Graſſchaft 

Kybucrg und in der Mitte des Landes hauſen eine Anzahl von 

Freiherren, von Rittergeſchlec<htern und von Klöſtern geringern 
Ranges, unter deren unaufhörlichen Zänkereien und Fehden die 

gemeinſame Verfaſſung zuglei?ß mit dem Wohlſtand des Landes 

(wo ſol<er etwa gediehen) wieder untergieng. Die ſtädtiſche 
Thätigkeit blieb vereinzelt und auf einige Punkte beſchränkt, mithin 

ohne Einfluß auf das Ganze. Unter der kräftigern und durch-
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greifendern Herrſ<haft de8 Hauſes Öſterreich hätte vielleicht auf 

dem nämlichen Wege wie anderswo (vermittelſt der Steuerfor- 

derungen des LandeSherrn und des dadurch veranlaßten Zuſammen= 

tritt8 von Adel, Geiſtlichkeit und Städten zu einer landſchaftlichen 
Korporation) mehr Einheit herbeigeführt werden können; allein 

auflöſend wirkten entgegen der Appenzellerkrieg, die Ächtung Herzog 

Friedrichs, wodurc< das Landgericht in die Hände der Stadt 

Konſtanz geriet, und andere ungünſtige Creigniſſe, bi8s endlich der 

Krieg von 1460 den Thurgau unter ceidgenöſſiſche Herrſchaft brachte. 

Im Sc<wabenfriege hofften die Thurgauer dur< redliche Vertei- 

digung ihrer Grenzen gegen den nachmaligen Landesherrn die 

Freiheit zu verdienen; aber leider fanden ſie ſich in ihren Erwar- 

tungen getäuſcht, und an eine landſtändiſche Verfaſſung war nun 

ebenſo wenig zu denfen, da man es nicht mehr mit einem geld= 

bedürftigen Fürſten, ſondern mit ſieben verſchiedenen Repupliken 

zu thun hatte, die von ihren gemeinſamen Unterthanen zwar nichts 

als die hergebrachten Leiſtungen verlangten, aber auch von den 

hergebrachten Rechten keinen Fuß breit zu weichen entſchloſſen 

waren. Die bisherige Vereinzelung dawerte alſo fort. Erſt von 

der Glaubens8verbeſſerung an umſchlang wenigſtens den evange- 

liſ<en Teil des Thurgaus ein engeres Band, die unter Zürichs 

Leitung gebildete gemeinſame Kirchenverfaſſung, und mehrmals 

bewährten die Thurgauer, wann ihre Glaubensfreiheit auf dem 

Spiele ſtand, die angeſtammte Energie ihres Charakters. 

Jacob Grimm ſc<rieb am 28. Dez. 1828 an Laßberg :281) 

„von Pupikofers Thurgan hätte ich wohl erst nach einem halben 

jahr gehört. geschweige das bneh in händen gehabt. Pupikofers 
text, gestehe ich. gefällt mir nicht in allen ztücken ; aber zeinw 

abgedruckten urkunden Sind mir recht“. 

Die Rezenſion in der Sc<hweizer. Monat3=Chronik war ſehr 

nahſichtig, ſagte mir aber nichts, das ic< nicht ſchon gewußt 

hätte. I< hatte bis dahin no< wenig Tadel über meine Arbeit 
vernommen; ich feßte mir daher in den Kopf, es müſſe nun 

auch die Fortſezung gelingen, felbſt wenn ich weniger Fleiß ver= 

wendete. Unverdroſſen ſeßte ih meine Arbeit fort. Wenn ich 

manchmal den Mangel aller Vorarbeiten in der Thurg, Ge= 

284) Pfeiſfer8 Germania 1868, S. 249.
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ſchic<te bedauerte, ſo freute iM mich do<h beinahe dieſes Mangels 

zuweilen. Denn wenn ich bedachte, wie viel Mühe es andre 

Hiſtoriker koſten mußte, bis ſie die Arbeiten ihrer Vorgänger 
fritiſ<; durchmuſtert hatten, wie viel Unhaltbares ſie wegräumen 

mußten, bis ſie offenen Raum zum neuen Bau erhielten, ſo 

ſchien e8 mir erfreulicher, den wilden Boden friſch umzubrechen 

und einen neuen Bau auf neuer Stätte aufzuſuchen.2**) 

Große Freude bereitete mir damal2 meine Aufnahme in 

die Schweizeriſche geſchicht8forſchende Geſellſchaft.2**) 
"atent. Wir, der Prügident und die Mitglieder der Schwoi- 

tzeriechen geschichtsforschenden veszellschaft, urkunden hiermit: 

Dass wir in unserer unter endsgemeldtem Datnm abgehaltenen 

Vergammlung den Wohlehrwürdigen Herrn, Herrn Puppikofer, 

Helfer zu Bizchofszell im Phurgan, zu veinem ordentlichen Mit- 

gliede angenommen haben. in der zuversichtlichen Hoftfnung. 

dass Wohlderzelbe zich eifrigst beztreben Wwerde. den durch die 

in der Verzammlung vom 23. Jänner 1812 angenommenen Statuten 

bestimmten vaterländischen Zweeck der (iesellzchaft zu befördlern: 

da wir denn anch unszer zeits Ihm unsre freundschaftliche Bey- 

nilfe zu Seinen hizstorizchen Unterzuchungen und Arbeiten ver- 

Sprechen. 

Zzu Urkunde dewen tzt diezer offene Brief von dem Präü- 

Sidenten und den bevdoen Sekretärs unterzeichnet und mit dem 

Inziegel des erstern bekräftigt Wworden. 

(wgebeh in Bern am 7. Miärz 1829. 

Nahmens der Schweizerlzchen geschichtslorsch. Cres- 

der Präzident: Friedr. v, Mülinen. 

der I. Sckretir: Sign. v. Wagner, der IT 5.: Stierlin, 

P. an Rüſch, 5. Juli 1829. --- Es8 iſt ein fatales Ding mit 

dem Silber und Gold, das ſeiner Schwere wegen ſo ſ<wer herbei- 

zuziehen iſt und gleich<wohl wieder wie auf Flügeln verſchwindet- 

bevor man es faſt in den Händen hat Und ich ließe mir dann 

do< fein graue8 Haar darum wachſen, wenn man mir nicht 

immer vorjammerte, wie elend Kinder ſeien, die nicht Reichtümer 

285) P. an Kirchenrat Vögeli in Zürich 4. März und 

31. Dezember 1829 (handſchriftlich). 

286) Häberlin, Geſch. des K. Thurgan S. 128.
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beſäßen. Dieſe Klagen und Vorſtellungen machen mir dann das 

Gehirn kraus; denn was kann ein Mann maden, der einmal ein 

beſtimmtes Einkommen hat, und bei dem alle Thätigkeit nichts 

weiter hilft, al8 daß es heißt, er ſei ein geſc<hi>dter, gelehrter 
Mann? Die Gelehrſamkeit wird leider, wie ic merke, überall 

ſchle<t bezahlt. Von der Buchhandlung habe ich indeſſen die 

10 Louisd'or als einſtweiligen Erlö8 der Thurg. Geſchichte bezogen, 

und ſomit wären die Unkoſten des Dru>s mehr als gedec>kt; doch 

die einzelnen Gulden ſind eingegangen und verbraucht und ver= 

loren worden, ich weiß nicht wie. I<h möcte nur nächſtens iit 

Wegelin wegen der Fortſegung der Geſchichte des Thurgaus 

traftieren, daher auch gerne wiſſen, was Meyer fordern würde; 

wäre der lezte nur unbedeutend wohlfeiler, ſo würde ich freilich 

darauf nicht Rückſicht nehmen. Triffts aber auf den Bogen mehr 

als 2 fl., ſo würde ich mich do<h bedenken. Was fordert Meyer 

für den Bogen, Satßz, Papier und Dru> zu 600, was zu 1000, 

was zu 200 Exemplaren in dem Format wie das Appenzeller 

Monatsblatt und mit denſelben Buchſtaben ?“ 

„34 will nun mit (dem Manuſkript) meiner Geſchichte eilen 

und bis zum Neujahr fertig machen; nachher bewerbe ich mich 

wieder um Zöglinge, wenn ſie nicht von ſelbſt ſich anbieten. Wenn 

ich8 nur ſo einrichten könnte, daß ich nicht Koſt und Logis geben 

müßte! I< kann mich mit der Nebenanfſicht in müßigen Stunden 

nicht abgeben und ſehe die Geſichter, die mir beim Unterrichte oft 
Verdruß machen, nicht gern immer vor mir, um mich auch beim 

Eſſen ärgern zu laſſen“. 

„Daß mich die Geſchichtforſchende Geſellſhaft in derſelben 
Sitzung, in der Herr Henne ernannt wurde, mit dem Diplom eines 

ſc<weizeriſc<hen Geſchichtsforſc<ers beehrt hat, habe ih Dir, glaube 

ih, ſchon geſc<hrieben; aber no<M; nicht habe ich dafür Dank ab- 
geſtattet. I< möcte einen kleinen Beitrag meiner Dankbezeugung 

in den „Geſchichtsforſcher“ beilegen, und den Aufſatz abzufaſſen 

hatte ich biSher keine Zeit erübrigen können; denn ich war die 
übrige Woche in Ste>born und Stein und ſammelte Materialien 

zum fünftigen Neujahrs8blatt. Vogler und Hanhart waren bei 

mir, und Maron kam auch dazu. Wir waren ſehr munter und 
dachten mit Freude der alten Zeit, da wir no< ſo harmlos, ſo 

voll jugendlicher Lebensluſt waren. Allein die Sache kam mir 

manchmal faſt ſc<auſpielartig vor. Es war nicht mehr der rechte 

ECrnſt, die rechte Hingebung in unſre Frende. IJ< glaube, man
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merkte es uns an, daß wir das Jugendſpiel bald unſern Kindern 

überlaſſen müßten, und mit der Ruhe des Alters vorlieb nehmen 

ſollten. S'iſt auc<h re<ßt! Der Menſc< ſoll, wenn er von Erfahrung 
reden will, alles durchleben, Jugend und Alter, Luſt und Ernſt, 

Freude und Sorge, Überfluß und Armut, Weisheit und Narrheit; 

dann kann er ſagen, ſeine Selbſtanſchamuung ſei vollendet; er wiſſe, 

was das Leben und der Menſ< und die Erde ſeien.“ 

„Gebrannte Kinder fürchten das Feuer, könnteſt Du an Dir 

ſelbſt abnehmen, wie ic es thue. Denn ſiehſt Du, ic muß nun 

auch anfangen, meine Segel einzuziehen, nachdem ich ſchon lange 

alles geſagt habe, was ich dem Allgemeinen förderlich glaubte. 

So kritiſierte ich einen von einem Regierungsmitgliede an unſrer 

Gemeinnügigen Geſellſchaft gemachten Vorſchlag über Aufſtellung 

einer Kantonal-Forſtordnung ſo ſehr, daß derſelbe durchfiel 2"") 

Es fam mir lkeider erſt nachher in den Sinn, daß mein alter Zög- 

ling Vogler auserſehen war, thurgauiſcher Oberförſter zn werden, 

wie man mir ſchon früher im geheimen vertraut hatte. Nun habe 

ich die Gunſt bei V. & Co. wieder verloren. J< habe verloren; das 

Land hat, glanbe ich, gewonnen; aber wer de>t meinen Schaden? 

Hätten nicht andre an meiner Stelle ſic< wehren können, und 

zwar die, welche Waldungen haben, nicht ich, der ich keine beſike, 

als auf meinem Landgütchen zu Holzmann8haus, das vielleicht 

ein Millionſtel des Ganzen iſt?“ 

„Unfſerm Neffen Doktor kannſt Du ſagen oder wiſſen laſſen, 

daß der junge Morell tot iſt; in Heoidelberg iſt er, man vermutet 

an den Folgen eines Duells, nmgekommen.** Wie närriſch doch 

die Studenten ſind! Der arme Vater dauert mich. Einige lächeln 

und meinen, es ſei dor Ariſtokratie wieder ein Strich durch die 

Rehnung gemacht worden. Mag ſein! Aber für einen Vater kann 
mir nur eine Erfahrung an einem Sohne tranriger dünken als 

287) Vortrag des Hrn. Wegelin (am 7. Juni 1827 zum 

Reg.-Rat an Stelle des T Hrn. Dumeli gewählt) über Verbeſſerung 

des Forſtweſens in der Verſammlung der Gem. Geſellſchaft zu 

Müllheim den 11. Mai 1829. Wegen der Bedenken über die Zu- 

läſſigkeit von Beſchränkungen des Verfügungsre<htes über die 

Waldungen der Privaten wies man damals die Sache an eine 

beſondre Kommiſſion zur nohmaligen Prüfung und Antragſtellung ; 

die Angelegenheit verlief aber im Sande. 

288) Thurg. Ztg. 1829, Nr. 27 vom 4. Juli.
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der Tod, nämlich die Schlechtigkeit des Kinde8. Tod iſt wohl 

beſſer als ein laſterhaftes Leben; aber wenn ein Kind gut und 

hoffnungsvoll iſt, und es kommt ſfo ein Raufer und erſticht es: 

man möcte ja das Segnen und Beten verlernen!“ | 

Nachdem ih den Sommer über fleißig gearbeitet hatte, 

wurde ic den 14. November 1829 mit dem Manufkript des 

zweiten Bande3 der Thurg. Geſchichte fertig, und am 21, De= 

zember konnte ich dem Freiherrn von Laßberg den leßten Druk= 

bogen zuſenden. (Vgl. Inſerat in der Thurg. Ztg. 1829, 
Nr. 51 Beil.) JIm Anfang des Jahres 1830 kam das Buch 

zur Verſendung unter dem Titel: 

Geſchichte des Thurgaus von J. A. Pupikofer, Diakon 
au der evangeliſchen Pfarrgemeinde zu Biſchofszell, Mit- 

glied der Schweizeriſchen Geſchichtforſchenden Geſellſchaft in 

Bern. Zweite Hälſte. 1499 bis 1829. Mit Urkunden 

und Nachweiſnngen. Zürich, in der Trachslerſchen Buch- 
und Kunſthandlung 1830. 8". (400 Seiten Text. Erſte Bei- 
lage. Urkunden 68 Seiten. Zweite Beilage. Nachweiſungen 19 

Seiten. Gedruckt bei Wegelin & Räger in St. Gallen). 

ES giengen mir darauf mehrere Dankſchreiben zu; 

Frauenfeld, 1829. Dez. 17. -- Hochehrwürdiger Herr Diakon! 

Die Regierung, welcher im den Inhalt Ihres Schreibens unter 

Vorlegung des demſelben beigefügten Exemplars der 2. Hälfte der 

von Ihnen verdienſtvoll verfertigten Geſchichte unſres Kantons 

eröffnete, freuet ſich der Vollendung derſelben und ſieht mit Ver- 

gnügen der Ginſendung eines gebundenen Exemplars mit Belegen 

entgegen. 

Möge dieſe mit ſo vielfältiger Mühe, mit Umſic<ht und 

Prüfung und vaterländiſchem Sinne unternommene AuSsarbeitung 

und getreue Schilderung der Thaten und Ereigniſſe unſrer Alt- 
vordern und unſrer Zeitgenoſſen wohlthätig wirken und jene ge- 

meinnüßige und erſprießliche Folgen nach ſich ziehen, die Sie 

dabei zu erzielen beabſichtigen! 

TDarf ic< Sie dann bitten, mir die Belege zu dem mir über= 

fchiten Exemplar dur< Ihren Commiſſionair gelegentlich zuſtellen 

und den Betrag dafür bei mir erheben zu laſſen.
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Bleiben Sie meiner Hochachtungsvollen Geſinnungen ver- 

fichert, mit denen ich die Ehre habe zu ſeyn 

Ihr ergebenſter 

Anderwert, Landammann. 

Kurzdorf, 13. Jänner 1830. -- „Wohlehrwürdiger, geſchägteſter 

Herr Diakon! Ihre jetzt vollendete Geſchichte unſer8 Thurgaus iſt 

ein ſhöner Zeuge für IJhre Talente, Ihren Fleiß, Ihren vater- 

ländiſchen Sinn, Ihre parteiloſe Wahrheitsliebe. Das Werk macht 

Ihnen und dem Thurgau EChre. Was der Staat zum Behuf 

Ihrer Bildung beigetragen hat, das haben Sie ihm 1mit reichlichen 

Zinſen zurückerſtattet. Für das Exemplar, welches Sie mir zum 

Geſc<henk gemacht haben, bin ich Ihnen ſehr dankbar; denn ein 

Zeicheu von Achtung und Zutrauen, wenn e8 von Dem kömmt, 

der ſelbſt achtungswürdig iſt, thut allemal wohl. Kann ich Ihnen 

in irgend einem Fall thätliche Beweiſe meiner Ahtung und Liebe 

geben, ſo dürfen Sie ganz auf meine Bereitwilligkeit zählen“. 

„Daß Sie früher einmal von einer Dedikation des zweiten 

Bandes geſprochen haben, erinnere ich mich wohl, aber nicht mehr 

beſtinunt, wie iH mich darüber geäußert haben mag, und wüßte 

jeßt nic<t einmal zu ſagen, wie dieſelbe aufgenommen worden 

wäüre, vermutlich nicht ganz gleich von allen. Was der einte zu 

ſchäzen weiß, das iſt ja ſo oft dem andern wenigſtens gleichgültig, 

wv nicht anſtößig. Alles erwogen, glaube ich in der That, Sie 

haben beſſer gethan, e8 bei der Zuneigung an die paritätiſche 

Regierung zu belaſſen. Die des zweiten Bandes, welcher den Zeit- 

punkt der Reformation befaßt, hätte, wenn ſie an ein evangeliſches 

Korps gerichtet geweſen wäre, zu Vißdeutungen Anlkaß geben 

fönnen“. 

„Meine Hoffnung, daß der große Rat ſich einmal beſtimmt 

ausſprechen werde, was er zur Verbeſſerung des Schulweſens 
thun fönne und wolle, iſt abermals auf ein halbes Jahr vertaget ; 

fo lange müſſen wir nun wieder Luftſchlöſſer bauen. Etwas kann 

man freilich thun, aber nichts umfaſſendes. Sie wit Achtung 
und Freundſchaft herzlich grüßend Ihr Sulzberger, Antiſtes“. 

Frauenfeld, den 15. Jänner 1830. --- Der Kleine Rath des 

Kantons Thurgau an den Herrn Diacon Puppikofer in Biſchofszell. 

Wohlehrwürdiger Herr! Mit Vergnügen erhielten wir, mit Ihrer 

Zuſchrift vom 11. dies begleitet, die von Ihnen bearbeitete und 

nun vollendete Geſchichte des Thurgaus.
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„Wir haben damahls ſc<on, als wir in den Beſig des erſten 

Bandes geſezt wurden, für den rühmlichen Eifer und die aus= 

dauernde Anſtrengnng, womit das ſchwierige Werk begonnen und 

unſers engern Vaterlandes Geſchi<hte aus ihrem Dunkel cmpor= 

gehoben wurde, unſern Dank und unſere volle Anerkennung für 

dieſes gelungene Werk an den Tag gelegt, und dieſe wiederholen 

wir heute gegen Sie, nachdem dasſelbe zur Vollendung gebracht iſt“. 

Mit dem Wunſc<e, daß der Ausdru> dieſer unſerer Geſin= 

nungen dazu beytragen möge, JIhre Zeit und bewährten Kräfte 

auch fernerhin vaterländiſc<hen Arbeiten zu widmen, wollen Sie 

den in der Anfuge enthaltenen Beweis der Achtung für Ihre ver- 

dienſtlihen Bemühungen?*) gefällig aufnehmen. Empfangen Sie, 

Wohlehrwürdiger Herr, anbei die erneuerte Verſicherung unſrer 

Hochſchägung! 
Der Landammann, Präſident des Kleinen Rathes: Morell. 

Der Staatsſchreiber: Mörikofer“. 

Die Preſſe beurteilte mein Buch wiederum ſehr günſtig; 

ſelbſtverſtändlich waren mix die Beſprechungen von Kennern 

erwünſchter als die üblich oberflächlichen Zeitungsrezenſionen, 

mochten dieſe ſi<h in Lob oder Tadel ergehen. Von Müller 

von Friedberg aufgefordert, lieferte der Freiherr von Laßberg 

eine Anzeige des Werkes im Erzähler.2??9) Ziemlich einläßlich 

trat ein Rezenſent in den Heidelberger Jahrbüchern, 3. Jahrg. 

V, S. 456--466 auf einen Vericht über das Werk ein, 
„Wenn die Speziakgeſchic<te kleiner Länder das Intereſſe der 

Leſer erregen ſoll, ſo muß ſie teils durch die Wichtigkeit der Thatz 

ſachen, teils durch die geſchichtliche Darſtellung ſich auszeichnen. 

Ref. geſteht im voraus, daß er nicht ohne ein gewiſſes Bangen 

an das Studium des vorliegenden Werkes gieng, welches auf mehr 

als 1000 Oktavſeiten nur mit der Geſchichte eines, erſt ſeit dem 

Anfang des 19. Jahrh. als ſelbſtändig in den ſc<hweizeriſchen 

Staatenbund eingetretenen neuen Kantons ſich beſchäftigt, der auf 

16?/, Geviertmeiken ein Bevölkerung von höchſtens8 80 000 Menſchen 

289) Der Verf. erhielt auch für dieſen Teil 10 Lonisd'or. 

290) Der Erzähler 1830, Nr. 9 v. 26. Febr. Einzelbemer- 

fkungen in der Beil. zu Nr. 10 und 11. Eine andre Rezenſion 

erſchien in Litteraturblatt des Morgenblattes 1831, Nr. 9.
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umſch<hließt. Allein er darf verſichern, daß die Darſtellung des 

Verf. nicht blos das Intereſſe des Schweizers, ſondern auch des 

Ausländers erregt und feſthält, und daß er in dem Verf. nicht 

blos einen gründlich gelehrten Forſcher, ſondern auch einen e<ten 

Republikaner mit hellem Blicke und freimütigem Urteile, ohne 

irgend einer politiſchen oder kirchlichen Sekte anzugehören, kennen 

lernte, der einfach und ruhig, aber zugleich edel und kräftig ſchreibt, 

und dem man es anmerkt, daß die geſchichtlihe Wahrheit ihm 

als höchſtes Geſez galt. DeSshalb verhehlt er die Fehler der 

Schweizer ſelbſt in dem Zeitraume der neueſten politiſchen Um- 

geſtaltung ſo wenig wie die Anmaßungen des Auskandes gegen 

die Schweiz“. „Seit der Thurgau, ſagt P., ſelbſtändig 

geworden iſt, hat das Land durch zwe>mäßige innere 

Einrichtungen fehr gewonnen“. -- 

Am Vorabend der Julirevolution las man im Thurgau dieſes 

Werk mit einer gewiſſen Begierde, ſei e8 um ſich Waffen aus 

dieſem Zeughaus für den bevorſtehenden Kampf zu holen, ſei es 
um auf die Schicfſale des Volkes in den vergangenen Jahr- 

hunderten zurück zu ſc<auen und ſich zu überzeugen, daß ihm die 

Bahn geöffnet war, glüFlicher zu werden, als es jemals war,. 

Cs wäre nun nichts leichter, als von dem Standpunkte aus, 

den die Geſchichtswiſſenſchaft heutzutage errungen hat, Pupikofers 

Werk zu meiſtern nnd herabzuſeßen ; aber nicht8 wäre auch thörichter, 

da doch die Billigfeit erfordert, daß man die Leiſtung eines Mannes 

mit denen ſeiner Vorgänger, nicht mit denen ihm unbekannte Nach- 

folger zuſammenhalte, und daß man ſic< immer die Frage ver- 

gegenwärtige, was unter obwaltenden Umſtänden dem Autor zu 

leiſten möglich war. Dem jungen Diakon von Biſchofszell ſtand, 

als er die Feder zur Ausarbeitung dieſes Werks8 anſetzte, noc< 

nicht die Fülle des Materials zur Verfügung, wie nur ſchon zehn 

Jahre ſpäter; er mußte die ſ<wachen und ſparſamen Fäden der 

Thurgauer Geſchichte in den größern Geweben der ältern Ge- 

ſ<ichtſchreiber einzeln auffuchen, ausziehen und mühſam wieder 

aneinander knüpfen, und als Eintrag in dieſen brüchigen Zettel 

benützte er die Ergebniſſe ſeiner zahlreichen Quellennotizen. 

Vorbild zu ſeiner Darſtellung war nicht, wie man behauptet 

hat, Johannes Müller, ſondern der Geſchichtſchreiber des Kantons 
St. Gallen, Ildefons v. Arx: derſelbe ruhige Gang in der Er= 

zählung der Begebenheiten, derſelbe eher lebhafte als erzählende 

Ton, dieſelbe nüchterne Schreibart. Nur wenn ein langer Zeit=
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raum abgehandelt iſt, dann erhebt ſich der Verfaſſer, von ſeiner 

Ruheſtelle aus rü>wärt8 und vorwärts ſc<auend, zur feierlichen 
Sprache des Redners oder gar des Sehers. Dieſe pathetiſchen 

Stellen mögen Anlaß gegeben haben zu der Meinung, Pupikoſer 

habe den Stil Müllers nachahmen wollen. 

Eine Schwäche teilt der thurgauiſche Geſchichtſchreiber freilich 

mit dem ſt. galliſMen Vorbilde: es will ihm faſt noc< weniger 

als dieſem gelingen, die Maſſe des auf ihn eindringenden Stoffes 

zu bewältigen und das tote Material zu einer gewiſſen dramatiſchen 

Lebendigkeit in Fluß zu bringen. Unſerm Pupikofer war die Ge- 

ſ<ichte weniger ein Schauſpiel, wodurch er das Gemüt der Leſer 
anregen und erfaſſen, ſondern eine Lehre, wodurch er ihnen wiſſen8- 

werte Ergebniſſe ſeines Forſchens erteilen wollte. 

Der Geſchichtsforſcher geht den menſchlichen Dingen iinmer 

bis zu ihrer Entſtehung nach; wer aber die Erſheinungen, auch 

die ihm fremdliegenden, 3. T. widerwärtigen, unſympathiſchen bis 

zum Urſprunge zurücführt und von dort wieder im Verlaufe 

verfolgen fann, der hat gewiſſermaßen ihr Daſein begriffen und 

wird ſchon de8halb milder in ſeinem Urteile. Auch Pupipkofer 

gieng auf ſol<h objektive Anpaſſung und Darſtellung des Geſchehnen 

aus, und dieſes Streben führte ihn zur Toleranz in der Beur- 

teilung politiſ<er und kir<licher Gegenſäte. Im Thurgau, wo 

zwei Konfeſſionen neben und durcheinander leben müſſen, wird es 

immer ſc<wierig ſein, den Wagebalken der Gerechtigkeit ſtets wag- 

re<t zu halten. Iſt nur der gute Wille ſichtbar, ſo verſöhnt man 

fich unſc<wer mit einem ſolhen Darſteller und ſchreibt etwaige 

Härten lieber dem Mangel an richtiger Erkenntnis zu. 

Tas Beſte, was8 man einem Hiſtoriker nachſagen kann, 

muß man au< von Pupikofer ſagen. Man merkt dieſem Manne 

überall in ſeinen Schriften an, daß die Wahrheit nicht die Eitel- 

keit des Erfolgs ihm als höchſtes Ziel feiner Geſchichtſchreibung 
vorſchwebte. Dabei erwies er ſich nicht blos als einen gründlichen 

Forſcher, ſondern auch als einen gutgeſinnten Schriftſteller, welcher 

freimütig und doc<h unparteiiſch, edel und kräftig und doc< einfach 

nnd ruhig fich über die Begebenheiten äußerte. Es8 gehörte eine 

warme Liebe, ein ſelbſtloſer Fleiß und eine große kritiſche Cinſicht 

dazu, die zerſtreuten Bro>ken der Überlieferung in ein Ganzes zu 

fügen; die Geſchichte eines Landes zu ſchreiben, deſſen Volk durch 

ungünſtige Geſchicke frühzeitig zerſplittert wurde und in ſolc<er 

Zerſplitterung die Sc<hickfale großer und gewaltiger Mächte mit
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erdrücender Paſſivität teilte, von welcher es erſt in unſerm Jahr- 

hundert zu edlerm Gefühle und erneuter Thatkraft erwec>t wurde. 

Nachdem Landammann Anderwert ſfich in einem Billet vom 

25. November 1828 bereit erklärt hatte, in allen Fällen, wo 

ich ſeines Mitwirkens zur Einſichtnahme von Urkunden zu be 

dürfen glaubte, mich zu unterſtüßen, und nachdem auch andre 

Katholiken die tolerante Geſinnung in der Darſtellung der NRe- 

formations8geſhichte - anerkannt hatten, bat ih erſtern um eine 

Empfehlung an die Obern der thurgauiſchen Klöſter, damit ſie 

mir den Zutritt zu ihren Archiven öffneten, die mir biöher ver= 

ſchloſſen waren, Anderwert geſtand mir, daß mein Buch, obwohl 

von einem evangeliſhen Pfarrer geſchrieben, doc<ß nirgends der 

katholiſchen Kir<e zu nahe trete. Er gab mir daher die ge= 

wünſchte Empfehlung, und ſein Schreiben erwies ſich für mich 

als eine Art passe-partout bei den meiſten thurgauiſchen Klöſtern, 

Im Sommer des Jahres 1830 verwandte ich jede entbehrliche 

Zeit zu Reiſen nach deu Klöſtern Kreuzlingen, Fiſhingen und 

Münſterlingen, aus denen ich manche ſchäßbare Ausbeute für 

neine Sammlungen von Urkundenabſchriften machte. Allein jeßt 

war eine Bewegung im Anzuge, welche die ſtillen Muſen in 

ihren Betrachtungen ſtörte und beſonder3 Klio3 Auge von der 

Vergangenheit auf die Gegenwart hinzog. 

Der Verfaſſungsſturm. 

Es iſt nicht meine Abſicht, hier eine vollſtändige pragmatiſche 

Geſchichte der Reviſion8bewegung von 1830 und 1831 im Thurgan 

zu liefern, ſondern mehr nur die Thatſachen zu ſkizzieren und 

den Standpunkt darzuthun, den ich in dieſer Bewegung einge= 
nommen habe. 

Die einſc<lägige Litteratur dürfte wohl in der Hanptſache 

folgende Druckſchriften umfaſſen : 
1. Thomas Bornhauſer, Über die Verbeſſerung der Thurg. 

Staatsverfaſſung. Trogen, Meyer & Zuberbühler 1830. 38 Seiten. 

89 Preis 12 RKr.
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2. 

3. 

Beiträge 

Die erſte Aufl. dieſer Broſchüre kündigten die Verleger in 

der Beil. zu Nr. 42 der Appenz. Ztg. vom 16. Okt. 1830 an, 

die dritte in dem Nachläufer zur Appenz. Ztg. Nr. 4 vom 

3. Nov. 18309. Dieſe Schnelligkeit wäre na< den damaligen 

Verhältniſſen techniſ< kaum durc<hführbar geweſen. 

Bornhauſers (Selbſt-) Biographie. Artikel Bornhauſer im 

Konverſationslexikon der neueſten Zeit und Litteratur. 8. Aufl. 

Lpz. bei Bro>haus 1832. Heft 3, S. 275 fgg. 

Der Screibart nach ſcheint dieſer ſelbſtrühmende Artikel aus 

Bornhauſers eigner Feder gefloſſen zu ſein oder von Freunden 

zu ſtammen, denen die zweckdienlichen Materialien mitgeteilt 

wurden. Vgl. Beiträge Heft 6, 127. 130, Schweiz. Annal. 

Bd. 1, 421. -- In ſpätern Auflagen des Lexikons wurde der 

Artikel kurz abgefertigt. Es liegt mir die 10. vor; da ſteht 

er in Bd. 3 (1831), S. 122---123 und umfaßt keine halbe 

Druſeite. Darin wird ihm als Verdienſt zugeſchrieben, „er 

habe 1835 dur< ſeinen Antrag auf Aufhebung der Klöſter 

bewirkt, daß dieſe unter Staatsverwaltung kamen, und das 

Noviziat aufgehoben wnrde“. In den neuern Aufl. fehlt der 

Art. ganz. 

Thomas Bornhaufer. Sein Leben, Wirken und Dichten 

bearb. v. J. Chriſtinger. Frauenf. 1875 und in Bornhauſers 

ausgewählten Scriften. Bd. 1. Weinf. 1898, 

In den Inſeraten der Appenz. Ztg. Nr. 53 v. 20. Dez. 1830 

boten die Verleger (Meyer & Zuberbühler in Trogen) ein „ſehr 

gut getroffenes Bildnis8 von Pfarrer Bornhauſer“ 

für 24 Kreuzer an. 

Darſtellung der Ereigniſſe im Kanton Thurgau während den 

Jahren 1830 und 1831, in der „Helvetia“. Denkwürdigkeiten 

für die XXAII Freiſtaaten der Schweizeriſchen Gidgenoſſenſchaft 

(von Balthaſar). Bd. 8. Aarau 1833, S, 383--463,. 

Die Darſtellung iſt ganz im Sinne und Intereſſe Born- 

hauſers gehalten und ſoll von Kaſimir Pfyſfer in Luzern 

herrühren, dem Bornhauſer das Material lieferte. 

I. A. Pupikofer. Zwei Schreiben eines Ober-Thurgauers 

an ſ. Freund, den Hrn. Kantonsrat N., über die Verfaſſungs= 

änderung. Trogen, gedrukt bei Meyer & Zuberbühler 1830. 
24 Seiten in 89 

Dieſe Broſchüre erſchien anonym. Sie wurde in der Appenz, 

Ztg. Beik. zu Nr. 48 vom 27. Nov. angekündigt („wird bis
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nächſten Mittwo< erſ<heinen“,) Im Nachläufer zur Appenz. 

Ztg. Nr. 8 vom 1. Tez. 1830, S. 40 wurde ſie als erſchienen, 
zu 6 Kr. ausgeboten. -- P. konnte ſich inſofern einen Ober- 

thurgauer nennen, als ſein Vater vom obern Thurgau 

ſtammte und er ſelbſt damals in Biſchofszell wohnte. 

I. C. Mörikofers Erlebniſſe. Her. v. H. G. Sulzberger in 

den Thurg. Beiträgen 3. vaterl. Geſchichte. Heft 25. Frauenfeld 

18353, beſonders S. 51--56. 

„ Heinrich Hirzel, Rü>kbli> in meine Vergangenheit. 1803--1850 

in den Thurg. Beiträgen 3. vaterl. Geſchichte. Heft 6. Frauen- 

feld 1865, beſonders S. 142--147. 

Redigiert von Dekan J. C. Mörikofer, leider mit Beſeitigung 

der Beilagen und Belege. 

.Die Staatsumwälzung im Kanton Thurgau in Carl 

Müllers v. Friedberg, Schweizer. Annalen oder d. Geſchichte 

unſerer Tage ſeitdem Julius 1830. Bd. 1. Zürich 18532, 

S. 373 - 464. 

Das Material zu dieſer Arbeit wurde der Redaktion (nach 

Hirzel in den Beiträgen Heft 6, S. 129) von Landammann 

Anderwert (wenigſtens S. 412 fgg.) geliefert. Ander3wo 

ſagt Hirzel (ebendaſ. S. 148. 125): „Im Jahre 1832 befaßte 

ich mich auf den Wunſc<h des Hrun. Landammans Müller- 

Friedberg mit der Darſtellung der thurg. Zuſtände in den 

Zeitränmen von 1814 auf 1815 und von 1815---1830 für die 

von ihm herausgegebenen Annalen (Bd. 1, S. 381--412)“. 

. W. Rueß, Zur neuern und neueſten Geſchichte des K. Thurgau. 

Kein Pamphlet. Dem thurg. Volk gewidmet. St. Gallen 1868, 8* 

J. Häberlin-Schaltegger, Geſch. des Kantons Thurgau 

von 1798--1849. Frauenfeld 1872, S. 136 fgg. Beſtrebt ſich 

mit Erfolg einer objektiven Darſtellung dieſer Verfaſſungs- 

bewegung und erzählt einige neue Momente. 

Berhandlungen des Verfaſſungsrates des Kantons8 

Thurgau. Frauenfeld gedruckt bei J. Fehr 1831. 89, 

Außerdem ſind die einſchlägigen Artifel und Berichte in den 

damaligen Blättern (Appenzeller Zeitung ſeit Juli 1828, Schweiz. 

Monats-Chronik v. Uſteri, Shweizeriſcher Beobachter v. Nüſcheler 

vom 27. Juni 1828 bis 28. Juni 1331, Schweizerbote v. Zſchokfke 

Thurgauer Zeitung u. a.) nachzuleſen. '
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Im Laufe der Zwanziger Jahre erhob ſich eine Oppoſition 

gegen die Allgewalt, womit der Kleine Rat des Kantyns Thur- 
gau ausgeſtattet war. Dieſe Allgewalt war ſo entſtanden. Als 

nach der Schlacht bei Leipzig es mit der Herrſchaft Napoleons 

zu Ende gieng, da war der Mediationsverfaſſung, welc<he er den 

Schweizerkantonen gegeben hatte, die Stüße genommen, ſo daß 

jie wie von ſelbſt zu Boden fiel. Zur Herſtellung einer neuen 

Kantonsverfaſſung wurde im Frühling 1814 ein Verfaſſungs= 

rat beſtellt, welcher, geſtüßt auf die Wünſche und Vorſchläge der 

Gemeinden und Korporationen, auf die Zeitlage und eigene 

Einſicht, einen Entwurf beraten ſfollte. Nun wehte damals eine 

reaftionäre Luft durch Enropa, und auch im Thurgau, wo man 

der revolutionären Gelüſte und ewigen Deſtruktionen müde ge- 

worden war und ſich darnac< ſehnte, den Frieden für bürgerliche 

Arbeiten feſtzuhalten, kamen aus den Kreiſen des Volkes dringende 

Begehren, man möchte Antoritäten ſchaffen, welche imſtande wären, 

den Friedenszuſtand im Lande zu garantieren, damit Gewerbe 

und Handel und damit der Volkswohlſtand gedeihen könnte- 

Eine lange Diskuſſion verurſachte die Art, wie der Große Rat 

gewählt werden ſollte. Die Katholiken verlangten Parität der 

Repräſentation für beide Konfeſſionen, alſo daß eine jede Kon= 

feſſion die Hälfte der Mitglieder zu wählen gehabt hätte, während 

die Zahl der Katholiken damals nur ein Viertel der Geſanmt= 

bevölferung de3 Kanton8 betrug. Auch die ehemaligen Gericht8= 

herren verlangten Vertretung in der geſeßzebenden Behörde. 

Die Städte forderten Wiederherſtellung ihrer Vorrec<hte und 

jedenfalls Begünſtigung bei den Großrat53wahlen. Emmishofen 

brachte einen ausgearbeiteten Verfaſſungösentwurf ein, wornach 

der Große Rat, unter Berücſichtigung der frühern Gerichtöherren, 

der großen Grundbeſizer und Städte, 80 Mitglieder ſtark werden 

ſollte. Von andrer Seite wünſchte man das Proletariat aus 
der Legislative ferne zu halten und forderte für jedes Mitglied 

den Beſit von wenigſtens ein paar tauſend Gulden Vermögen.
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Daneben liefen allerdings auch demokratiſche Begehren ein und 

zwar aus dem hintern Thurgau. Der Verfaſſung8rat nahm nur 

zu ſehr Rücſicht auf alle dieſe Eingaben, und ſo entſtand dann 

die abenteuerliche, damals in der Shweiz wohl einzig daſtehende 

Art der Zuſammenſehung des Großen Rats. 

An den Wahlverſammlungen der Kreiſe und Munizipal= 

gemeinden ſollten nur die wirklichen Bürger des Kreiſes und der 

Gemeinde, nicht aber die Anſaßen teilnehmen, auch wenn dieſe 

Thurgauer waren. In den Großen Rat ſtellte jeder Kreis ein 

wirkliches Mitglied, ferner einen Kandidaten aus der Zahl der 

Bürger des Kreiſes und zwei Kandidaten außer dem Kreiſe. Der 

Kleine Rat, neun Mitglieder des Obergericht5 und neun Mitglieder 

des Großen Rat3 und die ſec<szehn reichſten Gutsbeſißer, beſonder3 

wenn ſie Gericht3herren waren, jedoch mit Ansſchluß der Geiſtlichen, 

bildeten ein Wahlkollegium, welches 32 Mitglieder des Großen 

Rates zu ernennen hatte und zwar mit der Befugnis, ſie zur 

Hälfte aus der eigenen Mitte zun ernennen. Der Große Rat 

erkor aus der Zahl der von den Kreiſen gewählten 96 Kandi= 

daten wenigſtens 24 und ans einem von drei Mitgliedern des 

Kleinen und ſec<s Mitgliedern des Großen Rates eingereichten 
doppelten Vorſchlage no< 12 Mitglieder. Um wählbar zu ſein, 

mußte man mindeſtens 25 Jahre alt ſein und ein Vermögen 

von 3000 Gulden beſißen; ein bloßer Kandidat mußte 5009 

Gulden Vermögen aufweiſen. Die Lebenslänglichkeit der Steſllen 

in beiden Räten wurde abgeſchafft ; die Amtsdauer der Mitglieder 

des Großen Rates war auf 6 Jahre feſtgeſeßt; der Kleine Rat 

wurde alle 3 Jahre zum dritten Teil ſeiner Mitglieder neu 

gewählt. Die zwei Präſidenten des Kleinen Rates wechſelten jedes 
halbe Jahr im Amte, wüurden vom Großen Rate gewählt und 

leiteten auc< die Verhandlungen des Großen Rates. 

Wenn man auch nicht behaupten dürfte, daß eine abſolu=- 

tiſtiſche Tendenz dieſe Beſtimmungen hervorgerufen, fondern im 

Gegenteil eine Tendenz, allen Eingaben gerecht zu werden; wenn 

Thurg. Beitr. X1].1. 6
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auc< troß der Möglichfeit, den Großen Rat zu erneuern, die 

Erneuerungswahlen ſeither vom Volke ſelten benußt wurden, um 
anders geartete Mitglieder hinein zu bringen: ſo ſtand dieſer 

gekünſtelte Wahlmodus doch im Widerſpruch mit dem Grundſaß 

der Volksſouveränetät und mußte durc<aus fallen, indem er 
einem einfachern Syſtem Plaß machte. Die Beſchränkung der 

Wahlfähigkeit auf die Kreisbürger wor vollends unbillig, weil 

dadurch jeder, der nicht auf dem Herde fißen blieb, an wel>em ſeine 

Voreltern wohnten, ein Verbannter war. Wenn man mitſteuert, 

mitezxerziert, mitfrohnt, ſo ſoll man auch mitwählen dürfen, ſei 

man Bürger oder Nichtbürger des Kreiſes, Kantonsbürger oder 

überhaupt nur Scweizerbürger. 

Vor allem aus ſollte bei der Abänderung der Staatsverfaſſjung 

die im Jahre 1814 eingeführte konſeſſionelle Spaltung in den 

Behörden und Beamtungen aufgehoben werden. Daß jede 

Konſfeſſion ihren beſondern Kirchenrat habe, war in der Natur 

der Sache begründet, Daß aber auch die Schulangelegenheiten 

durc<hweg getrennt wurden, war ichon weniger zu entſchuldiger ; 

denn die Schule, ſo ſehr ſie immer noc< der Kirche diente, war 

doc< nic<ht bloß dazu da, daß ſie die Kinder in der Religion 

unterrichtete, ſondern ſie für die Bedürfniſſe des irdiſchen Lebens 

mit den nötigen Schulfenntniſſen ausrüſtete, Noch bedenklicher 

wa:, daß jeder Konfeſſionsteil des Großen Rates für ſich ſelbſt 

Geſeße ſanktionieren konnte, ohne daß der andre Konfeſſionsteil 

etwa3 davon wußte. 

War aber einerſeit3 fonfeſſionelle Einigurg ein Bedürfnis 

geworden, ſo war anderſeit3 Sonderung zwiſchen der vollziehenden 

und richterlihen Gewalt dringend geboten. Allerdings war da3 

Obergericht von der Regierung unabhängig, indem es von dem 

Großen Rate gewählt wurde; allein das Verhörrichteramt und 

das Kriminalgericht erſter Inſtanz, die Präſidenten der Amts= 

gerichte und die Amtsrichter felbſt und ſo auch die Kreizammänner 

wurden von dem Kleinen Rate ernannt, und ſo war in
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den Adminiſtrationsräten der Landammann, im CEhegericht ein 

Regierungsrat Präjident. Dieſe Vermiſchung der beiden Gewalten 

gab hauptſächli< Anlaß, warum man im Thurgau von einer „All- 

gewalt des Kleinen Rates“ ſprach, Die Kreisämter ſchienen 

vielen überflüſjig. Sie waren von der Mediation aufgeſtellt 

worden, um vorzüglic< beginnende Streitigfeiten gütlich auszu= 

gleichen ; ſeit 1814 aber machten Vorunterſuch bei Verbrechen 

und Waiſenvogtei ihre hauptſächlichſten Geſchäfte aus. Man 

konnte füglich die Obliegenheiten eines Kreiszammanns und die= 

jenigen eines Kreisgerichtes andern Stellen zuteilen, die ihren 

Verhältniſſen nach dieſelben ebenſo gut verſehen würden, 
Die Kritik, welche an der bisherigen Verfaſſung ansgeübt 

ward, richtete ſich im allgemeinen, wie das gewöhnlich der Fall 

iſt, gegen die obern Behörden und Beaimten; dorthin blitzte ſie 

ſtetsfort ihre Vorwürfe von „Ariſtokratie“ und „Deſpotie“, bis8 die 
Maſſe des Volkes geblendet wurde. Allein wenn damals irgendwo 

im Thurgau Willkür, Familienherrſchaſt, beſonders aber Geld- 

deſpotie vorhanden ſein mochte, ſo war dies vielmehr bei unſern 

unterſten Behörden, den Gemeinderäten umd Gemeindeverwaltungen 

der Fall. Die meiſten Dorfbewohner waren verſchuldet und zwar 

ſehr ovft gerade au Vorſteher oder deren Verwandte. Dieſer fatale 

Umſtand bewirkte, daß bei Wahlen, bei Rechnungsabnahmen und 

andern Gemeindeverhandlungen der gemeine Mann nichts zu 

äußern ſich unterſtand, was den Vorſtehern unangenehm ſein 

mußte. Gegen dieſe kraſſen Übelſtände wagte aber die Demagogie 
nichts Treffendes zu äußern aus Furcht, die Popularität zu verlieren. 

Am meiſten tobten die Demagogen gegen die Zenſur der 

Preſſe und die Heimlichkeit der Staatsverwaltung, und zwar mit 

einigem Recht. Die Überwachung des Drucks der Geiſteserzeugniſſe, 
in der Mediationszeit durch Napovleon, während der Reſtaurations- 

periode durc< die Karlsbader Beſchlüſſe (1819) und durch den 

Kongreß zu Verona (1822) gefordert, wurde ohne ein Preßgeſez, 
ja ohne nähere Inſtruktion, aber auch ohne daß ſich jemals eine 

Beſchwerde daraus ergeben hätte, von einem Mitgliede des Kleinen 

Rates ausgeübt. Als nun in einigen andern Kantonen die Preß- 
freiheit bereits zugeſtanden war, hätte man ſie billigermaßen auc) 

im Thnurgau zugeben können. Denn die Cinſc<hränkung der Thur- 

gauer Preſſe nüßgie inſofern nichts, als das Publikum nur um ſo
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begieriger naß den außerfantonalen Blättern griff, die von 

thurgauiſ<en Federn reichlih und teilweiſe mit giftiger Tinte 

bedient wurden. No< viel wünſc<henswerter wäre die Öffentlichkeit 

der Verwaltung oder die Veröffentlichung der wichtigſten Ver- 

handlungen in den obern Behörden geweſen, damit die Bürger 

zeitig und wahrheitsgetreu von den gefaßten Beſchlüſſen unterrichtet 
worden wären. 

Indeſſen ergab nicht blos die Staatsverfaſſung von 1814 

einige nachteilige Mängel, ſondern auch die während der Zeit 

ihrer Geltung vom Großen Rat ausgeübte Geſeßgebung. Die 

Geſeze über die Chehaften, über die Beſteuerung, über das 

Hypothekarweſen, über den öffentlichen Unterricht bedurften dringend 

der Verbeſſerung. Andre Recht3materien waren noc< gar nicht 

in Geſeßesform abgefaßt; ſo fehlte ein bürgerliches Geſeß, ein 

Strafgeſetz, ein Matrimonialgeſeß; darmn blieb in dieſen Sphären 

des Recht8ganges alles dem Ermeſſen des Richters und der 

Beurteilung nach dem Herkommen überlaſſen. 

Über das Ehehaften-Geſez muß ich hier eine Erläuterung 

einſchalten; denn die meiſten Leſer unſrer Zeit werden kaum 

wiſſen, was EChehaften ſeien, weil ſie längſt abgeſchafft ſind. 

Mit unſerm Wort Ehe haben die Ehehaſten unmittelbar nichts zu 

ſchaffen; das jezige Wort Che enthält nur eine ſpezielle Anwendung 

des alten auf eine rechtliche Verbindung zweier Perſonen ver- 

ſchiedenen Geſchleh<ht8, ungefähr wie das Wort Hochzeit, welches 

vormals eine feſtliche Feier überhaupt bedeutete, jeht auf die Ko- 

pulationsfeier eines Brautpaares eingeſchränfkt wird. Ehe (W, 0) 

hieß unſern Vorfahren das Recht überhaupt; ehehaft nannte man, 

was rechtsgiltig, von Rechts wegen verpflichtet war; die Chehafte 

(ehafti) bezeichnete daher ein von einer Gemeinde oder einer 

Herrſchaft gegen gewiſſe Verpflichtungen oder Leiſtungen und mit 

gewiſſen Rechten übertragenes Gewerbe oder Geſchäft. 

Die Entſtehung der Chehaften geht weit zurü, faſt bis zum 

Anfang des Mittelkalters. Die auffommenden Grundherren erwarben 

von den Königen allerlei einträgliche Rechte über ihre Untergebenen, 

unter andern auc< das Monopol zur Ausübung gewiſſer Gewerbe 

oder Geſchäfte unter dem Namen Bann. Das Mahlen des Getreides 

war in der Urzeit allgemein ein Hausgeſchäft. So lange man 

fleine Handmühlen im Hanſe hatte, mahlte jeder ſeinen Bedarf
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daheim; als aber die Waſſermühlen mit mechaniſchem Betrieb, deren 

Erſtellung große Koſten verurſachte, Verbreitung fanden, ließ der 

Grundherr für ſeine Leute im Dorf eine Waſſermühle erbanen, 

zwang ſeine Untergebenen dur< Bann (d. h. durc< Verbot des 

eigenen Betriebs), in der herrſchaftlichen Mühle zu mahlen, und 

bezog für das Rec<ht und die Pflicht der Benuzung eine Abgabe. 

Die Herren von Kyburg, welche in der Zeit des Rittertums nicht 

bloß Landgrafen im Thurgau waren, ſondern au Grundherren, 

nicht in allen, aber in einzelnen Dörfern des alten Thurgaus, 

beſaßen auch ſolhe Bannmühlen, 3. B. in Andelfingen drei, im 

Langdorf eine; in andern thurgauiſchen Dörfern botrieben andre 

Grundherrn die Bannmühlen. Nicht anders gieng e38 mit dem 

Ausſchenken des Weins, das zum Tafernenreht im Dorfe mono- 

poliſiert wurde. Natürlich mußte dann der Müller oder der Wirt 

vor jeder Konknrrenz geſ<müßt fein. Das Bannrecht, die Ehehafte 

haftete an dieſem Mühlengebände und an dieſem Wirtshauſe. 

Die kyburgiſchen Rechte, ſowohl die grundherrlichen als die land- 

gräflichen giengen dur< Erbſchaft an die Habsburger über. Dieſe 

vermehrten die grundherrlichen Monopolien; denn ſie waren ein- 

träglih. Man nahm auch das Sc<hmiedegewerbe, die Meggerei, 

ſogar das Baden und das Backen ins Bannrec<ht. Von den 

Habsburgern kamen die landgräflichen und die grundherrlichen 

Rechte durch Eroberung an die ſchweizeriſchen Cidgenoſſen; dieſelben 

waren auch keine Koſtverächter: darum ließen ſie die Ehehaften 

beſtehen. Außer dieſen altkyburgiſchen Ehehaften gab es aber in 

den verſchiedenen Kantonsteiten, wie ſchon geſagt, noFH andre, die 

andern Grundherren gehörten, nicht den Eidgenoſſen. Allein die 

Eidgenoſſen als Inhaber der landgräflichen Hoheit führten jegt 

eine gewiſſe Aufſicht über alle gericht8herrlichen Rechte. Häuſer 

mit ehehaften Rechten, Wirtshäuſer, Metzgen, Mühlen, Pfiſtereien 

(Bäckereien), Badſtuben, Schmieden, Ziegelhütten ſollten fortan 

nur mit Wiſſen und Willen der regierenden Orte gebaut werden; 

das Recht, Ehehaften zu bewilligen, ſtand allein der eidgenöſſiſchen 

Verwaltung zu. 
Mit der helvetiſchen Revolution des Jahres 1798 wurden 

die Ehehaſten abgeſchafft. Cs kamen die Kriegsjahre, welch? 

Gemeinden und Privaten belaſteten und in Schulden ſtürzten. 

1863 fing der Kanton Thurgau einen eigenen Staat8haushalt an, 

ſfozuſagen ohne Vermögen; beſteuern durfte man die Einwohner 

auf viele Jahre hinaus nur in geringem Maße, weil ſie ſelbſt
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noc<h lange Zeit in gedrückter Lage ſich befanden. Dieſer Zuſtand 

dauerte nach der Mediation noch fort; es kam das Hungerjahr 

1817, welches die Zuſtände neuerdings verſchlimmerte. Der Staat 

aber hatte bei alledem ſeine Aufgaben, welche er erfüllen mußte. 

ECs mußte Geld beſchafft werden, ohne daß man die direkten 

Steuern erhöhte. Mit genügenden Finanzen zu regieren, iſt keine 

ſo große Kunſt; aber Bedürfniſſe des Staat8hanshaltes beſtreiten 

wenn Schmalhans alle Kaſſen und Fonds beherrſcht, wie dazumal, 

dG;8 fkönnen nicht alle Regenten. Man mnß daher in der Be- 

urteilung jener Männer billig ſein. Damals affektierte man nicht 

ſo einen doktrinären Abſcheu vor indirekten Steuern, ſondern erhob 

fjolche, wenn die direften zu drückend erſchienen. Nun kam man 

auf den Gedanken, die Ehehaften wieder einzuführen. Heutzutage 

würde eine wahre Katzenmuſik ſich erheben, wenun man ſo etwas 

wagen wollie. Und do<h iſt anc< bei uns die Gewerbefreiheit 

e jure und de lacto allenthalben durchlöchert. Neben geſetzlichen 

Beſchränkungen haben wir die Ringe der Produzenten : Meßger- 

ringe, Bäckerringe, Wirtringe 2c., welche ihr? Tarife machen und 

die Bernfsgenoſſen, die ſich nicht fügen wollen, geſchäftlic<h erwürgen. 

Den Konſunmenten aber wird von oben zum Troſte im;ner das 

Mancheſterlied vorgeſungen: hainzez taire et lninzez aller! 

Durc< das Ehehaften-Geſez vom 5. Juni 1822 wurden 

die Wirtſchaften, Brauereien, Bleichen, Ziegeleien, Hufſchmieden, 

Bäckereien, Meßgereien und Mühlen von der allgemeinen Ge= 

werbefreiheit ausgeſchloſſen, ſodaß fortan keiner dieſe Gewerbe 

betreiben durfte, wenn er nicht beim Kl. Rat das Patent löſte, 

das er mit einer Empfehlung vom Gemeinderat und mit 25 bis 

250 fl. haben konnte. Welches war die Abſic<t des Geſeß= 
geber8? Wurde ſeine Abſicht auf dieſem Wege erreicht? Der 

Geſetgeber beantwortete dieſe Fragen ſelbſt, indem er ſfagte, er 

jei durc<h polizeiliche und ſinanzielle Rückſichten und durch den 

Wunſch, die Ehehaften bei ihren Rechtſame zu ſchüßen, zu dieſem 

Geſeße?"") bewogen worden. 
29])*Gege[1 das EChehaften=Geſez von 1822 nnd ſeine Ab= 

änderungen erſchienen viele Artikel in den Blättern, 3. B. Appen- 

zeller Ztg. 188 ..... 1829, Nr. 11. 15. 33. 50. Schweiz. Be- 

obachter 1829, Nr. 14. Sc<weiz. Monats-Chronik 1828, S. 212. 

1829, S. 41.
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Wenn man hHier von polizeilichen Rücſichten ſprach, ſo 

meinte man damit wohl das Streben, die genannten Gewerbe 

auf eine mit der Bevölkerung im Verhältnis ſtehende Zahl 

herabzudrücken, dieſe aber zu verpflichten, das Pubhkum gut zu 

bedienen. Nun erfolgte in dieſem Betracht gerade das Gegenteil. 

Kaum wurde das Geſeßz bekannt, ſo eilte jeder, ſich ein ſo köſt= 

liches Recht zu ſichern, wenn es anc<h mr um der Kinder nnd 

Kindeskinder willen geſchah. Das dritte Haus ſchmüdte ſich mit 

einer Taferne, und wie Pilze ſchoſſen di? Bäckereien, Meßgereien, 

Pintenſchenken u. |. w. hervor. Das Publikum aber wurde von 

dieſen privilegierten Herren, in deren Händen meiſten3 die niedere 

Polizei lag, viel ſchlechter bedient als vor den Ehehaften. 

Beſſer wurden die finanziellen Abſichten erreicht ; denn dem 

Fisfus lefen große Summen ein. Dagegen war dieſes Geſeß 

inerfreulic< in Hinſicht auf den Schuß, den e5 den privilegierten 

Gewerben gewährte. Mühlen, Hufſchmieden, Tafernwirtſchaften, 

Bleichen, Ziegelbrennereien 1, . w. waren Gerechtſamen, die auf 

den Häufern hafteten, Kein Kantonsbürger durſte dieſe Gewerbe 

betreiben, wenn er nicht ein Haus kanfen oder ererben konnte, 

welches ehehaft war. Die ſogenannten Perſonalehehaften des 

Scheukwirt=, Bäcker= und Meßgergewerbes konnte zwar jeder 

erhalten, wenn er ſich das Patent kaufte, fall3s er vom Ge= 

meinderat dazu empfohien war. Aber gerade dieſe leßtere Be= 

dingung machte das Ganze zum Spielball der ſchnödeſten Um- 

triebe. An den meiſten Orten ſuchte der Gemeinderat ſich ſelbſt, 

ſeinen Anvperwandten und Günſtlingen ſowohl die Perſonal= als 

die Real-Ehehaſten zu ſichern. Das aber verſchaffte einigen 

Dorfmagnaten ein gehäſſiges Vorrecht. 

Einige Jahre nac< Erlaß des Geſeßzes ſprachen Erfahrung 

und Nachdenken ſich gegen dasſelbe aus. Der Gr. Rat ſah ſich 

daher gezwungen, zu Beginn des Jahres 1829 den Kl. Rat 

einzuladen, einen neuen Geſeße8vorſchlag über dieſe Materie ein- 

zureichen. Allein dieſes Anſinnen wirkte ſchwieriger, als man
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dac<te. Entweder mußte das Geſeß im ganzen bleiben, wie es 
war, es mußte die Verlezung der Gewerbefreiheit feſthalten, oder 

es mußte ſo ſtark verändert werden, daß die Ehehaften nur noch 

dem Namen nac<h übrig blieben. JIm leßtern Falle hätten ſich 

aber die Käufer der Ehehaſten mit Recht zu beklagen gehabt. Je 

mehr man an dieſem Geſete änderte, deſto ſchlec<hter wurde e3,. 

Zu Anfang Jannars 1830 ſollte der Kampf, welcher ſeit 

mehr als einem Jahre gegen dasſelbe unternommen worden 

war, im Gr. Rate ausgeſtritten werden ; man war daher anf 

die Entſcheidnng ſehr geſpanut. Die Angriffe gegen das Ehe= 

haftengeſez waren vorzüglich von dem Begehren ausgegangen, 

daß, wenn nicht allgemein, do< wenigſtens in den Seegegenden, 

beſonders am Unterſee, dem Weinbauer erlaubt werden möcte, 

ſein ſelbſtgepflanztes Gewächs anszuſchenken ; damit ſtand in 

Verbindung das Verlangen, daß ſelbſtgemäſtetes Vieh von dem 

Beſißer möge auf eigene Koſten geſchlachtet und pfundweiſe ver= 
kauft werden. Nachdem ein über das erſtere Begehren abgefaßter 

Geſeßze8vorſchlag, als einſeitige Begünſtigungen erteilend, ver= 

worfen worden war, machte jeht der Kl. Rat den Antrag, daß 

die Bäderei, Meßgerei und die Schenkwirtſhaft, welche vom 

Geſeze als Perſonal-Ehehaften bezeichnet waren, künftig der 

freien Konkurrenz zurügegeben ſein ſollten, jedoch mit der Be= 

ſc<ränkung, daß die Erlaubnis zu ihrer Betreibung bei dem Kl, 

Rat durch die Löſung eines Patents für 25 Gulden eingeholt 

Wwerde; auch ſollte den Meßgern erlaubt ſein, neben ihrem Hand- 

werk no< Schenkwirtſ<haft zu treiben, und jedem Landmavn 

vergönnt werden, jährlich einmal zwiſchen Michaelis und Lichtmeß 

ein ſelbſtgemäſtetes Stü> Vieh zu ſchlachten und pfundweiſe zu 

verkaufen. Dieſer Geſeße3entwurf fand ſc<harfen Widerſpruch. 

Man fragte: „Wozu die Einlöſung eines Patent8, wenn die 

Konkurrenz doc< frei, dem Gewerbe alſo kein Vorrec<t zugeſichert 

iſt? Eine bedeutende Minderheit trug auf Abſchaffung der Ehe= 

haften und auf Einführung gänzlicher Gewerbefreiheit an. Die 

Perſonal-Ehehaften könne man, wenn freigegeben, unter Aufſicht
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der Polizei ſtellen, die dafür zu ſorgen habe, daß die Geſundheit 

nicht gefährdet und die Preiſe der Lebensmittel nicht unmäßig 

geſteigert würden. „Warum hat man, wurde weiter gefragt, 

aus der zahlloſen Menge von Gewerben etwa achte heraus- 

gegriffen und zu Ehehaften gemacht ? Wozu follen die Beſißer 

von Waſſerwerken, die viele Koſten aus deren Anlage haben, 

dem Staate Räderzins bezahlen? Etwa für die Benußung des 

Waſſerregals? Aber die Färber dürfen unangefoc<hten in den 

Gewäſſern waſchen und ihre Farblaugen in dieſelben abfließen 

laſſen, wodurch die Fiſ<he gelötet oder vertrieben werden! Die 

Beſißer von Badeanſtalten ſollen die Erlaubnis, ihr Gewerbe 

zu treiben, mit Geld erkaufen, während ſie durc;q Prämien aufs= 

gemuntert werden ſollten, dur< ihre Bäder den Geſundheits= 
zuſtand des Volkes zu fördern. Obwohl die Leinwandfabrikation 

ſo ſehr bedrängt iſt, müſſen gleichwohl die Bleicher die Ehehafte 

bezahlen, anſtatt daß man das erliegende Gewerbe begünſtigte. 

Hufſchmiede ſollen, man ſfagt wegen der Feuers8gefahr, ihre 

Feuereſſen unter die Ehehaften ſtellen ; aber Sc<loſſer, Flaſc<ner, 

Gold= und Silberſchmiede, Tiſchler (die mit ihren Leimpfaunen 

ſtets "unter den Hobelſpänen hantieren", und ſelbſt die Apotheker 

und Deſtillateure, bei welchen die Feuers8gefahr noch größer iſt, 

follen frei ſein. Die Ziegelbrenner müſſen die Ehehaften einlöſen ; 

von den Hafnern wird nichts gefordert. Auc<h die Mautrer, 

Zimmerlente, Schneider, Sc<huhmacher, Weber, Fabrikanten, 

Kaufleute, Ärzte u. ſ. w. werden von den Ehehaften nicht in 
Anſpruch genommen, ungeachtet die Vermehrung dieſer Gewerbe 

unter gewiſſen Umſtänden ebenſo nachteilig, ihr Mangel oder 

ihre Verſchlec<hterung ebenſo empfindlih werden kann wie bei 

den früher genannten. Kurz, die Widerſprüche und Zufällig= 

feiten, auf welchen das Ehehaften-Geſeß beruhte, machten es höchſt 
wünſchbar, daß man eine Einrichtung, welche unſrer Zeit wider= 

ſprach, fallen ließ“.2"?) 

292) Erſt im Frühling 1832 brach der Gr. Rat den Stab 
über die Ehehaften.
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Troß dieſer triftigen Einwendungen wurde die vorgeſchlagene 

Modiſikation des Geſeßes, wenn auc< mit geringer Mehrheit, 

vom Gr. Nat angenommeu; allein es war vorauszuſehen, daß 

das ganze Geſeß bei nächſtem Anlaß dahinfallen werde, Durch 

ein in derfelben Sißung revidiertes Wirtſchaftsgeſeß wurde das 

Verhältnis der Schenken zu den Gaſthäuſern bedeutend und zwar 

zum Nachteil der leßtern verändert. Wenn darnach der Kl. Rat 
feinem Bürger, der ehrlichen Rufes war und eine eigne Wohnung 

hatte, die Erlaubnis einer Schenkwirtſchaſt gegen Bezahlung von 

25 Gulden verweigern konnte, ſo war voran3zuſehen, daß, da 

das Patent für die ganze Lebenszeit Geltung hatte, beſonders 

in Gegenden, wo der Wein ſchlechten Abſatz hatte, bald in jedem 

Hauſe auh Scenkwirtſchaft getrieben würde.?*?) Das Geſeß 

verſtattete den Zapfenwirten, für die Gäſte Würſte zu ſieden, die 

Wirtſchaft bis nachts 11 Uhr (anſtatt wie ſeither bis 10 Uhr) 

fortzutreiben, und an Markttagen Fremde zu beherbergen, Tanz= 

beluſtigungen einzurichten und dgl. Dadurc< wurden offenbar 

die Gaſtwirte in ihren Vorrehten ſehr beeinträchtigt ; es wurde 

aber auch der Zwek, welcher der Tafernen=Ehehafte zu Grunde 

lag, nämlich die Begünſtigung größerer, den Fremden genügender 

Gaſthöfe, ganz zerſtört. Wahrhaftig, es war ein unglüclicher 

Gedanke in dieſem Wirtſchaftszeſeß, den ſinkenden Wohlſtand 

durc< Begünſtigung der Schenkwirtſchaften zu. heben ; denn leider 

hat ſich das Wirt3hauselend von da an bis auf unſre Tage 

geſteigert, und der Staats8gewalt fehlt heute noc< eine kräftige 

Handhabe, um dem Übel abzuhelfen ! 
Ein großer Mangel im thurgauiſchen Staatsleben war 

ferner das Fehlen einer gemeinſamen und allgemeinen Gericht3= 
ordnung. JIm Thurgau waren damals die Gerichte in den 

meiſten Fällen nur an die hergebrachte Übung gewieſen, für die 
weiter kein Grund als die Gewohnheit angeführt werden konnte. 

293) Man zählte damals auf 80 000 Einwohner des Thurgaus 

1000 Wirtshäuſer.
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Da diejes Herkommen im Gerichtsverfahren in einzelnen Kantons- 

teilen verſchieden war, fo geſchah es nicht ſelten, daß ſich darüber 

Streit erhob und der Kl. Rat Weiſungen erteilte, die wohl der 

Gewohnheit einzelner Gerichte gemäß waren, derjenigen andrer aber 

entgegenſtanden. Staatsſchreiber Mörikofer, mit dieſen Gebrechen 

als ehemaliger Fürjprec< genau vertraut, machte ſich, als man 

Scritte that, eine geſeßliche Gericht3ordnung zu ſchaffen, um 

die AnzSarbeitung derſelben beſonders verdient, Nun verlangte 

der Kl. Rat, man ſolle die entworfene Gerichtzordnung zunächſt 

ungeprüft für einige Jahre proviſoriſch einführen, um daraus 

für eine endgiltige Beratung und Feſtſtellung praktiſche Erfah= 

rungen zu ſammeln ; allein davon wollte der Gr. Rat in ſeiner 

Sißung zu Anfang des Jahres 1830 (7.-9,. Januar) nichts 

wiſſen. 2"*) 

Die Verbeſſerung des Unterrichtöweſens, die man ziemlich 

allgemein als Bedürfms fühlte, ließ noc< auf ſich warten. Der 

Gr. und der Kl. Rat erwarteten die erſten Schriite dazu vom 

evangeliſjchen Adminiſtrationösrate und warfen demſelben Saum= 

jeligfeit vor; der Adminiſtrationsrat hinwiederum klagte über 

Nachläſſigkeit der geſeßgebenden Behörde, indem er von derſelben 

nicht allgemeine Wünſche, ſondern kräftige Entſchlüſſe forderte. 

Man kann ſich dieſe Erſcheinung nicht anders als dadurch er= 

klären, daß im Kl. Rat kein einziges Mitglied fich des Schul= 
unterrichts mit derjenigen Kraft annahm, womit die Finanzen, 

der Straßenbau, die Polizei, das Militär behandelt wurden. In 

die vom evangeliſchen Adminiſtrationzrate vorgelegte Frage, ob 

man, um die Beſoldungen der Schullehrer zu verbeſſern, eine 

jährlihe Summe von 8000 Gulden (Beiträge 34,61) aufzu= 
bringen hoffen könnte, wollte man im Gr. Rate nicht eintreten ; 

denn, ſo ſehr man es auch bedauern mußte, daß viele Dorf- 

ſc<nlen (darunter freilich aunc< Zwergſchulen mit 20 Kindern) 

dem Lehrer kaum 50 Gulden bezahlen konnten, ſo überſah man 

294) Thurg. Ztg. 1830, Nr. vom 16. Jantar..
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do< auc< nicht, daß eine ſol<e Beſolduugserhöhung vonſeite 

des Staates zu ſehr erſ<höpfen und die Errichtung von Bezirks= 

ſchulen oder einer Kantonsſchule, welc<he die Gemüter immer noch 

am meiſten bewegte, viele Jahre weiter hinaus ſchieben müßte. 
Für das dringendſte Bedürfnis hielt man einſtweilen die Ver= 

beſſerung der Schulaufficht. Der evangeliſche Adminiſtratiionsrat 

macte drei Vorſchläge zur Auswahl : Bezirksſchulinſpektoren, Be= 

zirkäöſchulräte, einen einzigen Kantonsſc<hulinſpektor. Es iſt von 

„Sntereſſe, einzelne Meinungen über eine jede dieſer drei JIn= 

ſpeftionSarten zu vernehmen. Einzelnen Bezirksſchulinſpektoren, 

ſagten manche, dürfe nicht ſo viel Vollmacht gegeben werden, 

daß fie fräftig eingreifen könnten ; müßten ſie aber immer wieder 

bei der Oberbehörde anfragen, bei dem Kreisamt und Oberamt 

um Hilfe bitten, ſo würde der Geſchäftsgang ſchleppend nud der 

ſtärkſte Eifer erlahmen. Bezirksſchulräte, aus geiſtlihen und 

weltlihen Mitgliedern zuſammengeſeßt, würden vielleicht lang= 

ſamern Gang gehen; aber die Wirkung wäre nachhaltiger, die 

Thätigkeit gleichmäßiger, und der Adminiſtrationsrat könnte ſich 

dadurch mancher fleinlicher Geſchäfte entladen, die ihn damals 

tagelang faſt unnüß beſchäftigten. CEin Kantonsſchulinſpektor 

würde vielleicht in den erſten Jahren Wunder hervorbringen ; 

aber e8 bedürfte herkuliſ<he Kräfte und Ausdauer, wenn der 

fantonale Inſpektor jede Schule nur zweimal beſuchen ſfollte, und 
die Beſoldung könnte weniger nicht als 2000 Gulden betragen. 

Das waren ſc<hwac&e Regungen, um die öffentlichen Zuſtände 

zu verbeſſern ; auf dieſe Weiſe konnte man nicht vorwärt3 koms= 

men; es mußten wirkſamere Hebel angefeßt werden. Jeßt war 

die Zeit erſchienen, wo Pfarrer Bornhauſer ſeine Rolle bei der 
Verfaſſungsänderung ſpielen ſollte, 

Wenn eine ſchwere Wetterwolke herankommt, ſo iſt ſie 

ſ<warz, grauſig und bedrohlich ; wervn fie aber vorübergegangen 

iſt, fo wird ſie von der hervorbrechenden Sonne vergoldet, und 

es ſteht der ſc<hönſte Regenbogen darauf. Oft ſehen auch menſch=
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lihe Handlungen von vorn grauſiger aus als von hinten; denn 

wir können den Dingen gemeiniglich erſt auf den Grund blicen, 

wenn ſie an uns vorbei ſind, Die Zeitgenoſſen bebten, als die 

Pariſer Julirevolution ſi< nac< Belgien, Polen und Jtalien 

verbreitete, aus Fur<t, es möhte unſer Vaterland, das von 

demagogiſhen Rednern und Screibern aus ſeinem Winterſchlaf 

aufgerüttelt wurde, ins Verderben geraten, und auch im Thurgau 

jahen ernſte Männer mit Bangen in die Zukunft. Hinterher 

lächelten die Geſcheidten über das tragikomiſche Stü>, das ſich 

vvor idren Augen gefahrlos abgeſpieit hatte, indem der Held zwar 

ſiegte, aber an die Wand gedrüät ward. 

Schon jeit dem Sommer 1826, wo wir im Appenzeller= 

lande das Feſt am Stoß gefeiert hatten (Heft 40, S. 85--90), 

ſtand das Vorhaben Bornhauſers feſt, eine Reform der Verfaſſung 

herbeizuführen, koſte es was es wolle.?"*?) Nicht erſt die Pariſer 

Julitage (27.--29. Juli 1830) ſtinmten ihn zu dieſem Vorhaben ; 

jeine Gemma von Arth war ganz aus dieſer Richtung ſeines 

Geiſtes hervorgegangen, Bereit3 am 24. April 1827 ſchrieb er 

mir: „Unſer Volk muß die Geſchichte der Schweiz und des 

Thurgau?, eigene und fremde Verfaſſungen kennen lernen, damit 

es aus ſeinem Sfklavenſ<hlummer anfwache, ehe Wahlkollegium, 

Vorſchag3-Kommiſſion u. f. w. es auf ewig in die Ketten einer 

Ariſtokratie geſchmiedet, die leider ſchon zu große Fortſchritte 
gemacht hat.“ 

Seit dem 5. Juli 1828 erſchien zu Trogen in der Buch 

druckerei von Meyer und Zuberbühler anonym die „Appenzeller 

Zreitung“, ein Blatt, das wegen ſeiner kühnen Sprache und 

ſeiner Angriffe auf die beſtehenden Verfaſſungen und öffentlichen 
Zuſtände aller Kantone bald zu den geleſenſten, wenigſten2 in 

295) „Es ward ihm warm ums Herz, als er die Nattern= 
brut der Ariſtokratie im jungen Lande der Freiheit ſich einniſten 

fah, und er beſchloß ſchon im J. 1826 eine Reform der Verf 

herbeizuführen, koſte es, was es wolle“, heißt es in ſeiner Selbſt- 
biographie. Vgl. Beiträge 6, 127. Schweiz. Annal. 1,422.



94 Beiträge 

der Oſtſc<hweiz gehörte. Es ſc<lug einen friſhen Ton an, der 

allgemein gefiel, geriet aber aus Mangel an Selbſtbeherrſhung 

bald in eine Schreibweiſe, die anſtändige unnd gebildete Leute 

verlezen mußte. E3 fehlte zwar nicht an Organen, welche die 

öffentlihen Zuſtände in der Schweiz ebenfalls zu beſprechen | 

anfiengen, ſo die Schweizeriſche Monats-Chronik, welche 

von Uſteri redigiert, bei J. J. Ulri< in Zürich (ſeit 1827 im 

zwölften Jahrgang) erſchien; der Schweizeriſche Beobachter, 

welcher unter der Redaktion von Heinrich Nüſcheler mit erſter 

Nummer den 27. Juni 1828 in der Geßner'ſ<en Buchdruerei, 

feit dem 26. Oktober 1830 in der Offizin von Orell, Füßli 

& Co. beim Elſaſſer in Zürich erſchien und mit Nr. 52 den 

28. Juni 1831 wegen ſc<werer Erkrankung de3s Redakteurs 

aufhörte. Allein die Appenzeller Zeitung gieng im RadikaliSmus 

über dieſe mäßig liberalen Blätter bald hinaus und geriet, wie zu 

erwarten ſtand, ſpäter mit denſelben in Fehde und Feindſchaft.2"*) 

Mit der Thurganer Zeitung, die damals von ihrem Buch= 

drucker Jakob Fehr falopp genug geſchrieben wurde, war, weil 

ſie unter der Cenſur ſtand, nichts Neues anzufangen. Mörikofer 

und ich, anfänglich auc<g Bornhauſer noch, benußten zur Beſprechung 

unſrer vorwärts drängenden Jdeen die beiden Zürcher Blätter ; 

allein Bornhauſer befand ſich wohler, wenn er im radikalen 

Fahrwaſſer mit dem erforderlichen Geplätſcher herumſchwimmen 

konnte, 

Als eifriger Zuträger der Appenzeller Zeitung ſang Born= 

hauſer das Lied vom Nutßen der Öffentlichkeit,?**) vom Scaden 

296) Krieg gegen den Beobachter: Nachläufer zur Appenz. 

Ztg. 1830. Nr. 6 v. 17. Nov. S. 22 fgg. 
297) Öffentlichkeit der Staatsverwaltung: Vgl. Bornhauſers 

Aufſat über d. Öffentlichkeit 1827 (Heft 40, S. 90--94). =- Appenz. 

Ztg. 1829, Nr. 7 vom 14. Febr. S. 26. Nr. 9 v, 28. Februar 

S. 36. Nr. 10 vom 7. März. S. 41. Nr. 12 vom 21. März 
S. 47. -- Schweiz. Monats-Chronik 1827, S. 293. --- Schweiz. 

Beobachter 1828. Nr. 17 vom 17. Okt. S. 68.
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der Ehehaften 2**?) und von der Dringlichfeit beſſern Schul= 

unterrichts 2"*?) ohne Ende in manigfaltigen Läufen und Trillern, 

und wir begleiteten ihn anfängli) mit mößigen Akfkordei. 

Manche3 in dieſen Auffäßen war gut geſagt. 
Beachtenö3wert iſt eine Bettagsbetrahtung in der Appenz. 

Zig. 1829, Nr. 36 v. 5. Sept. S. 197. Zwar wird der Zweck des 

Bettags abſurd definiert: „An dieſem Tage kommt der Schweizer 

nicht als Chriſt im allgemeinen, ſondern als Schweizer, als Bürger 

in die Kirche. Hier ſoll er ſeiner bürgerlichen Rechte und Vorzüge 

gedenken, dem Vater der Völker danken für Freiheit, Frieden, 

Baterland, Aufklärung; hier ſoll er die bürgerlichen Irrtümer, 

Fehler und Mißbräuche, Sünden und Laſter (nicht auch Ariſtokraten ?) 

die im Volke herrſchen und es dem Untergange entgegen führen, 

fennen und verabſchenen lernen; hier ſoll er entflammt werden 

' zu Freiheitſinn, Vaterlandsliebe, Gemeingeiſt und Selbſtaufopferung. 

Ein Tag, der dieſen Zwe> hat, iſt in einer Republikf ein wichtiger, 

heiliger Tag. Nun höre man aber die Mandate (der Regierungen), 

Gebete (des Kirchenrats) und die Predigten dieſes Tages! Wie 

vieles wird da von Viel) und Futter, von Regen und Sonnenſc<hein, 

von Wein und Korn, von Gewerb und Verdienſt geſprochen!“ In 

der That ſieht heute noc< man<es Bettagömandat einem land- 

wirtſchaftlichen JahreSbericht aufs Haar ähnli<, ſo daß es einen 

wundert, woher gläubige Prediger den Mut nehmen, ſfolches Zeug 

von der Kanzel zu verleſen. Soll man nur danken, wenn der 

liebe Gott fſo und ſo viel Garben per Hektar Akerland, ſo und 

ſo viel Eimer per Bierling Reben, ſo und ſo viel Zentner Heu 

per Mann3mad Wieſen liefert, ſo hat man konſequenter Weiſe 

298) Über die Chehaften: Appenz. Ztg. 1829. Nr. 11 vom 
14. März. S. 44. Nr. 15 vom 1U1. April. S. 61. Nr. 33 vom 

15. Auguſt. S. 177. Nr. 50 v. 12. Dez. S. 309. Nr. 52 vom 

26. Dez. S. 330. Appenz. Ztg. 1830. Nr. 3 v. 16. Jan, S. 18. --- 

Schweiz. Monats-Chron. 1828. S. 212--214. 1829, S. 49. 1830, 
S. 41--44. -- Shweiz. Beobachter 1829, Nr. 14 v. 3. April S. 67. 

299) Schulunterricht: Appenz. Ztg. 1829. Nr. 16 v. 18. April. 

S. 67.. (Entgegnung v. Antiſtes Sulzberger. Thurg. Ztg. 1829, 

Nr. 21 v. 23. Mai und Appenz. Ztg. 1829, Nr. 20 v. 16. Mai. 
Nr. 22. v. 30. Mai). -- Schweiz. Monat8-Chronik 1828 S. 15. 61. 

1830, S. 7-10. --- Schweiz. Beobachter 1829 Nr. 16, S. 77.
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am Danktag das Recht, dem Herrn den Dank zu verſagen, wenn 

er mit dieſen Gaben unterm Strich bleibt --- und damit ſind wir 

eigentlic< wieder ins Heidentum zurücgefallen, das ſeinen Göttern 

aunc< nur dankte, wenn ſie reichlich gaben. 

Die Appenzeller Zeitung führte eine immer frechere Sprache. 

Es8 verſteht ſich bei ihr von ſelbſt, daß ſie, die Zſchokkes Stunden 

der Andacht ſo oft anpries und immer von Glaubensfreiheit und 
Gewiſſensfreiheit überſprudelte, jede Regung des poſitiven Chriſten- 

tums fanatiſch verfolgte. I< erinnere hier nur an ihre Fehde 

gegen Vater Zeller in Beuggen (z. B. 1829, Nr. 52; 1830, Nr. 16) 

und will abſchen von der Taktloſigkeit, womit ſie im Kampfe 

gegen ihre politiſchen Gegner ſo oft die Bibelſprache parodierte 

oder von ihren Pfarrhelfern parodieren ließ. 

Wer mit Bornhauſer nicht dur<g Di& und Dünn watete, 

der wurde von ihm in der Zeitung mit „Ariſtokrat“ tituliert 

und als Feind der Volksfreiheit verſchrien. Er kam mit dieſem 

Titel bald ſo weit wie in der franzöſiſchen Revolution, wo jeder, 

der fich zum Schneuzen eines Taſchentuchs anſtatt der Finger 

bediente, ein Ariſtokrat hieß. Als der Dichter Abraham Fröhlich 

im Aargau, der auc< an der Stoßfeier geweſen war, nic<t mit 

den Revolutionären feines Kantons mitmachen wollte, wurde ex 

verläſtert und heruntergehudelt. Es durfte nur bekannt werden, 

daß Proviſor Mörikofer und Verhörrichter Heinrich Keſſelring, 

zwei dur4 und durc<h brave Männer, die Thurgauer Zeitung 

mit Artikeln bedienten, welche abweichende Anſichten enthielten, 

(Appenz. Z3tg. 1830, Nr. 521), ſo waren jſie geliefert. Dem 

Proviſor wurde die Freundſchaft gekündigt (Beiträge 25, 54) 

und dem Verhörrihter gemeine Geſinnung unterſchoben, beſonder3 

in der Prozedur gegen Advokat Häberlin (Thurg. Ztg. 1831, 

Nachtrag zu Nr. 3.) Da iſt es denn nicht zu verwundern, daß 

anch ich frühzeitig unter die Ariſtokraten eingereiht wurde. 

Daß Bornhauſer die feſte Überzeugung hegte, jeht ſei die 

Zeit gefommen, wo man zur Beſeitigung der alten Zuſtände 

vorſchreiten müſſe, und er ſei dazu berufen, dieſe Aufgabe zu 

löſen: iſt von keinem geleugnet worden, -der ihn kannte. Auch



zu Pupikofers Lebensbeſchreibung, 97 

wir, Keſſelring, Mörikofer und andre wollten eine Verbeſſerung 

der Verfaſſung ; aber wir ſtimmten in der Wahl der Mittel 

und Wege zu dieſem Ziele durc<aus nicht mit ihm überein, 

Wir gedachten den legalen Weg, nicht wie er den revolutionären 

einzuſchlagen ; wir wollten bei Beurteilung der Perſonen es 

jedem Redlihen möglih machen, mit uns zu gehen, und nicht 

wie er gleich alle in Shafe und Böc>e ausſcheiden, und dann 

nur mit den Schafen ans Ziel kommen; wir glaubten, der be= 

ſtehende oder erneute Große Rat könnte die Verfajſſungsreviſion 

durchführen, ohne daß man dazu einen beſondern Verfaſſungsrat 

bedürfte. 
Wenn auch eine unparteiiſche Geſchichte nie zugeben kann, 

daß Pupikofer und ſeine Freunde Mörikofer, Keſſekring 2c. es mit 

der Verbeſſerung der politiſc<en Zuſtände de8 Thurgauns nicht 

mindeſtens ſo redlich und aufrichtig als Bornhauſer meinten, ſo 

kann do<h von unbefangener Seite die Frage erhoben werden: 

Welche Partei hatte damals mehr Ausſicht auf den gewünſchten 

Erfolg, die gemäßigte oder die ſtürmiſche, die legale oder die 

revolutionäre? Und da kann die Antwort nicht zweifelhaft ſein : 
die Revolutionären mußten ſiegen, weil ſie die Bewegung (wenn 

man auch ihre Treibmittel größtenteils verwerfen muß) in eine 

richtigere Bahn zu lenken verſtanden. Die Hoffnung, daß die alten 

Organe des Staates es über ſic brächten, etwas weſentlich Neues 

zu ſchaffen, was den Bedürfniſſen der veränderten Zeit entſpräche, 

war doch im Grunde eine doktrinäre; denn die Erfahrung lehrt, 

daß Übergänge zu weſentlic neuen Staatsformen ſelten durch 

den ruhigen Fluß der Entwickelung, wie es verſtändige Menſchen 

wünſchen, ſondern meiſtens durch gewaltſame Mittel bewerkſtelligt 
werden, weil die Majſe der Bürger zu träge iſt, um ſich von dem 

Gewohnten loszureißen. Das weſentliche und bloibende Verdienſt 

Bornhauſers nm die damalige politiſche Bewegung beſteht daher 

darin, daß er dieſe Bewegung zuſtande gebraht hat; daß er der 

Sturmbo> geweſen, der in die alten Mauern Breſche machte. 

Ic< erinnere mich noc< wohl, wie ich einmal mit Born= 

hauſer darüber ſtritt, ob eine Verfaſſungsänderung ertroßt, wie 

er meinte, oder vielmehr durch beſſere politiſche Volksbildung die 
Empfänglichkeit dafür geweckt und ſomit ein günſtigerer Augen= 

Thurg. Beitr. X1.[. 7T
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bli> abgewartet werden ſollte, wie ic<ß vorſchlug. Da ich meine 
ruhige Überlegung niht durc< ſeinen Enthuſia3mus entgleiſen 
ließ, ſ<heint er bei dieſer Gelegenheit erkannt zu haben, daß für 

ein revolutionäres Vorgehen, wie er es beabſichtigte, auf mich 

nicht zu zählen ſei; das war Urſache genug für ihn, fich ſeit dem 

Herbſte 1829, da dieſes vorfiel, meinem Verkehre zu entziehen. 

Die Scritte, welche Bornhauſer zur Verfaſſungsänderung 
that, ſind großenteils bekannt ; ih kann mich ſomit darauf be= 

ſchränken, fie kurz zu regiſtrieren. Die Mitglieder des Kl. Rates 

waren in Bezug auf die Verfaſſungsfrage geteilter Anſicht ; 

Freyenmuth und Hirzel waren einer mäßigen Reviſion nicht 

abgeneigt; andre wollten nichts davon wiſſen. Zu den leßtern 

gehörte eigentlih auch der alte Morell; aber gerade mit dieſem 

knüpfte Bornhauſer einen Verkehr an, wie er es ſchon in der 

Kantonsſchulfrage gethan hatte (Heft 40, S. 95). Wie weit 

dieſer Verkehr beiderfeits aufrichtig gemeint war, vermag ich nicht 

zu beurteilen ; Thatſache iſt, daß Bornhauſer ihn nur ſo lange 

unterhielt, bis er zur Aktion übergieng, bis zum Oktober 1830. 

Am 24. Juni dieſes Jahres, ſo erzählt der Pfarrer ſelbſt im 

Konverſationslexikon, ſc<hrieb er an Landammann Morell und 

beſ<wor den finderloſen Greis bei der Aſche ſeines Sohnes 

(oben S. 71), die Hand zur Verbeſſerung einer Verfaſſung zu 

bieten, die den Keim der „Knechtſchaft“ in ſich trage.***) Morell 

nahm die Zuſchrift zwar günſtig auf; aber Bornhauſer mochte 

do< wohl ſchon vorher wiſſen, daß der 7 Ujährige Greis ſich nicht 

als Scildträger für eine Sache werde brauchen laſſen, die ihm 

innerlich fremd war; der Briefſchreiber bekam daher einen Hof-= 

beſch<eid. Am 26, Juni begann dann Bornhauſer ſeine Anſichten 

300) Der ergögliche Brief iſt abgedruckt in der Helvetia 

Bd. 8, S. 397 - 400 und dort mit komiſchem Ernſte behandelt. 

Es wirkt ſehr poetiſch, wenn B. ſchreibt, der Alte habe nac<h dem 

Tode feines verklärten Otto auf Erden keine Kinder mehr als die 
80,000 Thurgauer. Vgl. Beiträge Heft 6, 131.
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Üüber eine Verfaſſungsänderung im Thurgau zu erörtern.*"?) 

„Alle Zeitungen verkünden uns“, ſchrieb er, „daß eine Anzahl 

Kantone ihre Staatsverfaſſungen verändert haben oder verändern 

woſlen. Daher erwacht in hundert und hundert Bürgern 

unſers Kantons der Gedanke, ob ni<ht auch der Thurgauer die 

Verfaſſung ſeines Kantons ändern könne und ſolle. Daß er es 

könne, darüber waltet kein Zweifel mehr. Ob wir es thun 

ſollten, das iſt bei allen eine ausgemachte Sache, die noch 

zwei ſehende Augen im Kopfe haben“. 

Nachdem den 27.---29. Juli die Ereigniſſe in Paris 

geſchehen, der galliſche Hahn alfo gekräht haite, ſ<lug Bornhauſer 

einen noc<h ſtärkern Ton an. Unter der Über)'ck)rift „Ein Wort 

an das Schweizervolk“ erſchien in der Appenzeller Zeitung 

(1830. Nr. 36 v. 4. Sept. S. 287) ein Artikel, von welchem 
Freyenmuth in ſeinem Tagebuche (Heft 34, 75) ſagt, er 

enthalte eine eigentliche Anfforderung zum Aufſtand, So ſchlimm 

war er gerade nicht; es hieß darin nur: „Paris iſt ein Grütli 

im Großen geworden. Des Geiſtes Ruf iſt aber nun auch an 

dich (Schweizervolk) ergangen und widerhallt mächtig an deinen 

Alpenfirſten und in deinen Felſenthälern.“ Am 25. Sept. 

(Appenz. Ztg. 1830. Nr. 39, S, 319) drängte der Pfarrer 

neuerdings: es ſei jezt an der Zeit, die Verfaſſung zu verbeſſern, 

Ein Umſtand trug vermutlih viel dazu bei, die Kriſe zu 

beſchleunigen, nämlich das CEhehaftengeſeß. Noc< waren die 

Taren für die Chehaften an den meiſten Orten nicht bezahlt; 
die Finanzkommiſſion erließ deshalb exnſtliche Mahnungen. Das 

. hatte nun zur Folge, daß die Leute in Berlingen und Ste>born 

fich weigerten zu bezahlen, und eine Kollekivbittſchrift **?) unter= 
ſchrieben, welche Abſchaffung der Ehehaften und Reviſion der 

301) Appenz. Ztg. 1830, Nr. 26 vom 26, Juni, S. 208, Nr. 

27 vom 3. Juli, S. 213. Nr. 29 vom 17. Juli, S. 233. Nr, 31 
vom 31. Juli, S. 250. Nr. 34 vom 21. Auguſt, S. 275. 

302) Text in der Helvetia 8, 401.
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Verfaſſung verlangten. Bornhauſer3 mehrfache Juli-Artikel über 

die verwickelten Wahlen in den Großen Rat hatten bereits ſo 
viel bewirkt, daß von einzelnen Orten des Kanton8 Petitionen 

um Abänderung einliefen. In Tobel ſollte am 1. Okltober 

eine direkte Großratsſtelle, wel<e durc< Tod erledigt war, neu 

beſeßt werden. Auf das Anſinnen des vorſißenden Kreizammanns, 

es möchte der neue Repräſentant des Kreiſes nicht bloß für den 

Reſt der Amts3dauer ſeines Vorgängers, ſondern auch noc<h für 
weitere fünf Jahre gewählt werden, erhob ſi<ß ein Sturm 

dagegen, und die Gemeinde beſchloß außerdem, dem Gewöählten 

den Auftrag zu geben, er ſolle ſeinerſeit8s darauf hinwirken, daß 

die Verfaſſung verbeſſert werde.*"*) 

Einen dreiſten Verſu< machten die Agitatoren mit der 

Gemeinnüßigen Geſellſchaft in deren Verſammlung zu Kreuzlingen 

am 27. September.?*?*) Wenn auch in den damaligen Statuten 

dieſer Geſellſchaft kein Paragraph ſich finden läßt, welcher die 

Behandlung politiſ<er Gegenſtände verboten hätte, ſo verſtand 

ſich die Fernhaltung von politiſhen Traktanden für eine 

Geſellſchaft, deren Mitglieder die verſchiedenartigſten politiſchen 

und fkirchlihen Anſichten hegten, von ſelbſt; nur freilich für die 

Agitatoren ni<ht. Sie wünſchten, man möchte die laufenden 

Geſchäfte beiſeite legen und die brennende Tagesfrage behandeln. 

Obwohl man dieſem Begehren nicht willfahrte, verlas Dr. Merk 

am Scluſſe eine politiſc<e Abhandlung, welche die Diskuſſion 

dennoM auf die Tagespolitik hinüberlenken jollte. Allein der 

Präſident ver Geſellſhaft, Regierungsrat Hirzel, und der Aktuar, 

Pfr. Ammann v. Sulgen, erklärten, es ſei hier der Ort nicht, 

Üüber ſolche Dinge zu reden, indem die Geſchäfte der Gem. Geſ. 

303) Appenz. Ztg. 1830. Nr. 41 v. 9. Okt. S. 341. 

| 304) Appenz. Ztg. 1830. Erſter Nachläufer v. 13. Okt. S. 3. 
Helvetia 8, 402. Beiträge Heft 6, S. 132. Eine ruhige ſachliche 

Entgegnung auf den erſten Bericht, vermutlic von Pupikofer, 

findet ſich in der Appenz. Zig. 1830. Nr. 43 vom 23. Okt. S. 258.
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nicht politiſcher Natur ſeien. Das Protokoll aber gab den 

Bericht: „Wenn es nicht möglih war, um des vielumfaſſenden, 
die Aufmerkſamkeit zu ſehr teilenden Inhalts willen auf das 

einzelne einzugehen, ſo mußte hingegen das, was der Verf. 

über den zu wünſchenden Einfluß unſers Verein3s auf Publizität 

und auf die Bildung der öffentlihen Meinung darlegte, als 

zeitgemäße Wahrheit dankbare Anerkennung finden, wenn ſchon 

auc< wieder anfmerkſam gemacht werden mußte, daß politiſche 

Erörterungen nicht in den Kreis der Geſellſchaft gehörten.“ Voll 

Entrüſtung entfernten ſi< die radikalen Mitglieder (Bornhauſer, 

Dr. Merk, Bachmann von Wengi, Bachmann von Stettfurt, 

Gonzenbach und Brunſchweiler von Hauptweil) aus der Geſellſchaft, 

und verabredeten in einem Nebenzimmer die Volk3verſannnlung 

in Weinfelden auf den 21, Oktober. Sie blieben von jeßt an 

den Verſammlungen der Gem. Geſ. fern, und am 14. Mai 

1832 nahmen die Pfarrer Bornhauſer und Bion ihren Austritt. 

Vor der Weinfelder Verſammlung aber ſollte Bornhauſer ſeine 

Scrift „Über die Verbeſſerung der thurgauiſchen Staatsverfaſſung“ 

druen laſſen, um der dffentlichen Meinung eine beſtimmte 

Richtung zu geben. Es geſchah; am 16, Oktober erſchien die 

berühmte Broſchüre bei Meyer und Zuberbühler in Trogen und 

war für 12 Kreuzer an 6 Orten im Thurgau zu kaufen. Sie 

fand reißenden Abſaß, ſo daß in wenigen Wochen drei Auflagen 

veranſtaltet werden mußten. Sie ſc<loß mit den bekannten 

Worten: „Der Hahn hat gekräht; die Morgenröte bricht an; 

Thurgauer, wachet auf, gedenkt eurer Enkel und verbeſſert eure 

Verfaſſung!" ?*) 

305) Cin Witbold ſtellte dieſe Worte ſo um: Thurgauer, 

frähet ! Der Hahn bricht an; die Verfaſſung wacht auf. Gedenket 

der Morgenröte uttd verbeſſert eure Enkel! =- Eine ruhige aber 
ſc<harfe Kritif jener Schrift (von Pupikofer?) im Nachtrag zu Nr. 43 

der Thurg. Ztg. v. 23. Okt. 1830. Darauf die Verdächtigungen 

in der Appenz. Ztg. 1830, Nr. 44 v. 30. Okt. S. 367.
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Der Kleine Rat hatte infolge der Revolution zu Paris, 

welche ein großer Teil des Sc<hweizervolkes mit Jubel begrüßte, 
eine Kommiſſion aus ſeiner Mitte beauftragt, über zuläſſige 

Verbeſſerungen der beſtehenden Verfaſſung ein Gutachten einzu= 

reihen, und beſpra< nachher beinahe in jeder Sißung die em- 

pfehlen3werten Abänderungen; allein das dauerte den Stürmern 

und Drängern viel zu langſam. Hatten jie jehßt ſchon eine 

merklic<e Aufregung im Kanton hervorzurufen vermocht, ſo kam 

ihnen ein Umſtand ganz erwünſcht. Es war nämlich der Zeit= 

punkt gekommen, wo für die austretende Hälfte der Mitglieder 

des Großen Rates Erneuerungs8wahlen vorgenommen werden 

ſollten. Am 2. Oktober ordnete der Kleine Rat die Wahlen 

in den Kreisverſammlungen an ganz nac<ß den Vorſchriften der 

biöherigen Verfaſſung, zu deren Abänderung er keine Befugnis 

hatte, wenn er auc<h zu erkennen gab, daß er dem Großen Rat 

beförderli<h einen Antrag auf Vereinfahung des Wahlmodus 

einreichen werde. Der gemeine Mann war nun natürlich leicht 

zu der Meinung zu bringen, die Regierung wolle von Verbeſſerungen 

gar nicht3 wiſſen, ſondern halte ſich zum Troß an die herkömmlichen 

Vorſchriften. Deshalb beſchloß der Kleine Rat am 13. Oktober 

in der Ungewißheit, ob man der bereits angeordneten Erneuerung3= 

wahl de3 Großen Rates Fortgang geben ſolle oder nicht, an 

der Anordnung der Wahl feſtzuhalten, hingegen fich durc<h eine 

Anſpraße an das Volk ſelbſt zu wenden, um demſelben die 

Heiligkeit ihrer Pflichten und die Reinheit ihrer Abſichten begreiflich 

zu machen. Reg. Rat Hirzel wurde mit der Ausarbeitung dieſes 

Erlaſſes betraut, und er gab der Anſicht ſeiner Mandatare mit 

ehrenwerter Offenheit, aber allerdings no< in der Sprache einer 

Obrigkeit paſſenden Ausdruc.2*) 

306) Text dieſer Proklamation in den Annalen 1, 432--435. 

Helvetia 8, 404--407. Vgl. Beiträge 6, 131 fg. Der freiſinnige 

Schweiz. Beobacter zollte in ſeiner Nr. 46 vom 19. Okt. S. 250 

der Sprache dieſes Schriftſtüks volle Anerkennung und erteilte



zu Pupikofers Lebensbeſchreibung. 103 

Weil nun die Radikalen beſorgten, es könnte dieſe Prokla= 

mation guten Eindru> im Volke machen, ſo kamen ihrer etwa 30 
am 18. Oktober in Weinfelden zuſammen, um eine Adreſſe zu 

beraten, welche den Willen der Reviſion8freunde dem Großen 
Rate kund geben jollte. Bornhauſer, Merk und Wegelin ſfollten 

dieſelbe abfaſſen. Am 22. Oktober fand dann die Volks= 

verſammlung in Weinfelden ſtatt, zu welcher bei 2000 Männer 

herbeigeſtrömt waren, fo daß man genötigt war, in der Kirche 

zu tagen.2**) Nachdem Dr. Merk von Pfyn die Verſammlung 

mit einer wohl ausgearbeiteten Rede darüber, wie die beiden frühern 

Verfaſſungen dem Volke durch fremden Einfluß oktroiert worden, 

und wie jeßt Gelegenheit gekommen ſei, daß das Volk ſich ſelbſt 

eine Verfajſung gebe, eröffnet hatte, leitete Stadtammann Wegelin 

von Dießenhofen die Verhandlungen. Die Adreſſe, welche 

Bornhauſer vorla8, umfaßte drei Forderungen: 1, Der Große 

Rat wird erſucht, ſobald al38 möglich eine geſezmäßige Verbeſſerung 

der Verfaſjung anzubahnen; 2. derſelbe wird erſucht, Anſtalten 

zu treffen, daß jeder Kreis 2---3 Vertreter mit unbeſchränkter 

Wahlfreiheit durch geheimes Stimmenmehr wähle, welche die 

Verfaſſungskommiſſion bilden; 3. Dieſe Verfaſſungskommiſſion 

ſoll vom Volke Wünſc<e und Vorſchläge einfordern, daraus einen 

Eutwurf ausarbeiten, den Entwurf drucken laſſen, damit er den 

Kreiſen zur Genehmigung (!) vorgelegt werde. Nac< Annahme 

der Verf. würden dann die Neuwahlen der Behörden ſtattfinden. 

Mit Einmut wurde dieſe Adreſſe von den Anweſenden gut= 

geheißen, und nun begannen die Unterſchriften, deren Einzeichnung 

bis zum Abend dauerte; es waren ihrer 512, anfangend mit 

zugleich dem Einſender eines frühern aufreizenden Artikels in der 

Appenz. Ztg. (1830. Nr. 42 vom 16. Okt. S. 346 fg.) eine derbe 

Lektion. Von da an war der „Beobachter“ geächtet. Vgl. Thurg. 

Ztg. 1830, Beil. zu Rr. 43 vom 23. Okt. 

307) Annalen 1, 437 fg. Helvetia 8, 407--416 (mit dem Text 

der Adreſſe). Appenz. Ztg. 1830. Nachläufer Nr. 3 vom 27. Okt. 

S. 10. Nr. 44 vom 30. Okt. S. 365--367. Thurg. Ztg. 1830. Nr. 43.
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Gemeindeammann Debrunner von Mettendorf und endigend 

mit Heinrich Wüger von Ergeten.2?*) „Das war der 22. Wein= 

monat, groß dur< die Heiligfeit des Zweks, groß durch die 

Feſtigkeit und den Anſtand, mit dem das thurgauiſche Volk ſein 

Recht forderte“, ſ<hrieb Bornhauſer in pathetiſc<em Tone. Schon 

am folgenden Tage wurde die Bittſ<hrift durch vier Abgeordnete 

dem Landammann Morell für den Kleinen Rat zuhanden des 

Großen überreicht. Sie hatten zugleicß den Auftrag, die Regierung 

um Aufſchub der Kreiswahlen zu bitten. 

Mehr durch die beſorglichen Berichte der Oberämter, daß 

beinahe überall die Vornahme der Wahlen in den Großen Rat 
verweigert werde, als durc< dieſe Petition bewogen, beſchloß 

der Kleine Rat am 25. Oktober, die angeordneten Erneuerungs= 

wahlen einzuſtellen und den Großen Rat, wie er war, auf den 

8. November außerordentlic< einzuberufen. IJInzwiſchen wuchs 

die Aufregung nicht unbedenklich, ſ5 daß ſelbſt Bornhauſer ſich 

veranlaßt fah, in der Appenz. Ztg. (Nr. 44) und in der 

Thurg. Ztg. (Nr. 44) das Volk zur Ruhe zu mahnen. Es war 

poſſierlich, wie dieſer Mann als ein Diktator zu ſeinem Volke 

ſprach: „Thurgauer, wachet auf! Thurgauer, ſeid weiſe! Thurgauer, 

hütet eu<! Thurgauer, ſeid ruhig!“ 

Obwohl am 8. November eine Menge neugieriges Publikum 

nac< Frauenfeld gefommen war, um den Verhandlungen des 

außerordentlich verſammelten Gr. Rates*?"") zuzuhören, wurde es 

308) Zum Teil nach dem Bericht in der Appenz. Ztg. wurde 

eine Schrift herausgegeben: „Die Thurgauiſche Land8gemeinde in 

Weinfelden am 22. Weinmonat 1830“, ohne Druckort und Heraus- 

geber. Das Verzeichnis der Unterſchriften wurde autographiert. 

309) Über dieſe Verhandlungen berichten: Appenz. Ztg. 1830 
Nr. 46 vom 13. Nov., S. 382 fg. Sc<hweiz. Beobachter 1830, Nr. 

54 vom 12. Nov. nebſt Beil. S. 284--286. Thurg. Ztg. 1830. 

Nr. 46 vom 13. Winterm. Annal. 1, 440-445. Helvetia 8, 

418---422,.
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den Leuten verwehrt, beizuwohnen, indem der Vorſißende, Land- 

ammann Anderwert, die Thüren ſchließen ließ, nachdem er in 

einer gehaltvollen Rede*?"*?) den Gang der ſeitherigen Bewegung 

geſchildert hatte. Nach Verleſung der Weinfelder Adreſſe ſamt 
den Unterſchriften, kam die Botſchaft des Kl. Rats zur Ver= 

handlung, welche verlangte, daß die Anordnung der Berfaſſungs= 

reviſion und der Entwurf derſelben vom Gr. Rate ausgehen 

müſſe. Ein Dekret8-Entwurf, den der Kl. Rat vorgelegt hatte, 

wurde einer Kommiſſion von 15 Mitgliedern zur beförderlichen 

Begutachtung übergeben. Die Volk3menge, wel<her der Groß= 

ratöſaal verſchloſſen war, blieb doc< in Frauenfeld ſamt ihren 

Häuptlingen, um den Gr. Rat zu terroriſieren, und falls den 

Wünſchen der Führer nicht entſprohen würde, ihre Abſichten mit 

Gewalt dnr<zuführen. Die Bewegungspartei fühlte ſic<ß darum 

ſtark genug, um den Gr. Rat zu zwingen, in die ihm vorgelegte 

Weinfelder Adreſſe unbedingt einzugehen. In den Frauenfelder 

Wirtöhäuſern wurde fräftig auf die Tiſche geſchlagen, und in 

der Nacht begab ſich eine Deputation von 8 Führern der Partei 

zu den beiden Landammännern, um ihnen die Sachlage zu er- 

läutern. Die beſtellte Kommiſſion, mit Zuzug von Mitgliedern 

des Kl, Rats, zögerte nicht, ihr Gutachten über das Dekret etwas 

umzugeſtalten. Allein der Gr. Rat, der am 9. November da= 

rüber beriet, ſtimmte mit einigen Zuſäßen dem Antrag des 

Kl. Rates bei und erließ ein Dekret?!?) an das Volk mit den 

Weiſungen: 1) Jeder von den 32 Kreiſen des Kanton8 wählt 

2 direkte Mitglieder und 3 Wahlmänner, wobei jeder ſtimmfähige 

Bürger weltlichen Standes wählbar iſt. 2) Die erſte Er= 

neuerung des Gr. Rates8 findet auf den Anfang de3 Jahres 
1831 ſtatt. 3) Dem erneuten Gr. Rate iſt vorbehalten, un= 

310) Leider ſc<heint ſie nicht erhalten zu ſein. Freyenmuth 

gibt nur kurz den Inhalt Beitr. Heft 34, S. 80. 

311) Wortlaut des Dekret8: Annalen 1, 443. Helvetia 8, 419. 

Appenz. Ztg. 1838. Nr. 46 vom 13. Nov. S. 383.
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mittelbar nach erfolgter Einſezung die Reviſion der Verfaſſung 

vorzunehmen. 

Am Abend des 9, Novyember3 anerkannten*?!?) Bornhauſer, 

Merk u. a, dieſer Partei, der Beſchluß des Gr. Rates gewähre, 
wenn auch nicht in der Form, do<c der Sace nach, was die 

Petition von Weinfeldon begehre, und man könne ſich zufrieden 

geben. Wenn nur die Wahlen nachher gnt ausfielen. Auc<h 

der Kl. Rat glaubte nun, daß den Wünſchen des Volkes nad) 

dem eigenen Verlangen ſeiner Wortführer entſproc<hen ſei, und 

vrdnete am 12. November die vorzunehmenden Wahlen an in 

der Hoffnung, daß nun die Verbeſſerung der Verfaſſung bald 

an die Hand genommen werde.*?!?) Siehe, da wehte im Laufe 

der Woche ganz ein andrer Wind! Während die Stadt Dießen= 

hofen in den Tagen der Großratsſikung ſich bereit hielt, die 

geſeßlihe Ruhe und Ordnung nötigenfalls mit Waffengewalt 

zu unkterſtüßen, rottete ſich in Mülſlheim und Pfyn eine Schar 

fatilinariſcher Exiſtenzen unter zwei Advokaten zuſamnnen, nicht 

ungeneigt, einen Volksaufſtand zu erregen.?**) Die Appenzeller 

Zeitung hatte gedroht: „Nur ein Wink, ſo ſtehen 20 000 Thur= 

gauer in Weinfelden!“22*) gegen wel<he Drohung der Vorort 

Klage erhob. Bornhauſer berichtet :??*) mehrere Tage nacheinander 

ſeien „Abgeordnete“ aus allen Gegenden des Kantons, oft mitten 

in der Na<t, nach Maßingen gekomnien, um ihm zu klagen, 

welche Mißſtimmung, welchen Hader der Großratsbeſchluß unter 

312) Thurg. Ztg. 1830. Nr. 48 vom 27. November. Die 
Appenz. Ztg. in ihrer zitierten Nr. 46 ſagt kein Wort dazu. 

313) Die Botſchaft auszüglich in den Annalen 1, 445 fg. 

Thurg. Ztg. 18309. Nr. 47 vom 20 Nov. 
314) Dießenhofen: Thurg. Ztg. 1830. Nr. 46 v. 13. Nov. 

Appenz. Ztg. 1830. Nr. 47 v. 20. Nov. S. 394, Häberlin-Schalt-= 

egger S. 147. -- Pfyn und Müllheim : Helvetia 8, 417. 

315) Appenz. Ztg. 1830. Nr. 44 v. 30. Okt. S. 366. Thurg. 

Ztg. Nr. 47 v. 20. Nov. Helvetia 8, 423 (!) 

316) So eigenhändig in der Helvetia 8, 422.
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dem BVolke erzeugt habe. Man habe ihn aufgefordert, er ſolle 

ſich geradezu an die Spiße des Aufſtandes ſtellen, die Revolution 

proflamieren, eine proviſoriſ<e Regierung ernennen und die Wahl 

eine8 Verfaſſungsrates vornehmen laſſen, Allein Vaterlandsliebe, 
Gewiſſen und eine edle Staatsklugheit ſeien in dieſer wirrevollen 

Zeit ſeine Leitſterne geweſen. Mit einigen Freunden traf er die 

Verabredung, daß auf den 18. November zwei vertraute Männer 
aus jedem Kreiſe nac< Weinfelden eingeladen werden ſollten, 

damit man über die Stimmung des Volkes ins Klare komme 

und die weitern Scritte beraten könne. Auc<h die Regierung 

bekaim Kunde von dieſem Vorgehen und ließ bei Pfarrer Born= 

hauſer den 13. November durch ihre Kanzlei anfragen, was an 

dem Gerüchte ſei.?"*) Bornhauſer rü>te nun in einem Briefe 

an den Staatsſhreiber Mörikofer***) heraus mit der Sprache : 

„Da3 Bolk findet ſic< in ſeinen Erwartungen getäuſcht; die 

PRetition von Weinfelden iſt umgangen; das Geſeß enthält eine 
halbe Maßregel. Von allen Seiten erhalte ich Deputierte, welche 

mir die Unzufriedenheit des Volkes ſchildern. Cive Verſammlung 

von Kreisdeputierten ſcheint das einzige Mittel zu ſein, ſtürmiſche 

Auftritte zu verhüten. Verſichern Sie die Regierung, daß un= 

bedingte und aufrichtige Bewilligung der Petition von Wein= 

felden das ſicherſte Mittel geweſen wäre und auch jeht noch 

wäre, das Volk zu beſchwichtigen“. Das war nun nicht mehr 

die Sprache eines ruhigen Bürgers, fondern eines anmaßenden 

Diktator8, der ſeinen abſoluten Willen durchſezen wollte. Hätte 

man wirkli< blos die gute Abſicht gehegt, möglichen Unruhen 
vorzubeugen, ſo hätten doch einige wohlmeinende Aufforderungen 

von Seite Bornhauſer3 an das Volk genügt; er that ſich ja 

immer viel darauf zu gut, was er für eine Macht über die 

317) Das Billet des Staatsſchreibers iſt abgedru>t in der 
Helvetia 8, 423 fg. 

318) Abgedruckt in der Appenz. Ztg. 1830. Nr. 47 vom 

20. Nov. S. 393. Helvetia 8, 424.
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Leute habe.*??*?) Die Regierung ließ ſich durch die dreiſte Sprache 
des Agitators offenbar einſchüchtern nnd begieng fortan eine 

Sc<hwäche um die andre. Immer redete und ſchrieb Bornhauſer 

vom „Volk“, als ob er der Dolmetſcher des ganzen Volkes 
geweſen wäre, während doch, wenn auch 2000, 3000 Bürger 

ihm nach Weinfelden zur „Land3gemeinde“, wie er es beſcheiden 

nannte, folgten, dieſe nur einen Sechſtel des thurganer Volkes 

ausmachten; Thurgan zählte nämlich damals 18 888 ſtimmfähige 

Bürger unter 80 477 Einwohnern. 

Der Kl. Rat beauftragte nun beide Standeshäupter, den 

Pfarrer Bornhaujer vor ſi< zu beſcheiden, Aufſchluß über das 

Vorhaben ſeiner Faktion von ihm zu verlangen und ihn über 

den guten Willen des Gr. Rates aufzuklären. Bornhauſer 

folgte der Einladung am 16. Nov. abends 4 Uhr. Die beiden 

Landammänner drückten ihm ihre Verwunderung aus, daß 

wieder eine Volk3verſammlung in Weinfelden veranſtaltet werden 
ſollte, da doZ Kleiner und Großer Rat ſich fo entgegenkommend 

gezeigt hätten wie in keinem andern Kanton. Da3 war die 

richtige Art, um dem Volkstribun den Kamm noc< mehr ſchwellen 

zu machen. Bornhauſer gab auf all das weinerliche Gerede 

nur die Antwort: „Verfaſſungsrat oder Gewalt de8 Volks, 

(die iM zwar ſehr bedauern würde)!“ Natürli< hatte dieſe 

Unterredung??*) die Bornhauſer brühwarm bekannt gab, keinen 

819) Als der Gr. Rat am 8. Nov. verſammelt war, erzählt 

B. in der Helvetia 8, 418, und Anderwert dem Publikum das 

Zeichen zum Abtreten gab, regte ſich kein Fuß. Da ſtieg B., der 

wegen dem Andrang des Volkes nicht in den Ratsſaal gelangen 

konnte, draußen iim Vorzimmer auf einen Tiſc<h und winkte dem 

Volke. „Wer iſt der, welcher uns dort winkt?“ hieß es. „Es iſt 

der Pfarrer B.!“ „Gut, wenn der winkt, ſo gehen wir“. Und 

augenblilich verließ alles den Ratsſaal. Vgl. die Drohung bei 

Note 315. 

320) Appenz. Ztg. 1830, Nr. 47 vom 20. Nov. S. 393. 
Annalen 1, 447. Helvetia 8, 426 fg. Erzähler 1830.
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andern Erfolg als den, daß die Regierung in den Verdacht kam, 

ſie habe den widerſpenſtigen Pfarrer beſtehen oder gar ins Loch 

werfen wollen, nachdem ſeine Befördernng an die Pfründe in 

Arbon ihn nicht mürbe gema<t. Aber wer auch ſolchen Arg= 
wohn nicht hegen mochte, mußte denken, e8 fei doh ſchon weit 

gekommen, wenn ſich die Regierung, um Ausbrüchen des Unfrieden3 

zuvor zu kommen, aufs Parlamentieren mit den Gegnern 

einlaſſe. 

Am 18. Nov. -- es war ein rauher Spätherbſttag =- 

erſchienen in Weinfelden*?*??), anſtatt der 64 Kreisabgeordneten, 

ungefähr 3000 Mann. Der damalige Gemeindeammann 

Brenner verweigerte die Schlüſſel zur Kirhe. Daß eine ruhige 

andauernde Beratung mit einer aufgeregten Volksmaſſe auf 

offener Straße unter herabſtrömenden kalten Regenſchanern nicht 

ſtattſinden könne, ſahen die Führer ſogleih ein; deswegen 

beriefen ſie aus jedem Kreiſe einige Vertreter (die Gemeinde= 

ammänner wollten nicht in dem Ding ſein) aufs Nathaus, um 

jich an geſchüßtem Orte zu beſprechen. Nachdem Bornhauſfer 

über das Schiſal der Petition vom 22, Okftober vermittelſt 

der erforderlichen Entrüſtung, ferner über feine Korreſpondenz 

nnd mündliche Unterredung mit dem Staatsſchreiber und den 

Landammännern vermittelſt ſchmunzelnder Salbung berichtet 

halte, ſu<te er zu erfahren, wa8 das Volk nun begehre, ob 

Wahlen im Sinne der Negierung oder einen Verfaſſungsrat. 

Mehrere der Sprecher bemerkten zunächſt, daß ſie weder Voll- 

macht noch Auftrag hätten, int Namen ihres Kreiſes zu ſtimmen, 

daß ſomit das, was ſie ausſprächen, lediglich ihre Privatmeinung 

ſei. Mit ſchwacher Mehrheit gieng nun eine bedingte Annahme 

321) Über dieſe zweite Verſammlung in Weinfelden ſ. Appenz. 

Ztg. 1830. Nr. 47 vom 20. Nov. S. 394 nebſt dem Tert der guten 

Räte. Schweiz. Beobachter 1830. Nr. 57 vom 23. Okt. S. 305 

(nebſt Text). Thurg. Ztg. 1830. Nr. 48 vom 27. Nov. (ohne Text). 

Annalen 1, 448 fgg. (mit Text). Helvetia 8, 428 fgg. (mit Text).
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des Großrat8=Dekret8 durch ; wenig fehlte, ſo wären die dasſelbe 
völlig verwerfenden Stimmen zur Mehrheit geworden, und 

das wäre offenbar den Führern lieber geweſen. Bornhauſer 

aber, deſſen Leitſtern, wie wir vernommen, „edle Staatsklugheit“ 
war, ſtimmte nun auc< dafür, man ſolle den geſeßlichen Wahlen 

ihren Fortgang laſſen. Er hatte indeſſen ſieben Bedingungen 

in Bereitſ<haft, wel<e unter dem beſcheidenen Namen der 

fieben guten Räte den gewählten Kantonsräten ſowohl als 

den Wahlmännern als bindende Inſtruktionen aufgegeben werden 

ſollten. Nachdem die Anweſenden, welhe B. immer als Kreis= 

ausſchüſſe titulierte (obwohl nirgends im Thurgau Kreisver- 

fammlungen abgehalten worden waren, um Deputierte an 

Pfarrer B. abzuſchi>en), dieſe guten Räte gebilligt hatten, trat 

B. mit dem Ergebnis dieſer Vorberatung hinaus und eröffnete 

es den herbeigeſtrömten Bürgern. „Thurgauer, ſagte er, ge= 

hor<et dem Geſeße des Gr. Rates, aber verbeſſext dasſelbe ! 

Wählet, aber wählet mit Inſtruktionen! Damit jedoch die 

Inſtruktionen ſic< nicht widerſprechen und gegenſeitig anfheben, 

ſo gebet alle ſowohl den neuen Kantonsräten als den Wahl= 

männern folgende einheitliche Aufträge!“ Und nachdem er 

die ſieben guten Räte verleſen hatte, fügte er abermals mit 

Nachdru> bei: „Nehmet diefe Aufträge im Protokoll auf und 

ſtellet ſie jedem Kantonsrat und jedem Wah!mann als Inſtruktion 

zu. E8 iſt das alle3 kein Gebot, ſondern nur ein guter Rat; 

aber ihr werdet wohl daran thun, ihn zu beherzigen.“???) Im 

322) Dieſe Worte ſind von B. ſelbſt reproduziert in der 

Helvetia 8, 429 fg. Dr. Merk erklärte in der Thurg. Ztg. und in 
der Verſammlung des Wahlkollegiums, die 7 g. Räte feien nur 

ein Beſchwichtigungsmittel, und ſie könnten nur inſoweit beachtet 

. werden, als ſie dem Geſez vom 9. Nov, nicht widerſprächen. Dieſe 
Erklärung, ſagt B. (Helvetia 8. 431), von einem Manne, der für 

einen Vorkämpfer der Freiheit gehalten werden wollte, erregte 
allgemeinen Unwillen unter dem Volke. Vgl. Schweiz. Beob. 
1830. Nr. 61 v. 7. Dez. S. 331 über B8. Sprache.
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weſentlichen betonten die ſieben guten Räte den blos proviſoriſchen 

Zuſtand der zu Wählenden, den Auſtrag die Verfaſſungsreviſion 

zu beſchleunigen, ferner die Abſchaffung jeder Art von Wahl- 

follegium und die unbedingten allgemeinen Volks5wahlen. 

Von dem, wa3 mittlerweile unter dem Volke vorgieng, 

zeugt folgendes mir von Pfarrer Widmer in Bußnang mit= 

geteilte und no< ungedructe Aktenſtük. 

„Cirkularſc<hreiben an die benachbarten Kreißen. 

Werthe Freünde und Mitbürger! Da es in dieſem kritiſchen 

Zeit Umſtand ſich, wie man mit Recht ſagen darf, um daß Heil 

und Glü> ſo vieller tauſend Sellen handelt und zu dieſem ein 

jeder wohldenkend Bürger deß Vaterlands ſeyn Scherflein dazu 

beytragen ſolle, So nehmen auJ wir Unterzeichnete die Freyheit, 

liebe Mitbürger, Ihnen unſere Anſichten und Geſinnungen zu 

ertheilen in der Erwartung, daß Sie bey Ihnen glitckliche Auf- 

nahme finden und wir ſämtlich mit einander uns beſtreben, unſer 

Zeil zu erreichen und unſere Freiheit, die uns8 ſc<hon unſere Ur 

Väter mit Jhrem eigenen Blut erkauft, aber mit dem Net der 

Ariſtofratie entzogen, wieder zn behanpten ſn<en für uns und 

unſer Kinder. 

Unſere Geſinnungen ſind nämlich, daß wir bey den bevor- 

ſtehenden Wahlen den direkten Mitglieder und Wahlmänner als 

Inſtruktion Jhnen den Raht unſers Freundes und Führers 

ertheilen und ſie bey ihrer Bürgerpfli<ht auffordern, Sic<h auf das 

gewiſſenhafteſte an ſelbiges zu halten. Da aber aus unſerer 

eigenen Mitte mit dem Herrn Pfr. Bornhanſer Nücſprache 

genohmen, ob er ſich nicht nur für diſe Periode gefallen laſſen 

würde, in die Verfaſſung8-Commiſſion aufgenohmen zu werden, 

ſo drückte er ſich ſelbſt aus, um nnſer Glü> zu befördern, ſo 

werde er noh dieſen Schritt thun; aber ſo bald die Verfaſſung 

entworfen, werde er ſich wieder in ſeine geiſtige Würde zurück 

ziehen und dem Volke und dem Land Glü> wünſchen. Dieſes 

fönne aber auf keinem andern Wege geſchehen, als daß man von 

den Kreiſen den Hrn. Pfr. als Berathungs- oder Chrenmitglied 

dahin berufe, und diſes ſeye auf einem Wege, daß fein Geſet 

vder Konfeſſion entgegen ſeyn könne. 

So haben wir uns einmüthig entſchloſſen, hoffen auch, daß 
das gleiche von Cuch geſc<ehe, daß wir dieſe8 thun wollen, und
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beſagten direkten Mitgliedern und Wahlmänner diſes zur Inſtruktion 

ſchriftlich mittheilen, daß ſie den Herrn Bornhauſer als Berathung8- 

Mitglied zuziehen ſollen. 

Würde diſes von dem Herrn KreiSamptimann nicht gütlich 

angenohmen, ſo werden wir uns frey erflären, daß es ſich diß 

Mal um das Vokk und nicht um die Regierungsbeamteten handle, 

und daß wir nicht wählen, oder wir wollen den Raht von 

beſagtem Hr. Pfarrer nebſt der dazn gemachten Forderung von 

uns der öffentlichen Verſammlung verleſen und ein Stimmenmehr 

zur Entſcheidung darüber aufnehmen; dann werden wir an dem 

Gelingen nicht zweiflen. Daß es auch weit entfernt von uns iſt, 

geiſtlfiche in die Regierung aufzunehmen, verſihern wir Euch ; 

aber wir glauben, wie der Vater von den Kindern geſchieden, ſo 

find ſolc<e verwais8t, und diſes könnte auch an un3s8 gewiß mit 

größter Vorſicht von den dawider Arbeitenten geſchehen. 

In der zuverſichtlihen Erwartung, daß diß auch von Ihnen, 

Wehrte Mitbürger, geſchehe, grüßen wir Sie und verbleiben mit 

Bereitwilligſten Dienſtverſicherung Eure Freunde. 

Im Kreiſe Bußnang den 24. Nov. 1830 [aber ſchon cop. 

am 23. ejus1]. 

Am 25. Nov. giengen nun die Wahlen???) der 64 Mit-= 

glieder und der 96 Wahlmänner für den neuen Gr. Rat 
ungeſtört vor ſich; nur in Berlingen wurde der Exerziermeiſter 

Guhl realiter und verbaliter inſultiert. Mehrere Kreiſe 
beſtimmten Bornhauſer zum Chrenmitgliede des Gr. Rates. 

Die Verſammlung der Wahlmänner*?*) fand dann am 15. Dez. 
unter dem Präſidium des Dr. Merk von Pfyn ſtatt und dauerte 

noc< am folgenden Tage bis in die finſtre Nacht um 8 Uhr. 

323) KreiSwahlen: Appenz. Ztg. Nr. 8 des Nachläufers v. 

1. Dez. S. 38 (mit Liſte der Gewählten). Annalt. 1, 452. -- In- 

ſultierung des Inſtruktor8 Guhl: Thurg. Ztg. 18390 Nr. 50 v. 

11. Dez. Appenz. Ztg. 1830. Nr. 50 v. 6. Dez. S. 427. 

324) Verſammlung der Wahlmänner: Thurg. Ztg. 1830. Nr. 

51 v. 18. Dez. (mit NamenzSliſte der Gewählten). Annal. 1, 453. 
Beiträge Heft 34, 86. Häberlin-Sc<haltegger S. 150.
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Denn dieſe mußte die noc€z übrigen 36 Mitglieder des Gr. Rates 
wählen. Weil aber in den meiſten Krei8verſammlungen Born- 

hauſers 7 gute Räte den neugewählten als Inſtruktion aufgebunden 

werden wollten, nahmen viele den Ruf niht an. Am 18. Dez, 

verſammelte ſic<h alsdann der neue Gr. Rat*??*) zur Konſtituierung 

in Frauenfeld. Das Wahlkorps hatte auch den Oberamtmann 

Scerb von Biſchofszell zum Mitglied des Gr. Rates bezeichnet. 

Er folgte zwar dem Rufe und erſchien am Sißungstage in der 

Hauptſtadt. Allein als er hier zur Verſammlung ſich begeben 

wollte, ſandte ihm die Kanzlei des Wahlkorps ebenfalls die 

7 guten Räte zu; er aber wies ſie zurü& mit dem Bedeuten, 

wenn er nicht nach ſeiner freien Überzeugung raten und ſtimmen 

dürfe, fo wolle er nicht im Rate jihen; wolle das Wahlkorps 

einen Narren, fo möze es jich einen hölzernen verſchaffen. Die 

Landammänner ſuchten ihn gleichwohl zu überreden, daß er ſich 

füge; denn auch ſie hätten jich gefügt, ſie hätten die Anzeige 

der Erneuerung um 2 Uhr empfangen und die Wahl an= 

genommen. Als erſt um 6 Uhr die Inſtruktion nachgekommen, 

hätten fie ſich nict mehr verpflichtet geglanbt, darauf zu ahten: 

ſo ſjei auch ihm die Ernenerung vor der Inſtruktion zugekommen, 

Scherb aber erwiderte, er könne in dieſe Subtilitäten nicht 

eingehen, und der Landammänner ſei es unwürdig, ſich ſo 

hudeln zu lajjen. Sprach's und reiſte wieder heim nach 

Biſchofszell. In der That wurde Morell eigentlich gehndelt. 

Die Häupter der Radikalen täuſchten ihn mit ihrem ſcheinbaren 

Vertrauen, ſo daß er ihr Haupt zu ſein und alles leiten zu 

fönnen wähnte und daher, wenn zur Abwehr ein kräftiger 

Vorſchlag im Kl. Rat gemacht wurde, immer die Verſicherung 

gab, es ſei feine Gefahr vorhanden, kein Umſturz zu fürchten, 

325) Konſtituierende Großratsſigung: Appenz. Ztg. 1830. 

Nr. 54 v. 25. Dez. S. 459, Scweiz. Beobachter 1830. Nr. 66 v. 

24. Dez. S. 363. Nachtrag zu Nr. 51 der Thurg. Ztg, Annal. 
1, 454. Helvetia 8, 433. ß 

Thurg. Beitr. XLI. 8
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bis zuleßt das Gebäude zuſammenbra< und Geringſ<äßung 
beider Parteien ſein Lohn wurde, während Anderwert in der 

Geſchäftsführung des Gr. Rates eine ſol<e Geduld, Ausdauer, 

Selbſtverleugnung und Kraft behauptete, daß ihn auch ſeine 

Gegner de8swegen ehren und geſtehen mußten, er habe wie ein 

Mann im Ungewitter dageſtanden. =- Jn dieſer Sißung vom 

18. Dez. wurde die Ernennung einer Kommiſſion von 15 

Mitgliedern (eines aus jedeni Bezirk und 7 nach freier Wahl) 

beſchloſſen, wel<e eine Verfaſſung entwerfen follte, ihre Wahl 

aber bis zur Januarſihung verſchoben ; die Regierung und 

ſämtliche Behörden wurden eingeladen, ihre Verrichtungen bis 

zu dem Zeitpunkte fortzuſeßen, in wel<em die neue Verfaſſung 

in Kraft trete, und zugleich wurde eine Kundmachung??*) an die 

Bürger erlaſſen zur Beruhigung. 

Als die Reviſion5bhewegung ini Sommer des Jahres 1830 

lebhafter zu werden anfieng, ſuchte ih mein Gemüt dadurch zu 

beſchwichtigen, daß iH mir von Hrun. v. Laßberg ſeine Hand= 

ſ<rift des S<hachzabelbuches von Konrad v. Ammens= 

hauſen zum Abſchreiben ausbat. Dies iſt ein Gedicht,??*) worin 
im Anſchluß an ein gleichartiges Werk des Jacobus de Ceſſolis 

die Schachfiguren allegoriſiert und allerlei kulturhiſtoriſch in= 

tereſſante Betrachtungen über die damaligen Stände und 

Berufsarten vorgetragen werden. So eine Kopiatur, welche 

den Geiſt nicht allzu ſehr anſtrengt und doch die Aufmerkſamkeit 

ziemlich in Anſpruc) nimmt, iſt wirklich geeignet, aufgeregte 

326) Abgedr. in der Helvetia 8, 433 --435. 

327) PB. an L. 24. Juli 1830 in der Alemannia Bd, 16, 122. 

Das Gedicht iſt ziemlic<) ausführlich beſprohen v. W. Wacernagel 

nad) der Zofinger Hſc<hr. in den Beiträgen z. Geſch. u, Litter. des 

Kantons Aargau v. H. Kurz u. Pl. Weißenbach. Bd. 1, Aarau 
1846, S. 28--77. 158--222. 314--373 und teilweiſe neu herau8g. 

v. F. Vetter in der Biblioth. älterer Schriftwerke der deutſch. 

Schweiz. Frauen?. 1887 fg, Leider fehlt bis jet eine vollſtändige 
Ausgabe. '
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Nerven zu beſchwichtigen. Und aufgeregt wurde man durch das 
Leſen der Appenzeller Zeitung, die ſchon ſeit einem halben 

Jahre ſich alle Mühe gab, den Kanton Thurgau zu revolutio- 

nieren. Eine Abwehr dieſes Angriffs wurde von uns Gemäßigten 
zwar in auswärtigen Blättern verſucht, hatte aber keinen Erfolg, 

ſo lange man im eigenen Kanton nicht auch ſich zur Wehre 

ſtellen kfonnte. Die Thurg. Zeitung verharrte indeß bis ungefähr 

Mitte Oktober3, bis ihr ſo zu ſagen das Waſſer an den Hals 

hinauf ſtieg, in obſtinatem Stillji<weigen über kantonale 

Angelegenheiten, ehe ji< der ängſtliche Verleger entſchließen 

fonnte, die Spalten ſeines Blattes den Beſprechungen thur= 

gauiſcher Fragen zu öffnen. Erſt von Nr. 43 (23. Okt.) an 

wurde dieſes Blatt eine wirkiich thurgauiſche Zeitung. Proviſor 

Mörikofer, H. Keſſelring und ſpäter auc< ich nebſt andern 

machten dasſelbe zum Organ der gemäßigten Partei, welche 

ebenfalls eine Verfaſſungsreviſion wollte, aber eine auf legalem 

Wege der Erolution, nicht der Nevolution, gerieten jedo<, weit 

wir uns herausnahmen, unſre freiſinnige, aber ſelbſtändige 

Überzeugung zu wahren, in A<ht und Bann des Diktators und 

der Appenz. Ztg.*?2*) Damal38 war die aſiatiſce Cholera von 

Rußland her in Sicht, Laßberg, der ſich ſehr nm die Bewegung 

im Thurgau intereſſierte, ſchrieb an Uhland: „Die politiſche 

Cholera macht noch ſchnellere Reiſen als die phyſiſche, und die 

Geſundheitsumſtände unſrer kaum ZSöjährigen thurgauiſchen 

Republik müſſen ſehr bedenklich ſein, da man leßthin (25. Nov. 

und 16. Dez. 1830) nicht weniger als 20, ſage zwanzig 

Ärzte und Tierärzte in den Gr. Rat gewählt hat. Gott 

habe den armen Patienten in ſeiner gnädigen Obhut!“*?2?*) I<h 

328) S. die erſte Regung der Appenz. Ztg. nach dieſer Seite 

in deren Nr. 52 v. 18. Dez. S. 443 Note. 

329) Laßbergs Briefwechſel mit Uhland her. v, Pfeiſfer 

Wien 1870. S. 178. 179. Vgl. Laßbergs ſc<h<harfe Verurteilung der 
ganzen Bewegung ebendaſ. S. 187. 188). -- L. an P., 20. Nov.
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wäre damals gern in die Nähe von Frauenfeld gekommen ; es ſchien 
ſich au< wirklich eine Gelegenheit darzubieten, dieſen Wunſch zu 

erfüllen. Am 8. Sept. 1830 ſtarb nämlih zu Gachnang der 

Pfarrer und Kammerer Joh. Ludwig Sulzberger v. Frauenfeld, 

der Vater des Pfarrers H. G. Sulzberger, der für die Geſchichte 

der evangeliſchen Kirche des Thurgaus ein ſo eifriger Forſcher 

wurde. Als deſſen Stelle am 18. Sept. (in der Thurg. Ztg. 

Nr. 38 Beil.) ausgeſchrieben wurde, meldete ih mich am 

13. Okt. dazu; allein weder mir noH Herrn Pfarrer Konr. 

Widmer in Bußnang wurde die Stelle übertragen, ſondern dem 

Profeſſor Rudolf Hanhart v. Dießenhofen, Rektor des Gymnaſiums 

und der Realſchule in Baſel (oben S. 41). 

Unterdeſſen hatte i< mich etwas lebhafter an der Politik 

beteiligt und auc<h eine Broſchüre herausgegeben unter dem Titel: 

„Zwei Schreiben eines Ober-Thurgauer s“, welche bei 

Meyer und Zuberbühler in Trogen gedrukt und im Nachläufer 

Nr. 8 der Appenz. Ztg. vom 1. Dez. zum Preiſe von 6 

Kreuzern angekündigt ward. Dieſelbe enthielt eine ruhige und 

ſachlihe Erörterung der reviſionsbedürftigen Einrichtungen in 

unſerm Staatsleben, fand aber eben deswegen nicht die Maſſe 

von Leſern wie Bornhauſers Flugſchriften. 

Es fam das neue Jahr 1831. Montag den 3. Jan. 

begann der neue Gr. Rat ſeine ordentliche Sißung, welche er 

bis zum Mittwoch fortſeßte. Die Rede, womit Anderwert als 

Präſident die erſte Sißung eröffnete, hob hervor, daß nur 

Umſicht und Beſonnenheit den Wirren der Zeit eine den all= 

gemeinen Wünſchen zuſagende und die Wohlfahrt des Kantons 

begründende Verfaſſung abzugewinnen vermöchten. Alsdann 
wurde befannt gegeben, daß mehrere Kreije und Bürger den 

Wunſch geäußert hätten, es möchte in Abänderung des Beſchluſſes 

vom 18. Dez. Pfarrer Bornhauſer nicht nur als Ehrenmitglied 

1830 in der Alemannia Bd. 15, 264 u. P. an L., 25. Nov. 1830. 

Alemannia 16, 124 fg.
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der Verfaſſungskommiſſion beigezogen, ſondern auch als Chreu= 
mitglied zu den Verhandlungen des Gr. Rates einberufen und 

zu denſelben bis zur Vollendung des Verfaſſungswerkes zugelaſſen 

werden. Dieſem Wunſche entſpraM der hohe Rat einmütig, 

und Pfarrer Bornhauſer, der ſchon bereit ſtand, wurde ſofort 

in die Verſammlung desſelben eingeführt. 7?) Alsdann berichtete 

Dr. Merk über die Verhandlungen der in leßter Woche des 

abgelaufenen Jahres außerordentlich verſammelten Tagſaßung, 

wodur< einige Maßregeln zur Vervollſtändigung der thurg. 

Militärbedürfniſſe ergriffen werden ſollten. 

In der zweiten Sizung am Dienſtag den 4. Januar wurde 

die Frage umſtändlic< erörtert, ob die Inſtruktionen, welche von 

den Kreiſen den durch ſie gewählten Mitgliedern des Gr. Rates 

gegeben worden waren, ins Protokoll aufgenommen werden ſollten. 

Der Rat, durch die gewaltſamen Scritte der Radikalen ſchon 

in ſeiner fonſtituiereuden Sißung des vorigen Monats aus 

richtiger Bahn getrieben, ſtimmte beifällig für Protofollierung. 

Bei der Umfrage ergab es ſich freilich, daß 8 Kreiſe ihren Ge= 

wählten keinerlei Inſtruktion erteilt, die übrigen 24 aber den 

ihrigen wirklich die ſieben guten Räte als viaticum überbunden 
hatten. Geſtüßt auf den Grundſaß, daß der gegenwärtige Gr. 

Rat die Eigenſchaft eines eigentlichen Verfaſſung3rates an ſich 

trage, und nur einer Kommiſſion zur Vorberatung eines Ent- 

wurfes bedürfe, raffte ſich jet die oberſte Behörde des Landes 

auf und wies die Zumutung, man ſolle eine Kommiſſion aus 

allen 32 Kreiſen wählen (wodurc< die Radikalen dann doc<h zu 

einem beſondern Verfaſſungsrat gekommen wären) beinahe ein= 

ſtimmig zurü. Ciner kurzen Erörterung der Frage, inwiefern 

bei der Beſtellung der früher beſchloſſenen Kommiſſion von 15 

Mitgliedern das Paritätsverhältnis berücſichtigt werden ſfolle, 

folgte der Beſchluß, daß nach dem beſtehenden Repräſentations= 

L ] 

330) Seine Rede an den Gr. Rat bei dieſer Gelegenheit: 
Helvetia 8, 443.
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verhältnis de3 Gr. Rates 4 Mitglieder katholiſcher Konfeſſion 
in dieſelbe zu wählen ſeien. Zugleich wurde verordnet, daß die 

Kommiſſſon ſic< am 17. Januar in Frauenfeld zu verſammeln habe. 
Eben yatte man mit den Wahlen für dieſe Komiſſion be 

gonnen und bereits die 4 katholiſchen Mitglieder ermehrt, als 

gegen 12 Uhr ein Mitglied, das zum Fenſter hinaus auf die 

Straße geſehen hatte, plößlich in den Saal hineinrief: „Aufruhr! 

Rebellion auf der Straße!“ Alles ſprang vom Siß auf, lief 

ans Fenſter, ſuchte die Thüren; es entſtand ein immer größerer 

Lärm, ſo daß die Sißung aufgehoben werden mußte. 

Wa3 war3 denn? Aus dem Wirrwarr hörte man endlich, 

es ſei von dem Advokaten Häberlin in Bißegg geſtern im Pfarr= 

haus zu Maßingen ein Attentat??") auf Bornhauſer verſucht 

worden. Der Bedrohte hatte ſchon Tags zuvor, al8 er vom 

Gr. Rat zum Ehrenmitgliede ernannt und in den Saal geführt 

worden war, in ſeiner Anſprache die geheimnisvollen Worte ge= 

braucht : „JI< nehme die Einladung in dieſe hohe Verſammlung 

an. Zwar hat man mich, wenn ich ſolhes thun würde, zum 

voraus vielfaM verdächtigt ; ja, e3 hat politiſche und religiöſe 

Schwärmerei bereits den Dol< für meine Bruſt geſchliffen“. 

Für einen Volksmann, der die Stufe der Diktatur zu erklimmen 

im Begriffe ſteht, wie für einen Fürſten, der nicht ganz feſt auf 

dem Throne ſibt, iſt ein mißglücktes Attentäthen nicht mit Gold 

zu bezahlen. Bornhauſer, von vielen noc<h ſcheel angeſehen, wurde 

jebt auf einmal durc< Furc<ht und Mitleid, die zwei ariſtoteliſchen 

331) Abgeſehen von den Berichten der Zeitungen haben wir 

über dieſes Ereignis drei 3. T. verſchiedene Darſtellungen; eine 
von Bornhauſer in der Helvetia Bd. 8, 440--443; eine von 

Häberlin-Schaltegger, dem Sohne des Attentäters, in ſeiner Geſch. 

S. 153--159, und eine dritte aus den Verhörakten, gedru>t 1831. 
-- Vgl. Appenz. Ztg. 1831. Nr. 6. v. 10. Jan. S. 26, Nr. 9 v. 

15. Jan. S. 39. Nr. 10 v. 17. Jan. S. 43. Schweiz. Beobachter , 

1831. Nr. 2 v. 7. Jan. S. 9. Thurg. Ztg. 1831, Nr. 2 v. 7. Jan. 
Annal. 1, 463 fg. Beitr. 34, 87 fg.
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Wirkungen tragiſcher Handlungen, ein Gegenſtand allgemeinen 

Intereſſes. Ic< will die Geſchichte dieſes Attentates nicht in 

allen Einzelheiten wieder auftiſchen; aber ein paar von der ge= 

wöhnlichen Erzählung abweichende Momente darf ich doc< her- 

vorheben, 

Am Stephanstag (26. Dezember) des abgelaufenen Jahres 
waren etwa 12 Kantonsräte bei Bornhaufer in Maßingen ver= 

ſammelt, die ſich verabredeten, auf welche Weiſe der Herr Pfarrer 

al3 Mitglied in den Gr. Rat gebracht werden könnte. Sie 

ſprachen ſich für das Mittel einer Volk5verſammlung aus, durch 

die am Verſammlungstage des Gr. Rates die Aufnahme Born= 

hauſer3 in dieſe Behörde erzwungen werden ſollte. (Mein Bruder 

Johannes, welcher gemeinſchaftlich mit Pfr. Haufer von Aawangen 

einen Beſuch im Pfarrhauſe zu Maßingen machte, gab mir da= 

rüber ſchriftliche Nachricht). Von da an verbreitete ſic< da3 

Gerücht von drohenden Volk83aufwiegelungen, von Gewaltthätig» 
feiten, welche gegen ariſtofratiſche Mitglieder des Gr. Rates, 

beſonder3 gegen Kreisamtmann Reiffer von Bißegg, vorgenommen 

werden follten. Das kam auch dem Advokaten Häberlin zu 

Ohren und ſcheint ihn beſtimmt zu haben, mit Herrn Bornhauſer 

ernſtlich über folche unrehtliche Mittel zu ſprechen. Montag den 

2. Januar abends begab er ſich daher nach Maßingen ins 

Pfarrhaus und ſuchte den Pfarrer dringend zu bewegen, am 

folgenden Tage ſich nach Frauenfeld zu verfügen, um fein An= 

ſehen zur Beſchwichtigung der dorthin zahlreich ſtrömenden Menge 

zu gebrauchen. Da Bornhauſer dieſem Anſinnen nicht Folge 

leiſten wollte, verbrachte Häberlin die Naht im benachbarten 

Wirts8hauſe in großer Unruhe und gieng, um noc< einen Verſuch 

zu machen, am 3. Januar früh um 4 Uhr abermals ins8 Pfarr- 

haus, indem er den Dolch auf den Tiſch legte, womit er ihn 

zufolge eines jet überwundenen ſündlichen Gedankens hatte er= 

morden woſlen, Der Pfarrer ſicherte ihm vollfommene Ver= 

zeihung und tiefes Stillſ<weigen zu, und Häberlin kehrte nach
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Bißegg zurü> mit dem von B. erhaltenen Verſprechen, ſeine 

Bitte, daß er nac< Frauenfeld gehe, zu erfüllen. Bornhauſer, 

erſchüttert, konnte ni<t umhin, den Vorfall ſeiner neugierigen 

Gattin zu erzählen; dieſe entde>te denſelben ihrem Schwager 

Allenſpach, der zum Gr. Rate nach Frauenfeld reiſte und unter=- 

wegs im Pfarrhaus einſprac<ß. Von dieſem wurde das Geheimnis 

ſeinen Kollegen Forſter und Gonzenbach mitgeteilt und wurde 

auf dieſe Weiſe bald öffentlich. Bei den Verhören mit Häberlin 

wurde der Pfad, um die Verbreiter des Gerüchtes ausfindig zu 
machen, leider nie betreten. =- Unter den Stürmern, die auf 

die Nachri<t, Bornhauſer ſei ermordet, nach Frauenfeld 1iefen 

und gegen Häberlin wüteten, thaten ſi< beſonders die Tuttwyler 

hervor, gereizt durch ihren Ammann H. Dieſer, ein intriganter, 

gewiſſenlofer Mann, hatte wenige Monate vorher durc< Häberlin 

Geld auftreiben wollen; derſelbe hatte ihm jedoc< unwillkommenen 

Beſcheid gegeben. Nun forderte er vor allem aus, daß Häberlin 

nac< Tobel geſchleppt werde ; ja, er wollte in das Gefängnis zu 

Frauenfeld, wohin der Angeſc<huldigte auf Umwegen gebracht 

worden war, mit Gewalt eindringen, um an dem „Mörder und 

Vaterlandsverräter“ eigenhändig Rache zu nehmen. Ohne dieſen 

Erklärung8grund hätte ich in der That nicht begreifen können, 

woher meinen Tuttwylern der Enthujia8mus gekommen ſei. 

Kehren wir wieder in den Ratsſaal zurück! Bornhauſer 

trat, als der Lärm auf der Straße ſic< nicht legen wollte, auf 

den Balkfon zum Zeichen, daß er nicht ermordet ſei, ſondern noch 

lebe. Er gab ſich alle Mühe, die Leute zu beruhigen, ließ auch 

ein Bulletin???) verbreiten, um die Aufregung zu beſchwichtigen. 

Abends brachte man Häberlin unter großen Gefahren von Bißegg 

ins Gefängnis nach Frauenfeld. Mittwoch den 5. Januar, als 

der Gr. Rat die Wahlen in die Fünfzehner Kommiſſſon fortſeßte, 
wurde er in dieſem Geſchäfte abermal3 geſtört durch einen Lärm 

332) Abgedrukt in der Appenz. Ztg. 1831 Nr. 6 vom 10. Jan. 
S. 26. Häberlin-Schaltegger S. 159.
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des vor der Gefangenſchaft tobenden Volkes, unter welchem das 

Gerücht verbreitet war, die Ariſtokraten würden den Gefangenen 

entwiſchen laſſen. Auch ſei er in Frauenfeld nicht am rechten 

Ort; er gehöre nach Tobel ins Zuchthaus. Der Gr. Rat gab 

na<h und verfügte, daß Häberlin in Begleitung dreier Mitglieder 

aus ſeiner Mitte unverweilt dur< 2 Landjäger und 4 Mann 

Militärwache in das Staatsgefängnis nac< Tobel abgeführt und 

deſſen Verhör möglichſt beſchleunigt werde. Dem Unterſuchungs- 

amt wurden noc< zwei Kantonsräte zugeſellt, weil der Argwohn 

verbreitet war, Verhörrichter Keſſelring, der „als entſchiedener 

Ariſtofrat und Bornhauſer3 Feind“ ſchon manc<hen Artikel in die 

Thurgauer Zeitung eingerüt habe, würde nicht unparteiiſch unter= 

fuchen.??*) So gab der Gr. Rat jedem faulen Geſchwäß Gehör 

und entwürdigte fſi< zum Diener einer gewiſjen Rotte. 

Bon dem Zuſammentritt der Kommiſſion am 17. Januar 

ſollte dem Publikum Mitteilung gemacht und ihm freigeſtellt 

werden, ſeine Wünſche und Anſichten über die Verfaſſungs= 

änderung einzureichen, Der aus den Beratungen der Kommiſſion 

hervorgegangeue Entwurf ſollte gedruckt den Mitgliedern des Gr. 

Rates zugeſtellt und auc<h dem Publikum zugänglich gemacht 

werden, damit jedermann ſeine Bemerkungen rechtzeitig vor den 

Beratungen des Gr. Rates der Kommiſſion einreihen könne. 

Endlich ſollte der Kl. Rat dafür ſorgen, daß die Verhandlungen 
durc< den Dru veröffentlicht würden. Mit dieſen Beſchlüſſen 

hob der Gr. Rat ſeine Sizung am 5. Januar auf. 
Die Verfaſſungskommiſſion wählte bei ihrem Zuſammentritt 

am 17. Januar den Pfarrer Bornhauſer zum Präſidenten, 

Advokat Eder zum Vizepräſidenten und Staatsſchreiber Mörikofer 

zum Sekretär. Es8 ſc<heint nicht, daß die Verhandlungen dieſer 

Kommiſſion ofſiziell publiziert worden ſeien; nur die Zeitungen 

333) Keſſelring rückte einen Artifel über dieſe Verdächtigung 

in der Appenz. Ztg. 1831. Nr. 13 v. 22. Jan. S. 60 und in den 
Nachtrag zu Nr. 3 der Thurg. Ztg. ein.
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brachten hie und da die Ergebniſſe der Beratungen. In 31 
Sißungen kam der Entwurf bis zum 18. Februar zuſtande und 

wurde an den Gr, Rat geleitet. In der Zwiſchenzeit ermahnte 

Bornhauſer in der Appenzeller Zeitung (Nr. 44 vom 18. März, 

S. 189) zur Eile. 

Am 21. März verſammelte ſich der Gr. Rat zur Beratung 

des ihm vorgelegten Entwurfs. Andr. Stäheli, Redakteur der 

Thurgauer Zeitung,*?**) ſpäter Regierungsrat, wohnte als Ste= 

nograph den Verhandlungen regelmäßig bei und gab dieſelben 

ſpäter im Druce heraus unter dem Titel: „Verhandlungen des 

Verfaſſnngsrates (denn ein folcher war jeht der Gr. Rat) des 

Kantons Thurgau“. (Frauenfeld 1831. 266 Seiten.) Datin 

ſind die Debatten nur auszüglic< notiert, weil es dem Bericht= 

erſtatter nicht immer möglic<h war, ſie richtig wiederzugeben. Da 

dieſe Verhandlungen der 18 Sißungen (vom 21, März bis zum 

14. April) gedruet ſind, ſo trete i< nicht weiter darauf ein. 

E3 war ein Zeichen hohen Zutrauens zu ſeiner Unparteilichkeit, 

daß Anderwert zum Präſidenten des Rats ernannt wurde. Ein 

lebhafter Kampf erhob ſi<h in der dritten Sißung vom 23. März 

und in der 18. vom 14, April,**) als Lieutenant Keſſelring 

beide Male den Antrag ſtellte, daß die Geiſtlihen von der 

Wählbarkeit in den Gr. Rat ausgeſchloſſen ſein ſollten, Born= 

hauſer wehrte ſich mit großer Beredſamkeit für die Gleich= 
berechtigung der Geiſttihen mit den andern Bürgern. Ob er 

die Spiße des Gegenantrages mit Recht oder Unrecht gegen ſeine 

Perſon gerichtet glaubte, ſteht dahin; nur hätte er ſich nicht ſo 

ſtark ſeiner Leiſtungen für den Kanton rühmen ſollen, indem er 

ſagte (Thurg. Ztg. 1831 Nr. 17 vom 23. April): „Wer hat 

mehr für den Kanton gethan als ich? Das Kind auf der Gaſſe 

wird euch ſagen, was ich für den Thurgau und ſeine Freiheit 
gethan. Wem verdanken viele von euch den Siß in dieſem 

334) ſ. Freyenmuth in dieſen Beiträgen. Heft 34, S. 89. 
335) Verhandlungen, S. 54 und 25359. 
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Saale als mir? Und am Ende will man mic<h und Meines- 
gleichen wie Falliten und ehrloſe Menſchen ausſchließen ; nicht 

einmal die Verfaſſungen von 1803 und 1814 ſ<loſſen die 

Geiſtlihen aus“. In der Abſtimmung erklärten ſih 24 Stimmen 

für gänzliche Ausſ<hließung der Geiſtlichen, 62 aber dafür, daß 

dieſelben nicht in dem Kreiſe gewählt werden dürften, in welchem 

jie auf einer Pfründe angeſtellt ſeien“. Auf Antrag des Haupt- 

mann38 Brunſchweiler wurde zum Scluſſe gegen den Pfarrer 

Bornhauſer, ſowie gegen die 15 Mitglieder der vorberatenden 

Kommiſſion der lebhafte Dank für ihre vielſeitigen Bemühungen 

ausgeſprochen ; ebenſo wurde anerkannt, daß der Kl. Rat in dem 

abgelaufenen Jahre pflichtgetreu das Intereſſe und die Wohlfahrt 

des Kantons ſich habe angelegen ſein laſſen. 

In einem Artikel der Thurgauer Zeitung (Nr. 17 vom 

23. April), worin ich die bisherigen Parteinngen und die Ge- 

ſchichte der Verfaſſung3bewegnng ſkizzierte, empfahl ic das neue 

Verfaſſungs8werk dem Volke. Am 26. April verſammelten ſich 
die Aktivbürger der 32 Kreiſe zur Abſtimmung, ob ſie die neue 

Verfaſſung annehmen wollten oder nicht. Von 18 888 ſtimm- 

fähigen Bürgern waren 10 502 anweſend, und von dieſen 
ſtimmten 10 044 für Annahme und 432 für Verwerfung ; 26 

Stimmen giengen verloren; die 8 386 zu Hauſe gebliebenen 

Bürger wurden natürlich nicht gezählt, weder zu den Annehmenden 

noc<h zu den Verwerfenden. 

Den 2. Mai hielt der Gr. Rat eine Sißung, um die Er- 
gebniſſe der Volksabſtimmmung aus den eingegangenen Protokollen 

zu prüfen und ein Dekret zu erlaſſen, welches die Beſchwörung 

der neuen Verfaſſung und die nac< der neuen BVerfaſſung be- 

ſtimmte Wahl des Gr. Rate3 auf Sonntag den 8. Mai (bei 

einer Buße von 2 Fr. für die Ausbleibenden) und den Zu- 

ſammentritt des neugewählten Gr. Rates auf den 18. Mai 

feſtſeßte. Kantonsrat Eder hielt dann noc< auf den abtretenden 

Gr. Rat und die durch das mühſam erworbene Verfaſſungs8werk
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erlangte Freiheit eine Lobrede. Der Präſident Anderwert entließ 
die Behörde in kurzer gediegener Rede mit Wünſchen, welchen 

alle braven Thurgauer ihren Beifall zollen konnten. 

Die Kreiswahlen für den neuen Gr. Rat, die am 8. Mai 

nach den Vorſchriften des Großratsdekret3 vorgenommen werden 

jollten, giengen ni<t überall in richtiger Weiſe vor ſich; doh 

war es erfreuli<, daß 18 brave und verdiente Männer, die im 

Dezember des vorigen Jahres als „Ariſtokraten“ beſeitigt worden 

waren, jeßt wieder gewählt wurden: ein Beweis, wie das Volk 

ſich von der Betörung dur< die Screier erholt hatte. In 

manchen Kreiſen (z. B. Ermatingen) wurde der vorgeſchriebene 

Eid auf die Verfaſſung entweder gar ni<t oder do< mit Ab- 

änderungen geleiſtet. 

Am 18. Mai verſammelten ſic< die Mitglieder des neu ge- 

wählten Gr. Rates, 97 an der Zahl, unter dem Präſidium des 

alten Landammannes Morell zur Beeidigung und Prüfung der 

Kreiswahlen. Den folgenden Tag wurden die Mitglieder des 

Rl. Nates gewählt und zwar derart, daß von den bisherigen 

neun nur 4 (Morell, Anderwert, Müller und Freyemnuth) bei- 

behalten wurden; neue Mitglieder waren Dr. A. Stäheli von 

Sommeri und Dr. Merk von Pfyn; als Staatsſchreiber wurde 

Mörikofer beſtätigt. Nachdem dann no< das Obergericht beſtellt 

und verſchiedene Beſoldungsfragen erledigt waren, j<loß der 

Pröſident die Sizhung am 21. Mai mit dem Wunſche, daß auch 
die Eidgenoſſenſ<haft ein beſſeres Grundgeſeß erhalten möchte. 

Damit war die ganze Verfaſſungsbewegung vollendet und 

der thurgauiſche Staat8haushalt nueu geordnet, ob gut oder 

ſc<limm, das mußte die Zukunft lehren. Manche wollten be- 

für<ten, daß die innere Ruhe unſers Kantons auf lange hinaus 

geſtört ſei, und man konnte allerdings dieſe Befürc<tung hegen, 

als am Ende des Monats Juni der Proſpekt einer Zeitung 
verſhit wurde, die unter dem Titel „Der Wächter“ in Wein-
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felden mit Beginn des zweiten Halbjahres (1831) herauskommen 
ſollte. Nac<h dem Proſpektus war der Zwe> des neuen Blattes, 

ein Pendant der Appenzeller Zeitung zu ſein, den Geiſt der 
Aufregung, der ſich feit dem Rücktritt Bornhauſfers allmählig 

legte, neu anzufachen und über die „Ariſtokraten“ weiter zu 

ſc<impfen. Charakteriſtiſch für das neue Blatt war, wie es das 

Bettagsmandat tadelte, es ſei ein Meiſterſtü> von religidſer Lau- 

heit und politiſcher Lahmheit, weil man gegen Gott nicht in 

Lobeserhebung und Dankergießung für die Revolution eingetreten 

jei. Früchte dieſer Agitation waren politiſche Vereine, die ganz 

im Fahrwaſſer des „Wächter3“ ſegelten und deren einer in ſeiner 

Sibung zu Weinfelden im Anguſt 1832 einen Terrorismus ſoll 

ausgeſprochen haben, wie man ihn etwa unter Robespierre zu 

hören befommen. Allein der Kern des thurganiſchen Volkes 

war dieſem Treiben abhold und ließ fich nicht verle>en. 

Bornhauſer zog ji< vom politiſchen Schauplaß zurü> uach 

Arbon. Dort war im Auguſt 1330 Pfarrer Heidegger geſtorben. 

Von dieſem erzählte man, er habe Mitte Januar in einer Predigt 

geſagt, daß man ein Haus ausbeſſern könne, ohne es ganz ab- 

zubrechen ; da habe ein Baner von der Emporkirche ihm zugerufen: 

„Ganz abgebrochen muß es ſein, und ein neuer Bau!“ War 

dieſer Bauer wirklich der etwas vorlaute Dolmetſch der Arboner 

Chriſtenheit, ſo konute der radikale Bornhauſer auf einen em- 

pfänglichen Boden hoſfen. Sc<on im September gieng in Arbon 

das frohmütige Gerücht, er werde ſich an die erledigte Stelle 
melden; in der That wählte ihn der Kl. Rat, den er ſchon ſfo 

hart angegriffen hatte, den 17. November 1830 zum Pfarrer. 

Zu Anfang Dezembers erſchien Bornhauſer zum erſten Mal auf 

Beſuch daſelbſt, und der Eintritt in ſeine Gemeinde begann mit 

einer Unſchilichkeit. Der Oberamtmann D. Mayr führte näntlich 

den neuen reformierten Pfarrer am allererſten Abend in ein 

katholiſ<es Wirthaus zu einem Wurſtmahl im Engel, wohin die 
Neugier eine Menge Leute lo>te, die den politiſchen Pfarrer
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wollten ſprechen hören. Man ſc<waßte beiderſeit8 bis ſpät in 

die Nac<ht und fand Gefallen an einander; denn damals war 

ja die Zeit der ſtärkſten Aufregung im Thurgau, wo Land und 

Leute aus den Verheißungen des Führer3 Glü> und Wohlſtand 

erhofften. 

Donnerstag den 24. Februar 1831 erwartete man Born- 

hauſers Einzug in Arbor /e/7x, Über fünfzig Gefährte und zwölf 
Reiter holten ihn ab, nicht aus Maßingen, ſondern aus Teufen 

im Appenzeller Land. Zwar wollte es einigen Leuten nicht 

einleuchten, daß ein Pfarrer, im Thurgau geboren (Weinfelden), 

im Thurgau ſtationiert (Maßingen), um wieder im Thurgau zu 

funktionieren (Arbon), ſic< in pontificalibus dur<g drei 

Kantone mit Gelärm ſc<leppen ließ; von Teufen gelangte 

nämlich der Zug nach St. Gallen, paſſierte dort in endloſer 

Reihe die Gaſſen und kam Abends in die altehrwürdige Thur- 

ganer Stadt, wo Triumpfbogen mit Inſchriften ihm zu Ehren 

errichtet waren. Dieſe Marſchroute hatte ſein Schwiegervater 

Roth gewünſcht, um ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen. Sonntag 

darauf den 27, Februar fand ſeine Einführung in die Gemeinde 

ſtatt. Schon eine Stunde vor dem Läuten war die Kirche mit 

Menſchen vollgepfropft. Die lange Vorrede des alten Pfarrers 

Däniker von Biſchofszell, von der man kaum die Hälfte vernahm, 

machte gähnen; Bornhauſer ſtand vor ihm in ſeiner paſſiven 

Lage wie angepappt; endlich konnte er die Kanzel beſteigen. 

Die Rede begann; die Stimme war friſch, das Organ ſc<ön, 
die Sprache ungefkünſtelt, die Mimik paſſend und würdig =- 

der Inhalt voll Geiſt und Kraft, nichts Geſuchtes, alles einfach 

und gehaltvoll. CEtwos weitläufig wurde berührt der Mißbrauch 

des Kultus, der Gößendienſt von ehedem =- einem toleranten 

Teil der Zuhörer ward es ſiedend (denn es waren viele Katholiken 

aus Neugierde anweſend) -- und als es am übelſten ſchien, 

fehrte er mit einer Wendung alles ſo ſchnell und ſchiklich, daß 
man wieder aufatmen und die Nachbarn anſehen durfte: es
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galt den Mißbräuchen de3 vormaligen heidniſchen Gößen- 

dienſtes. Man verließ die Kirche befriedigt und voll Lobe3 über 

den gewandten Prediger. 

Aber bald kam der politiſche Pfarrer mehr nnd mehr zur 

Erſcheinung. Am Bettag (16. Sept.) 1832 verhandelte ſeine 

Predigt mit gewohnter Beredſamkeit im erſten Teile die Wichtigkeit 

des Feſtes, was e8 eigentlich damit anf ſic) habe, und wie ſchön 

es ſei, daß dieſer Bettag, der ehedem von den beiden Konfeſſionen 

meiſt zerſplittert gefeiert worden, nunmehr, bei abgeändertem 

Prinzip der Verſaſſung, mit einander gefeiert werde, und wie 

wir nebſt noc< anderm Wichtigen auch dies Wichtige eben der 

neuen Ordnung der Dinge zu verdanken hätten. (Dies war 

nicht ehrlich und richtig geſagt ; denn nicht die revidierte Kantons- 

verfaſſung hat den ſc<weizeriſchen Bettag geordnet). Alsdann 

folgten im zweiten Teile Ermahnungen zur Eintrac<t und 

Vaterlandsliebe, Lob und Dank für den Genuß der Freiheit. 

Die ganze Rede enthielt warme Empfehlungen zur Einigkeit und 

Verſöhnung; e8 war viel Gutes und Schönes darin. Wäre 

man landesfremder Zubörer ohne Kenntnis der perſönlichen 

Verhältniſſe des Predigers geweſen, man hätte durch dieſe Rede 

hingeriſſen werden können. Kannte man aber ſeine heftigen 

Korreſpondenzen, die er um jene Zeit in den „Wächter“ lieferte, 

dann mußte man ſich fragen: Wie kommſt du zur Rolle des 

Friedensapoſtel8? 

Gewiß war Bornhauſer ein Mann von viel idealem Sinn, 

im Umgang offenherzig und meiſt gerade heraus ; er hat das bleibende 

Verdienſt, die Verhältniſſe des Kantons Thugau um einen Ru> 

vorwärt3 gebracht zu haben, freilich nicht auf legalem, ſondern 

auf gewaltſamem Wege. Aber um das leßtere kümmern ſich die= 
jenigen, welche nur nach dem Erfolge urteilen, nicht ; die gewiſſen- 

hafte Geſchichte dagegen beurteilt die Menſchen nicht allein nach dem 

Erfolg ihrer Handlungsweiſe, ſondern auc< nach den Motiven 

und den Mitteln, deren ſfie ſich bedienen.
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Bornhauſer blieb den Verwaltungsbehörden fern oder trat, 
wenn er deren Mitglied war, bald davon zurü>. Da3 Geſchäfte- 

abwiceln regulärer Verwaltung5behörden war nicht nach ſeinem 

Sinn. Es gibt Naturen, die vortrefflich ſi< eignen, Bahn zu 

brechen, wenn neue Wege des Staatslebens geſchaffen werden, 

Hinderniſſe wegzucäumen, Altes niederzureißen, wenn Neues 
aufgebaut werden ſoll, denen aber der Sinn für ordentlichen 

Geſchäftsgang mangelt, denen das gründlihe und einläßliche 

Erörtern detaillierter Fragen in Verwaltungsgeſchäften als 
Pedanterie erſcheint und im JInnerſten widerſtrebt. So eine 

Natur ſcheint Bornhauſer geweſen zu ſein. Während jedoch gar 

mancher Mann mit folchem Charakter glaubt, er müſſe in allem 

dabei ſein, hatte Bornhauſer ſo viel Einſiht und Selbſterkenntnis, 

den Plaß beſſer geeigneten Kräften zu rämnen, und dies rettete 

ihm das Anſehn, das er beim Volke gewonnen Hatte, während 

er es beim Verweilen auf den grünen Seſſeln hätte verlieren 

mütſen. 

>* 

Zch lege hier die Feder nieder. Am 23. Juni 1831 wurde 

Pupikofer vom Gr. Rat zum Mitgliede des durch die neue Ver- 

faſſung vorgeſehenen Erziehungsrates ernannt und kam ſpäter in 

andre Behörden, in denen allen er ſich als ein ſehr thätiger und 

einſichtiger Mann erwies. Es beginnt damit die zweite Periode 

ſeines Lebens, ſeine Wirkſamkeit in Staat und Kir<he. Zwar 

beſige i auc<h für dieſe noc<, wie für die dritte und lekte, die 

von ihm diktierten kurzen Mitteilungen; allein die wichtigſten 

Quellen für dieſeſbe liegen bei den Akten der einzeknen Admini- 
ſtrativbehörden, die der künftige Biograph dort leicht wird benußen 

können, während die Quellen, die mir für die erſte Periode zu 

gebote ſtanden, ihm teilweiſe ſ<werlic< mehr zu Dienſten ſein 

werden.



Alteſte Offnung der Stadtgemeinde Arbon 1255.1.29. 
ſamt einer von Stadtſchreiber Graf in Zürich 1430 Y. 10. 

angefertigten beglaubigten Überſezung. 

(Arc<hiv der Bürgergemeinde zu Arbon.) 

1.[[1 nomine domini Amen. Nos cinves de arbona inlli 

et requisiti a dominis noltris dicere quid juris venera- 

bilis dominus noſter Epiſcopus Conſtantienſi=.') ipli 

domini noftri uidelicet advocati. et villicus*?) | et civita- 

Arbona habeat. et habere debcat apud Arbonam. 

2. dicimus preſtito juramento, quod quandocunque do- 

minus noſter Epiſcopus requirit a ciuibus de Arbona 

quod ivrent Sibi fidem et | gratiam que unlgariter di- 

aitur Hulde, ac Cinitatem fibi feruare, et aſfllignare 

quando Ecclefie ſüue neceſſitas hot poposcerit hoc de- 

bemus facere. niſi forte aſlignare Sibi dictam Ciui- | 

tatem legitimis impedimentis fuerimus impediti. 3. Item 

dicimus quod de omnibus hominibus Ecclefie Conſtan- 

tienlis debet Epiſcopus percipere iura füa. que dicuntur 

uulgariter Vielle*) | quando moriuntur. 4. Item dicimus 
quod quandocunque dominus Epiſcopus Arbonam uenerit. 

1) Biſchof v. Konſtanz war 1248--1274 Cberhard Il. v. 
Waldburg; zwei Tage vorher (27. Jan. 1255) urkundete derſelbe 
in Kreuzlingen. -- 2) Als Vogt erſheint damals Volkfmar v. 
Kemnat (Burg bei Kaufbeuren), ein treuer Anhänger des unter= 

gehenden ſtaufiſchen Hauſes. Er heiratete Mehthild, die T. 
Hermanns v. Arbon und bekam wohl die Vogtei nac< deſſen 
Tode (na< 1241) als Erbe. Zu dieſer Familie gehörte Rudolf 

v. Arbon, der hier als Meier (villicus) ſiegelt. =- 3) Unter 
Fall verſtand man die Abgabe, welche dex Grundherr beim Tode 
eines Leibeigenen zur Anerkennung ſeiner Herrſ<haft bezog. 

Thurg, Beitr. X1.[. 9 
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locare debet equos [uos per ciuitatem 11 uelit. 5. Item 

dicimus quod quandocunque ibi fuerit. quilibet | illorum 

qui habet unam Schuopozam*) debet sibi concedere 
unum lectum 6. Item dicimus quod li forte iura Epiſcopi 

non expreſſfimus per omnia, ubicunque luper hoc in- 

ſtructi erimus minus | dixiſſe hoc ratum habebimus et 
ſeruamus. 7. Item dicimus quod ſingulis annis aduocatis 

noſtris debemus dare .xvj. libras denariorum ac ſturam 

que dicitur vogitſture. et | Miniſter debet dare „xvi. 

folidos. In Natiuitate domini zewiſode, 8. Item dicimus 

quod Ministro debent ſolui pro linguJis violentijs Sexa- 

ginta Solidi. g. Item eidem Miniſtro | debent pro emen- 

datione iniuſti ponderis vel Mensure ſexaginta ſolui 

ſolidi et pro emendatione obprobriosorum uerborum 

tres folidi. quorum unus tantum cedit Miniſtro. | 10. Item 

omnium violentorum emendationes preter vulnerationum 

et violentiarum que uulgariter dicuntur Haimſuochi.*) 

cedent Miniſtro. 11. Item dicimus quod quilibet pi- | 

ſtor“) debet dare Miniſtro unum quartale vini iſtius terre. 

nec de meliori. nec de deteriori. et duas scapulas.") 
12. Item Carnifices debent idem ſacere. 13.Item dicimus 

quod | Minister ter in anno debet conuocare ad presen- 

tiam ſui piſtores. carnifices et caupones recepturos 

penam debitam, ſf1 in ſfüis officijs eorum aliqui delique- 

rint. | 14. Item dicimus quod pro ciue huius cinitatis 

Arbona quando moritur debet dari bos uel equus Si 

bouem habuit uel equum. ad ius illud. quod dicitur 

val. 15. Item dicimus | quod ubicunque moritur Mulier 

4) Shupoſe (Sc<huppis8) 10, 12 Jucharten umfaſſend, Teil 
einer Hube von 30 Jucharten. -- 5) wizöot (visitatio), Zins8abgabe, 

eigentlich eine Gabe beim Einlager des Herrn. -- 6) heimsuochi, 

gewaltſamer Cinbruch in cin fremdes Haus. -- 7) Pfiſter, Bäcer. 

-- 8) Sc<hultern von Schweinen.
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pro illa debet dari melior uveſtis quam habet. ſi non 

habet fillam maritandam. 16, Item dicimus quod ubi- 

cunque moritur uir uel mulier | Sine pueris. proximior 
de cognatione illius qui ſüe conditionis exiſtit bi debet 

ſuccedere. Et ubicunque res aliquas mobiles uel im- 

mobiles dimiſerunt non diſtrac- | tas. undecunque ipſis 
res eedem prouenerint, ad eandem manum unde ue- 

nerunt debent hereditario iure redire. 17. Item dicimus 

quod quicquid eſt intra foſſatum uel | ſupra foſſatum 

hoc pertinet ad ciuitatem. 18. Item dicimus quod quic- 

quid eſt intra portas ciuitatis Arbone. ſive flint domus 

ſiue aree. totum jacet ad ius fori. preter | Curiam do- 

mini noſtri Epiſcopi. Curiam Plebani. Curiam domini 

de Cimiterio. Curiam dominorum de Roggewilere. Cu- 

riam Nepphein. et Curiam Scham. 19. Item dicimus|quod 

omnes qui ſunt in Ciuitate debent uigilare et dare ſtu- 

ram ad uigilias. preter Curias predictas. et familiam 

dominorum noſtrorum. 20. Item dicimus quod qui- | cun- 

que uult uendere predium iuum boc potest facere cui 

voluerit. et emptor predij debet ſoluere Ministro unum 

quartale vini. et ipſe Minilter precipiet ſub | pena .Ix. 

folidorum quod nullus eum in predio predicto pregrauet 

contra iuſtitiam uel inſeſtet. 21, Item dicimus quod ubi- 

cunque ſuper aliqua ſententia coram iudi- | cio contentiv 

oritur minor ſententia debet sequi maiorem, nili minor 

ſententia appellet in chorum Conſtantienfem. et ecam 

ſicut iuris ſi? zbz, pre/tzterat*) | ibidem. 22. Item dicimus 

quod fſi aree“) ille que apud Conſtantiam licut implete 

in lacum. dant decimas, deczmas cas') | imiliter debe- 

mus dare Plebano noſtro. 23. Item | dicimus quod quar- 

tale vini debet vendi carius duobus denariis Arbone 

9) Dieſe 3 Wörter in verblichener, unleſerlicher Scrift. -- 

10) area, Hofſtatt. -- 11) verblichen.
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qquam Conſtantie. 24. Item dicimus quod debemus habere 

uiam circa ciuitatem | per quam poſſit comode cum 

ſarcina ſeu pondere quiſquam ire. 25. Item dicimus quod 

Cellerarius**) debet parare illum pontem qui eſt ante 

portam, 26. Item dicimus quod qui- | cunque in penam 

aliquam incidens non poteſt de illa ſatilfacere debet 
interdici in ciuitate. et quicunque illum in Ciuitate polt 

interdictum hu- | iusmodi receperit hoſpitio. penam 

eandem que Ssibi erat inflicta perſoluet. et illum debet 

publicare Miniſter. quo facto debet eſſfe folutus et im- 

munis | a pena illa quam conquerenti. ſeu reo. uel 

iudicio is cum quo commilit violentiam. 1 alter fiue 

reus. ſiue actor fuiſſet ſoluendo ſoluere debuiſſet. | 

27. Item dicimus quod in paſcuis noſtris non debent 

paſci nifi pecora cinitatis et ville. et quod neuter do- 

minorum noſtrorum plus uvel minus habet altero in 

eiſdem | et quod villicus noſter debet recipere penas 

in paſcuis predictis commiſſas. et quiequid dampni no- 

"bis ibidem eueniet. hoc debet nobis idem villicus iu- 

dica- [ re. 28. Item dicimus quod (i uolumus habere 

paſtorem ad boues noſtros. illum ad conſilium noſtrum 

debet villicus nobis dare, 29. Item dicimus quod Celle- 

rarius debet no- | bis dare aprum. et Plebanus ad 

gregem noſtrum taurum.*) 30. Item dicimus quod pra- 

tum illud quod uulgariter dicitur Brvel. et omnia prata 

ad Arbonam | pertinentia debent intrante Menſe Maio 

fepiri ſeu cuſtodiri. quod uulgariter dicitur gefridot. ct 
primo feno inde recepto. debent abinde eſſe | paſcua. 

12) Neben dem Meier (villicus) war alſo no< ein Keller 

(vellerarius) grundherrlicher Beamter in Arbon. -- 13) Es ſteht 

buchſtäblich tautum ; dies gibt aber keinen Sinn und iſt offenbar 

verſhrieben für taurum. Plebanus iſt der Leutprieſter, hier der 

Stadtpfarrer.
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31. Item dicimus quod quicunque piſtores apud Arbonam 

panem pilſtauerint nimis paruum (et) hoc aliquis apud 

Miniſtium conqueſtus | ſverit. conquerenti tres Solidi 

et Miniſtro tres. debent pro ſatiſtactione dari ſeu wet- 

tenari.**) 32. Ut autem predicta tam a preſatis. do-|mino 

noſtro Epiſcopo. necnon dominis noltris Aduoca'is et 

villico de cetero inuiolabiliter obſeruentur. preſentes lit- 

teras Sigillorum | ſuorum fecerunt robore communir]. 

Datum et actum Arbone Anno domini M. cc*. Lx" | 

Wi, kalend. Febr. 

Original lateiniſch auf Pergament. E8 fiegelten Biſchof 

Cberhart, Volmar vom Kemnaten als Vogt und Rudolf 

von Arbon als Meier (villicu2). Alle Siegel ſind abgeriſſen, 

von den erſten beiden nur die ſeidenen Stränge übrig. 

„A 

4)][ dem namen Ünſers heren JTeſn Chriſti - ſelenklich Amon, 

UAllen vnd jeglichen Criſtan gelöbigen die diß gegenwürtig Inſtru- 

ment anſechend leſend oder hörend leſen den ſia offenlich ze wiſſend 

daz ju dem iar von criſti gobürt tuſend vierhundert vnd | dem driſ- 

goſten ju dem achtenden keyſer oder römer zal deſſ bapſtuoms deſſ 

aller heilgoſten ju eriſto vatters vud heren her martins von dem 

günnen götlicher miltikeit deſß fünfften baupſtz des namen Im dri- 

zechenden iar an einer mittwochen waz der | zechend tag deſſ manotz 

meygen vmb mittentag oder daby jn der mindern ſtatt zürch coſtentzer 

biſjtuoms vnd da ſelbs jun dem hus vnd wonung min deſſ nauchge- 

nompten offnen ſchribers gelegen nauch by der Lindmang vnd jn der 

vndren ſtuben | deſſ ſelben huſes jn gogenwürtikeit der nachgeſchrib- 

nen gezügen vnd min oins offnen ſchribers do ſtnond perſonlich der 

beſcheiden bans ſchüepp von Urbon Ummann da ſelbs an ſtatt vnd 

ju namen der räten vund der burger gemeinlich der ſtatt Urbon | als 

ein rechter warer procurator vnd gewaltfüerer ju diſer nachgeſchrib- 

nen ſach als er ſprach der huob vnd hat jun ſinen handen einen brieff 

vff bermend aeſchriben vnd mit ettlichen Inſigeln deſſ erſten mitt 

14) bezahlen, wettmachen.
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einem langen deſſ andern mit einem ] ſmwelen!") deſſ dritten mit einem 

geſchaffen vnd geformiert als ein ſchilt beſigelt von wachs als es 

ſchein gelwer farwe vnd hangentend die an ſidin vädmen rout vnd 

gelwer farw vnd vnder den ſelben juſigeln da waz ein vnglicheit | 

der buochſtaben der bild vnd der ſchilten und nauchdem vnd die herren 

die die Jnſigel angehenkt hattend oun< vnglich warend vnd jn dem 

erſten langen Jnſigel do erſchein offenlich ein bild eins biſchofs be- 

kleit mitt einem meſſachel | vnd ein JInfel vff ſinem houpt ſaſſ vff 

einem ſeſſel vnd hatt in ſiner rechten hand einen biſchoff ſtab vnd 

in der linggen hand ein offen bnoch vnd in dem vmbkreiſ deſſ ſelben 

Inſigels warend geſchriben ſöllichü wort mitt buoc<h- | ſtaben dz 

jnſigel Eberharts von gotz genaden biſchofs der kilchen ze coſtentz. 

J1 dem andern juſigel daz da ſinwel waz da ward jun geſechen ein 

ſchilt waz zerteilt von dem rechten ſpitz vnd winkel herab übertwers 

vnd | waz daz oberteil des ſchiltz als er geteilt waz etwaz erhebt für daz 

vnderteil vnd in dem vmkreis deſſ ſelben Jnſigels da warend betütet 

ſöllichü wort daz Juſigel fol<mars von <emnantten. ju dem dritten 

juſigel daz da geformiert | iſt als eim ſchilt da erſchein jun ein adler 

mit zertanen vetken hatt daz houpt über ſich vnd den ſchwantz vnder 

ſich gekert vnd in dem vmkreiſ deſſ ſelben juſigels do erſchinend 

offenlich bnochſtaben die diſü wort | betütend daz juſigel Ruodolfs 

von Urbon. Ulſo ſprach der ſelb Johans ſchüepp jumamen vnd 

gewalt als vor ſtant Er förc<t daz diſer brief von vngefell möcht 

verloren werden da von der guoten ſtatt arbon gronſſer ſchad | komen 

vnd vfferſtaun möcht dar vmb er mich nachgenenten offnen ſchriber, 

daz ich diſen brief jn ein offen form brächte ſchribe vnd machti nach 

ſinen worten vnd dem ſinne vnd daz ich jm ouch junamen vnd an- 

ſtatt als da | vor ſtant ein offen juſtrument nach deſſ gantzen briefs 

lnt vnd ſag machti znuo angedenknüſſ künftiger ding, batt mich dar nmb 

ernſtlich Uls ich nu den ſelben brief zuo mir genomen hat vnd emſk- 
lich überhört vnd | erfündlett vnd wan ich jun gantz gerecht vnuerſert 

nütt geradiert noc< verblichen noch an keinem ſinem teil arkwenig 

me alles laſters vnd arkwons manglen funden hab dar vmb von bett 

wegen deſſ genanten | hans ſchüeppen gewaltfüerers als er ſprach 

den ſelben brief von wort ze wort nützit dar zuo getaun noch da non 

genomen daz den ſin verwanly oder die verſtantnüſſe von dem ge- 

walt ſo ich han hab ich von ge- | nomen vnd abgeſchriben vnd hab den 

durch alle ding alſo funden vff die manſſ vud nanch ſag als hie nauch ſtant: 

15) rund, kreisrund.



der Stadtgemeinde Arbon, 1255. 135 

1. In dem namen deſſ heren amen. wir die burger 

von arbon geheiſſen vund gefordret von ünſren | herren 
ze ſagend waz Rechten der erwirdig ünſer herr der biſchoff 
von coſtentz vnd dieſelben ünſern herren daz ſind die vögt 

vnud die forſter!*) vnd die ſtatt arbon hab vnd haben ſölle 
ze arbon 2, Ulſo ſprechen wir | bi ünſerm geſchwornen 

eiden, daz als dik ünſer herr der biſchof vordret oder 

aiſchet von den burgern ze arbon daz ſy jm ſchwerind trüw 

vnd gnaud der man ſpricht hulde vnd daz ſy jm die ſtatt 

behaltind vnd zuo ordnind | wenn es die notdurft ſiner 

kilchen begert, daz ſöllen wir tuon es ſig deun daz wir 

jm die ſelben ſtatt ju ze antwurtend von rechter redlicher 

ſach wegen zgeiert wurdint vnd geſumpt. 3, Jtem wir 

ſprechend daz der biſchoff von|[allen lüten wenn ſie ſterbend 

der kilchen ze coſtent nemen ſoll ſin Recht die da hayſſend 

välle. 4, IJtem wir ſagend vnd ſprechend wie dik“) ünſer 
herr der biſchoff gen arbon kumpt daz er ſin roſſ ob er 

wil durch die | ſtatt ſtellen mag. 5, IZtem wir ſprechend 

ouc<h wie dik- er da iſt ſo ſol dero jeglicher der ein 

ſchuopoſſen haut jm ein bett lichen. 6, Jtem wir ſagend 

ouch, iſt daz wir die recht eins biſchofs nütt gentzlich vſ- 

geſprochen ha- | bind wo wir denn dar über vnderwiſt 

werdent, daz wir zuo wenig geſeit hand daz wellen wir 

ſtätt halten vnd haben. 7. Jtem wir ſprechend daz wir 
ünſern vögten järlich Zeben ſöllend ſechzechen pfund pfen- 

nig ze | ſtür der man ſpricht vogtſtür, vud der amman 

ſol geben ſechzechen ſchillig zu ünſers heren Zebürt daz 
iſt ze winhennächten ze wiſode. 8. Jtem wir ſprechend daz 

dem amman vmb jeglich fräffli bezalt ſöllend werden | 
ſechzig ſchilling. 9, Jtem demſelben amman ſöllend bezalt 

werden für ieglich buoſſ vurechtz gewäges oder mauſſen 

ſe<hzig ſchilling vnd von böſer ſchlechtwort wegen iij. 8 

16) villiens heißt der Meier, nicht der Forſter. =- 17) oft'
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ze buoſſ da gehört allen einer dem amman. 10, Jtem | 

die buoſſen aller fräfflinen ann wundaten vnd die fräffli 

die da haiſſet huſſuochi die gehörend einem amman zuo. 

11. Item wir ſprechend, daz ein ieglicher pfiſter geben ſol 

einem amman ein viectal ünſers lantwins weder deſſ 

beſten noch deſſ erzſten vnd zwo ſchultoren. 12, Jtem deſſ 

gelich ſöllend die metger onh tnon. 13, Jtem wir ſprechend 

daz ein amman zuo drin maulen jm jar für ſich berüeffen 

f0h die pfiſter die metzger vnd die win- | ſchenken daz die 

[*1[[1&] buoſſ c]11pm11ck)1]1d iſt daz ix keiner do ju jeren 

ämptern verſchult habend. 14, IJtem wir ſprechend daz 

für ein burger diſer ſtatt arbon wenn er ſtirbt geben ſol 

werden ein Rind oder ein roſſ ob er ein | Rind haut 

oder ein roſſ zuo dem rechten daz da haiſſet ein vall. 
15. Ztem wir ſprechend wo ein frow ſtirbt für die ſol gebcn 

werden daz beſt kleid daz ſi haut, iſt daz ſy nit ein tochter 

zuo der e ze berautend haut. 16, Jtem wir ſpre- | <hend 

wo ein man oder frow ſtirbt oun kind der nächſt von jr 

geſchlächt der ouch von ir ſtant iſt der“ſol im nach 

komen am. erbp vnd wo ſy kqmr[q guot l[gc][d oder 

farend | m[[anffxn hand vnuerfümbert wannan denn 

dieſelben Züeter komen ſind, zuo derſelben hand dan- 

nan ſy komen ſind ſöllend ſy nauch erbs recht wider- 

vmb vallen vnd komen. 17, Jtem wir ſprehend waz da 
iſt jm den | graben oder vff den graben daz gehört zuo 

der ſtatt. 18, Jtem wir ſprechend waz da iſt ju den toren 

der ſtatt arbon es ſigend hüſer oder hofſtett daz alles lit 

zuo dem rechten deſſ marktes aun den hof ünſers heren | 

doſſ biſchofs den hof des lüpprieſters den hof der heren 
Im kilchof den hof der heren von Rouggwil den hof 

nepphon vnd den hof ſcham. 19, Jtem wir ſprechend 

daz alle die ju der ſtatt ſind wachen ſond vnd ir ſtür 

geben an die wacht | vſſgenomen die vorgenanten höff
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vnd daz huſgeſind ünſer heren. 20. Jtem wir ſprechend 

wer ſin ligend guot verkouffen wil daz mag er tuon 

wem er wil vnd der köffer deſſ Zzuoß ſol dem amman 

bezalen ein viertal wins vnd der amman ſol gebieten | 
bi einer pen Sechzig ſchillingen daz jun keiner vff 

demſelbon ligenden guot beſwäre noch anvecht wider die 

gerechtikeit. 21, Jtem wir ſprechend wo über kein vrteil 

vor einem richter kein miſſhellung vffſtaut da ſol die 

minder vrteil der meren volgen. | Es fig denn daz die 

minder vrteil einen zug nem vff den <or Zen coſtent 

vnd die nauch dem rechten ervolgi. 22, JItem wir ſprechend 

iſt daz die hofſtett die bi coſtent erfüllet ſmd jn den ſew 

zechenden gebend So ſöllen wir ſi ze glicher wiſe ünſerm 

lüp- | prieſter ouch geben. 25. Jtem wir ſprechend dz ein 
viertal wins zweiger pfennig türer ſol verkouft werden 

ze arbon denn ze coſtent. 24, IJtem wir ſprechend daz 
wir einen weg vmb ünſer ſtatt haben ſüllen durch den ein 

ieglicher gaun mug mit einer burdi oder | ledi. 25, IJtem 

wir ſprehend daz der koller die brugg die da iſt vor dem 

tor machen ſol. 26. IJtem wir ſprechend wer jn ettlich pen 

verfalt vmb die er nit Zzuuog getuon mag der ſol ju der 

ſtatt verbotten werden vnd welcher ju in der ſtatt nauch 

ſöllicher | verbietung ju ſin herberg neme der ſol die pen 

bezalon die jm vffgeſezt waz vnd deon ſol der amman 

offnen vnd wenn daz beſchicht ſo ſol er ſin ledig vnd 

vnſchuldig von der pen die er dem kleger dem ſchuldiger 
oder dem gericht ſchuldig | waz der mitt den ex die freffli 

begaug&[l haut es ſig ioch daz der ander kleger oder 

ſchuldizer Zeweſen ſig be zalt ſölt haben. 27, Jtem wir - 
ſprebend ouch daz jn 1[][)[0![ weiden nüt geweidet ſond 

weorden denn daz viech der ſtatt vud | deſſ dorffs vnd 
entweder ünſer herren ju denſelben weiden me oder minder 

hab denn der ander vnd daz ünſer forſter die pencn
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nemen ſol die ju den weiden verſc<hult werden. Vund waz 

üns ſchadens da von komet daz ſol üns derſelb forſter | 
richten. 28, Item wir ſprechend iſt daz wir einen hirten 

haben wellend zuo ünſern rindern den ſol üns der 

forſter nach ünſerm raut geben. 29, Jtem wir ſprechend 
daz der keller vns geben ſoll einen eber vnd der lüpprieſter 

zu ünſer herd viechs | einen ſtier. 50, IJtem wir ſprechend 

daz die wis die da haiſſet Brüel vnd all ander wiſen die 

zuo der ſtatt arbon gehörend zuo jungendem meygen zünt 

vnd gefridet ſöllend werden vnd wenn daz erſt höuw dar 

abgenomen wirt dannan | hin ſöllend ſy weiden heiſſen. 

31. TJtem wir ſprechend daz wie dik ein pfiſter ze arbon 

ze klein brot bachet vnd daz Etwer dem amman von 

jm klegt 50 ſol man dem kleger drij ſchilling vnd dem 

amman ouch drij ſchilling ze buoſſ geben | 32. Vnd daz die 

vorgeſeiten ſtuk von dem egenanten ünſerm heren dem 

biſchoff vnd ouch ünſerm heren dem vogt vnd forſter 
fürbas hin vnwandelbarlich behalten werdint 50 haben 

ſy diſen gegenwürtigen brief lauſſen bewaren mitt | der 

ſterkung in inſigeln geben vnd beſchechen ze arbon jn dem 

jare des heren Tuſend zweyhundert fünfzig vnd fünf jar 
am nün vnd zwenzigoſten tag deſſ manoß genners. 

Diſy ding ſind beſchehen jn dem jar des herren ju | Roemſchen 

oder keiſer zal jn dem babſtuom an dem tag jun dem monat ju der 
ſtund an dem tag als uor geſchriben iſt da ze gegenwirtikfeit warend 

die fürſichtigen wiſen mannen Cuonrat hör alt burgermeiſter zuo 

ſant gallen Cuonrat müſſler burger da ſelbs | lütold grebel Rnodolff 
von Cham Johanmnes dietrich felix von zürich leygen wenig gelert 

coſtentzer byſtumbs gezügen der norgeſeiten ding vnd durch jr gezüg- 

nüſſe gerüefft vnd gebetten. 

Ynd ih michahel ſtäbler genant grauf von ſtokach18) ein leiſcher 

clericus coſtentzer biſtnoms von dem heilgen keyſerlichen ge- 

18) Dies iſt der Stadtſ<hreiber Graf von Zürich, der den 

Bürgermeiſter Stüſſi im alten Zürc<her Kriege aufſtachelte.
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walt ein offner vnd ouc< der ſtat zürc<; geſchworner ſchriber 

wan die | vorgeſeiten ding alle nach dem vnd die durch mich 

erzelt vnd vor mir vnd gezügen beſchechen ſind vnd wan ich 
den obgeſchribnen brief nüt geradiert noc< cancelliert noc< an 

koinem teil | arkwenig funden hab me daz er alles laſters vnd 

arfwans manglet Dar vmb ſo hab ich diß offen gegenwirtig 

Inſtrument durc< einen andren getrüwen wan ich mitt andren 

ſachen geieret | waz, lauſſen ſchriben han daz da von gemachk 

vnd geöffnet vnd jn diß offen form brancht vund mich mit min 

ſelbs hand hie vnder geſchriben hab ouneh daz mit minem 

zeichen vnd gewonlichen | nammen gezeichnet zuo gezügnüſſ der 

warheit aller vorgeſchriben dingen dar vmb gerüefft vnd ge- 

betten. 

Das Handzeichen des Notars fehlt. 

Dr. Johannes Meyer. 
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Das Leben und die Scriften 

des Thurgauers 

Ulrich Hugwald, genannt Mutius, 
Eine Studie 

von J. G, Kreis, a. Dekan in Kradolf. 

Y(s beſonderes gewichtiges Zeugnis, daß Friß Jakob von 

Anwil, ſeit 1508 Obervogt der Herrſchaft Biſchof3zell, die Schu'e 

de3 Chorherrenſtiftes daſelbſt gefördert und Lehrer und Schüler 

begünſtigt habe, führt der heimgegangene Geſchichtsforſher DDr. 

J. A. Pupikofer*) namentlich zwei aus dieſer Schule hervor- 

gegangene, durch wiſſenſchaftliche Verdienſte ausgezeichnete Männer 

an: „Hugobald Muß, der 1527 bis 1571 an der Univerſität 

Baſel über den Wert der Wiſſenſ<aft im allgemeinen, über 

hriſtliches Denken und Leben und über den Urſprung der 

deutſ<en Nation Vorträge hielt und dur<g den DruF veröffent- 

lichte; ſodann Theodor Buchmann oder Bibliander, Nachfolger 

Zwinglis in der Profeſſur der Bibelerklärung in Zürich, nict 

blos in den bibliſchen Grundſprachen erfahren, ſondern auch 

Überſeßer des Korans und eifriger Verteidiger des bibliſchen 

Chriſtentum8 gegen das ſtarre Dogma Calvins“. 

Im Folgenden wollen wir das Leben und die Scriften 

des erſtern von dieſen beiden zu zeichnen verſuchen. 

Einen kurzen Lebensabriß, ſowie ein kurzes Verzeichnis der 

Shriften des Ulrich Hugwald des Thurgauers,**) finden wir 

*) ef. Geſchihte de8 Thurgaus v. J. Pupikofer, Band 1l, 

pag. 180. 

**) So nennt er ſich ſelbſt in ſeinen Erſtlingsſchriften: 

„bLdalrichns Hngnaldus Durgeus“.
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in den Athenz: Raurice Sive Catalogus professorum Aca- 

demiz Basiliensis ab a. 1460 ad a. 1778. Basilev a. 1778. 

Seite 265. 266 2c. Derſfelbe lautet ins Deutſche überſeßt: 

„Ulricus Hugobaldus oder Hugwald, genannt Mutius, 

begann ſein Leben im Jahre 1496 im Thurgau in der Nähe 

Viſchofszells ; die einen nennen das Dorf Wylen, die andern 

Sto>en. Dem Studium der Wiſſenſchaft ergeben, machte er 

ſeinem feinen Talente und ſeinem unermüdlichen Fleiße ent- 

ſprechend ſchnell große Fortſchritte und erwarb ſich keine geringe 

Vildung. Der reformatoriſchen Lehre gewogen und anhängend, 

geriet er in die Geſellſc<aft der Anabaptiſten. QVon ihren 

ſchwärmeriſchen Lehren verführt, beſchloß ex, der Wiſſenſchaft für 

längere Zeit Lebewohl zu ſagen und im Schweiße des Angeſichts 

ſein Brot zu eſſen. Er lernte daher die Kunſt, aus Tannen 
und Fichten Gefäße zu verfertigen, von welcher Kunſt er aber 

bald darauf zur Landwirtichaft übergieng. Endlich des beſſern 

belehrt, ſchloß er aufs neue mit der Wiſſenſchaft Freundſchaft, 

trieb außer der Philoſophie fleißig Arzneikunde, und hatte ſeine 

beſondere Freude an Anatomie und Botanik, deren Anfang8gründe 

er bei Euſtathius Quercetanus hörte und lernte. Nachdem er 

nac< Baſel gekommen war und ſich bei den Profeſſoren über 

ſeine Tüchtigkeit ausgewieſen hatte, wurde er am 20. November 
1540 Bakfalaureus und am 4, Januar 1541 öffentlih zum 

Magiſter der freien Künſte ernannt und in den Stand der 

Philoſophen aufgenommen, und zwar, weil er ſic<ß um die 

Wiſſenſchaft wohl verdient gemacht hatte, unentgeltlih, Nicht 

lange nachher wurde er mit dem Doppelamte eine3 Lehrers am 

Gymnaſium und eine3 Profeſſors der Logik an der Univerſität 

betraut. Im gleichen Jahre 1541 wurde ihm die Ethik über- 
tragen, welche er bis zum Jahre 1571 vortrug. Zugleich wurde 

ihm aber 1544 am Pädagogium die Profeſſur der Poetik über- 

geben, und auf jenem Lehrſtuhle legte ex den Zuhörern den 

Virgil aus. Jm Jahre 1550 jedo< wurde ihm der Virgil
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wieder abgenommen und er trat aufs neue in die Profeſſur der 

Ethik ein und bekleidete ſie bis zum Ende ſeines Leben3, welches 

am 24. Juni 1571 erfolgte. 

Er wurde durc<h verſchiedene Schriften berühmt, deren - 

vorzüglichſte ſind: Libellus de studiorum Suorum procmio. 

Bas. -- Epistola ad omnes, qui Chrietum ex animo 

querunt. ib. 1322. -- De Germanorum prima origine, 

moribus, institutis et rebus gestis. ib 1539.“ 

Nach genommener Einſiht in dieſen kurzen aber ſehr 

inſtruftiven Leben8abriß wandten wir unſere Aufmerkſamkeit den 

Scriften de8 Ulrich Hugwald ſelbſt zu und zwar zunächſt dem 

libellus de studiorum Suorum progmio, worin wir genauern 

Auſſchluß über ſeine Herkunft und ſeinen Bildung8gang zu 

finden hofften. Aber wie groß war unſer Erſtaunen, als wir 
in dieſem Büchlein, das unſer verehrte Verein8präſident Hr. Dr. 

Meyer aus der Stadtbibliothek Zürich kommen ließ und das no 

von einigen andern Schriften Hugwald3 degleitet war, eine im 

Jahre 1520 verfaßte geharniſchte Streitſchrift erkannten, welche mit 

grobem Geſhüße gegen die damalige Kirche, insbeſondere gegen 

ihre höhern und niedern Würdeträger und Diener zu Felde zog. 

Der eigentliche Titel der Shrift lautet: „Udalrichi Hugualdi 

Durgei adolescentis dialogus, Studiorum Suorum proG- 

mium et militip initium“. D. h. des Jünglings Ulrich 

Hugwald, des Thurgauer38, Geſpräch, ſeiner Studien Prooemium, 

ſeines Kriegsdienſtes Anfang. Es iſt ein Johannes Bruningus 

Rhetus, welcher das Büchlein herausgibt, es zu kaufen, zu leſen 

und zu ſtudieren empfiehlt. Dem Geſpräch geht ein Brief 

voran an die ehrwürdigſten, tapferſten, mächtigſten und gerechteſten, 

weiſeſten und frömmſten Patronen der <hriſtlihen Kirche, die 

unbeſiegbaren Herren der ſc<hweizeriſ<en Eidgenoſſenſc<aft, datiert 

vom 29. Juli 1520, worin der Verfaſſer ſeinen Entſchluß kund 

gibt, mannhaft den Kampf anfzunehmen gegen die dem Evangelium 

feindſelig geſtimmten Doktoren der Theologie, Obwohl nur ein
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kleines Menſchlein wage er es im Vertrauen auf die Liebe der 

Eidgenoſſen zur Wahrheit und zu unſerm Erlöſer Jeſu Chriſto. 

Der junge vierundzwanzigjährige Mann drängt mit Ungeſtüm 

vorwärts. Er drüdt ſeine Freude aus darüber und dankt Gott, 

daß er nicht mwit Reichtümern beladen ſei, die ihn zur Erde 

niederziehen. Er habe zu ſeinem Leibe geſagt: Die Erde iſt 

deine Mutter, deine Schweſtern ſind die Würmer, mir iſt von 

Chriſto, meinem Gott befohlen worden: was ic euch in der 

Finſternis ſage, das ſaget im Lichte, und was ihr ins Ohr höret, 

das prediget auf den Dächern und fürc<htet eu< nicht vor denen, 

die den Leib tödten! Am Schluſſe des Briefes drückt er ſich 

ſo aus: „Die glüliche und edle Natur unſers Volkes wird in 

der Wiſſenſchaft nicht weniger als in den Waſfen zur Geltung 

fommen. Die Ehre nährt die Künſte, und das Volk von 

Studierenden und Schrifiſtellern wird wie die übrige Schar von 

Arbeitern durch Belohnung und Ruhm entflammt und entzündet. 

I<h ſelbſt werde nicht ſowohl durc< Ehre und Belohnung als 

vielmehr durch eure Gewogenheit oder euer Wohlwollen zu 

Größerem angeſpornt werden, wenn ich ſehe, daß ih nicht bloß 

das Geſtade des Meeres pflüge und den Samen ſandigem Erdreich 

anvertraue. Lebet wohl und als weiſe Führer nehmet euch 

im Namen Jeſu Chriſti meiner und der Wahrheit an und 

beſhüßet uns ! 

In dem nun folgenden Geſpräch treten vier Perſonen auf, 

nämlich: Ulri<h, Hugwald, ein Thurgauer (Durgeus) und ein 

Scweizer (Helvetius), welche im Grunde ſeinen eigenen voll- 

ſtändigen Namen ausmachen ; aber zuerſt ihn ſelbſt, ſodann ſein 

Geſchlecht oder ſeine Verwandtſchaft, drittens die Thurgauer und 

viertens die Eidgenoſſen repräſentieren. 

Zuerſt tritt Ulrich auf und ergeht ſich in längerem Selbſt- 

geſpräche in ausführlichen Betrachtungen und Klagen über die 

Verderbniſſe der Kirche und ihrer Lehren, ſowie ihrer höheren 

und niederen Würdeträger und Diener, die er aller möglichen
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Sünden und Laſter, ins8beſondere des Müſſiggangs, der 

Schlemmerei, der Sittenloſigkeit und Lügenhaftigkeit bezichtigt, 

fordert zum Kampfe auf gegen die ſc<mähliche Knechtſchaft, 

prophezeit den Verderbern der Kirc<e baldigen Untergang, auf 

ſie den ſiegreichen Kampf des Alkiden mit Kakus (Virgil, 

Acneis 1. VIIL 241--261.) und den Traum Nebukadnezars 

vom ungeheuren Baume (Daniel IV. 6--12) anwendend. Da 

tritt mitten in ſeinem Redeſtrome, in welchem er ſchließlich noch 

Gott um gerechte BVergeltung anruft, Hugwald auf und unter- 

bricht ihn mit den Worten : Was ſprichſt du mit dir allein und 

ſchreiſt ſo ungeſchi>t? Ulrich antwortet: Warſt du hier, Hugwald, 

und haſt du's gehört ? Hugwald: Ja, nicht ohne den größten 

Schmerz der Seele. Ulrih: Wider Erwarten haſt du mir den 

Sclaf vertrieben; es iſt ni<t zu ſagen, wie i< mich freue, daß 

ich einen vor mir ſehe, der lebend an3 der Unterwelt gekommen 

iſt. Hugwald: A<h, ſiehſt du nicht, daß ich vom Zorn verwirrt bin. 

IH weiß nicht, was ich ſagen ſoll. JI< will fliehen weg von 

dir, daß ich dieſe Dinge und dich vergeſſe, damit du mich nicht 
no< mehr verwirrſt. Ulr.: O bleibe, wir haben eine ſichere 

Hoffnung der Rettung. Der Stri> iſt zerrieben und wir ſind 

frei. Es wird wohl thun, die alten Übel zu vergeſſen und 

etwas zur Heilung der ſc<hweren Krankheit beizutragen. Hugwald: 

O Himmel, o Erde! Ulr.: O Rom, o Religion, o ihr 

Prieſter, 0 ihr verderbliche Menſ<en! Doc<h es ziemt dem 

Tapfern wenig, ſo dem Zorne Raum zu geben. Hugwald: Die 

Sache iſt des Zornes und der Raſerei wert, Ulr.: Ja im 

höchſten Grade; aber komm zu dir, daß wir über dieſe Dinge 

plandern, und du wirſt von vielen hören, welche das nur 

unwillig ertragen und Feuer drohen. Hugwald: A<, wir 

Unglüdlichen, bis jeßt war unſere Familie, wenn nicht adelig, 

ſo do< vom beſten Rufe und ſtille. Und du, von dent ſie ſo 

Großes erwartete, wirſt ihr zum Schmerze und zur Schande, 

und nicht allein ihr, und nicht bloß deinem Vaterlande Helvetien,
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ſondern ganz Dentſchland, wenn du, noc< ganz ein Knabe, ſo 

Großes wagſt. Was3s wird in einigen Jahren oder zukünftig 

ſein? Schlechter, verworfener wirſt du ſein, als jener Keßer 

Johannes Huß, der in Konſtanz verbrannt worden iſt. Ulr.: 

O Jupiter, ich ſehe, dein Zorn kommt nicht aus dem gerechten 

Schmerze des Herzens, ſondern aus der Thorheit und Blindheit ; 

ich höre, daß es wahr iſt: wer bei den Sybariten nicht vor Tag 

ſterben will, darf weder nac<h der aufgehenden, noc< nach der 

untergehenden Sonne bliken. J< weiß weder, was jener euer 

Ketzer Johannes Huß geſagt, noc< was er gethan hat. E3 ſei 

ihm wohl bei Chriſto! Sicher hat das Evangelium ihn nicht 

getötet. Das weiß ih, daß mich keine Liebe, weder zu den 

Freunden noch zum Vaterlande, von Jeſu Chriſto, von der 

Wahrheit abwendig machen wird, mich, von dem du erwartet 

haſt, daß er ein Müſſiggänger, ein Hurer, ein Opferprieſter 

werde; denn du fkonnteſt nicht hoffen, daß ic ein großer und 

reicher Herr würde, zumal Geld und Gunſt der Reichen nötig 

ſind, um große Prieſterwürden zu erlangen. J< habe erwählet, 

lieber niedrig im Hauſe meines Gottes zu ſein, als in den 

Zelten der Sünder zu wohnen ; ſeine Wahrheit wird mich mit 

einem Schild umgeben, ich werde mich nicht fürchten vor den 

Schre>en der Nac<ht. JIſt der Herr mein H-lfer, werde ih mich 

nicht fürchten vor dem, was mir ein Menſc< thut. Hugwald: 

Unſere hoc<hwürdigſten Herren haben zuſammen voraus geſagt, 

daß du eine gewiſſe neue. redſelige Lehre liebeſt, die Künſte 

der Magiſter und die tiefe Gelehrſamkeit der Doktoren umn- 

verſchämter- und gottloſerweiſe belacheſt ; es fehle nicht viel, daß 

du in jene keßeriſche, neuerungsfüchtige, die Würde unſerer 

Herren und die Heiligkeit des Heiligſten verachtende Partei ver- 

falleſt, welche eine gewiſſe neue Religion aufbringt. OD wie 

wünſchte ich, daß du neulich dageweſen wäreſt, daß du an jener 

fremden Thorheit verſtändig geworden wäreſt! Es kam nämlich 

neulich einer zu uns, welcher auch lehrte, alle unſere Feſttage 

Thurg. Beitr. XL1. 10
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ſeien unnüß, dem Gemeinweſen lächerlih und dem Gemeinwohl 

ſc<hädlich ; unſere Prieſter feien keine Stellvertreter der Apoſtel. 

Er behauptete, irgend eine neue von Jeſu Chriſto eingeſeßte 

Kirc<e ſei notwendig, und mac<hte uns den Weg zum Himmel 

enge. Was bedarf e8 vieler Worte, allez unſerm Verſtande 

und unſerer Überzeugung, ſowie der Lehre unſerer Herren 

Entgegengeſeßte lehrte er, alles tadelte er aufs verwegenſte, unter 

jedem Stein ſchlief ein Skorpion; aber er merkte, daß unſere 
Herren auch Männer ſind ; denn kaum entrann er ihnen. Und 

du willſt no< kühner ſein, als jener Kühnſte? Ulr.: Es iſt 

wahr; aber ihr wollt es nicht ſehen : Unter jedem Stein iſt 

ein Skorpion und Nattern verborgen. Aber welches waren denn 

ſeine Neuerungen? Hugwald: Meinſt du, ich habe dieſe nichtigen 

Dinge behalten, zumal ich weiß, daß nach unſern Geſeten mit 

dem, der ſol<hes ſagt und mit ihm übereinſtimmt, auch der im 

Banne iſt, der ihm ſeine Ohren leiht? -- Jeßt tritt auch 

der Thurgauer auf und ſpricht: GlüF zu deiner Gegenwart, 

Ulri<h! Hugwald redet dir aus Liebe zu dir freundlich zu, es 

iſt eine ſ<limme Zeit und man muß die Kleider nach der 

Jahreszeit richten. Ulr.: Du haſt recht, bereits im Sommer 

muß man feine Winterkleider tragen, und das iſt's, was mir 

mißfällt. Thurg.: Glaube mir, Ulri<, es iſt thöriht allein 

weiſe fein zu wollen unter fo vielen Unweiſen und nicht ſicher ; 

die Prälaten haben lange Hände, du greifſt in ein Horniſſenneſt. 

Mit dieſen Pfeifen und mit dieſer Kunſt wirſt du aus Wölfen 

fkeine Shafe machen. Denke an Jkarus, der ins Meer ſtürzte. 

Ulr.: Und wenn mir der gewiſſe Tod bevorſtände, könnte ich 

die Stimme und den Zorn doc<h nicht ſparen. Zu groß ſind 

die Verbrechen, und mein Schmerz wogt e8 die Sache anzu- 

greifen, obſchon die Kräfte nicht auszureichen ſcheinen. JIndem 

ſie es verſuchten, kamen die Griehen nach Troja. Chriſtus 

verleiht uns Mut und glü>liche Kräfte. Dieſer Altar wird alle 

ſ<hüßen. Thurg.: Auf mich, der ich jenen gelehrten Mann und
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Stellvertreter der Apoſtel nac< dem Belieben der Prieſter ſo 

unfromm behandelt habe, haben die Übel des Churfürſten 
Friedrih von Sachſen Eindru> gemacht. Ulr.: Welches ſind 

die Übel jenes tapferſten Fürſten? Der Glüdlihſte iſt jener 

Fürſt, dem nicht ohne Gottes Güte Gelegenheit gegeben wurde 
ſih um Deutſchland, um den <riſtlihen Erdkreis verdient zu 

machen, bei den Menſchen unſterblihen Ruhm und bei Gott 

einen Lohn zu erlangen, wie er in keines Menſchen Herz kommt, 

wie ihn kein Auge geſehen, kein Ohr gehört hat, ſo daß er als 

der erſte Urheber der wieder erwachenden Freiheit daſteht, Er 

als der erſte von allen hat die Apoſtel und die Wahrheit mit 

der größten Tapferkeit und Frömmigkeit verteidigt; denn ohne 

ihn hätten die Oberprieſter und Antichriſten jenen Mann wie 

andere längſt getötet. Aber wozu da8? Andere werden jeneu 

Beſc<hüßer der Wahrheit und wahrhaft unbeſiegten Fürſten bi3 

zu den Sternen erheben. Aber du, welches war die Lehre jenes 

Mannes? Sage nur ſo viel, als du no< im Gedächtniſſe haſt! 

Als ein wahrhafter Theologe ſpielte er nic<ht mit langen und 

dunkeln Wißen redneriſcher Pracht; denn die RNede der Wahrheit 

iſt einfacß. Thurg.: Daß beinahe alle Überlieferungen der 
Prälaten zur Habſucht ausgedacht worden ſeien, und das meiſte 

andere dem wahren Chriſtentum widerſpreche, das ſtrich er, ich 

weiß nicht, ob iH mich zu ſtark oder zu kühn ausdrücke, wahrhaft 

ſc<warz an. J<h will einiges, was mir gerade einfällt, ſo gut 
als möglih aus dem Gedähßhtniſſe anführen, damit du den 

Löwen nach ſeinen Krallen beurteilſt. 

Nun führt der Thurgauer aus, wie jener Mann gelehrt, 

es wäre beſſer, gar keine Prieſter zu haben als ſo viele müßige, 

die nur Quellen aller Schandthaten ſeien; es wäre ebenſo beſſer, 

keine Sonn- und Feſttage zu haben a1s ſolc<he, die in heidniſcher 

Weiſe nur mit heilloſen Dingen, Huren, Spielen, Trinken und 

übermütigem Weſen zugebracht werden ; ſtatt die Tempel mit ſo 

koſtbaren und abergläubiſchen Sachen hätten wir vielmehr die
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Herzen ſc<hmüden ſollen mit <riſtlichen Tugenden. Der Richter 

werde dermaleinſt nicht fragen: wie viele Opfer haſt du geſehen ? 

wie viele Prieſter gehört? wie viel gebetet? ſondern Liebe zum 
Nächſten, Barmherzigkeit, Demut, Geduld, kurz ein <hriſtliches 

Leben werde er fordern und alle unſre Zeremonien werden nichts 

oder wenig nüßen. Jeſus Chriſtus ſelbſt ſei der Weg, das 

Leben und die Thüre, mit ihm müſſe ſterben und aus der Hölle 

der Sünden auferſtehen, mit ihm müſſe im Geiſte wandeln; 

wer mit ihm in den Himmel aufzuſteigen und das Reich zu beſißen 

wünſ<he; denn wenn einer nicht wiedergeboren werde, könne er 

das Reic<h Gotte3s nicht ſehen. Ja, Jeſus Chriſtus habe eine 

Gemeinſchaft von Brüdern und den glüklichſten Staat ſchon hier 

auf Erden geſtiftet; aber von demſelber ſeien wir noc<h ſo weit 

als möglich entfernt, nichtsdeſtoweniger ſei er notwendig für die, 

welche zur Gemeinſchaft der Heiligen konnmnen wollten. 

Auf dieſe Ausführung hin zeigt Ulric< ein Verlangen, die 

zukünftige Beſchaffenheit des zuleßt genannten glü>lichſten Staates 

kennen zu lernen, worauf der Thurgauer erwidert: „Es gienge 

zu lange, alles auseinander zu ſeßen und iM vermöchte es auch 

nicht; aber ich will dir eine kleine Franſe zeigen, woraus du er- 

raten kannſt, welcher Art das ganze Kleid iſt“. Hierauf legte 

er dar, daß nach der überzeugenden Lehre jenes Mannes vor 

allem aus die greulichen Kriegspforten geſ<hloſſen, aus den Reich- 

tümern der Kirche und ihrer Prieſterämter Häuſer für die Armen 
gebaut und dieſe in denſelben ernährt werden ſollen, was nichts 

anders ſei als den Dieben, Räubern die Almoſen unſrer Vor- 

fahren entreißen und denen zurükgeben, denen es von rec<htswegen 

gehört. Die Klöſter wären für dieſe Armengenoſſenſchaften am 

paſſendſten und zu ihrer Aufnahme ausreichend; wenn aber eine 
Gegend an Prieſterämtern und Zehnten zur Verſorgung ihrer 

Armen zu wenig hätte, müßten dieſe dorthin geſhi>t werden, 

wo daran Überfluß ſei, und wenn je einmal dieſe Almoſen nicht 

für alle ausreichten und e8 notwendig würde, daß etliche bettelten,
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follten dieſe von ihrer Obrigkeit mit Briefen und Ausweiſen ver- 

ſehen und ohne Vorweiſung von ſol<en niemandem etwas ab- 

gereißt werden, Auf dieſe Weiſe könnte für alle mehr als genug 

gethan und den armen Bauern, denen die Wölfe ſchon das Fell 

abziehen, viel geſchenkt und in der Teurung allen geholfen werden. 

Das menſchliche Geſchlec<ht würde ſo aus dem Thale des Elends 

zu Chriſto, zur Natur Hhin befreit und in8 Paradies zurükehren, 

das eiſerne Zeitalter würde endlic< aufhören und da3 goldene 

anbreßen und das Wort ſich erfüllen: Siehe, wie gut und 

lieblich es iſt, wenn Brüder einträchtig wohnen; denn dorthin 

hat der Herr ſeinen Segen entboten und Leben auf immer. Es 

würde Eine Herde ſein, die Menge der Gläubigen Ein Herz und 

Eine Seele; jeder würde ſagen, er habe etwas; denn alles 

werde aſlen Brüdern gemeinſam ſein, 

Zuleßt tritt noch der Eidgenoſſe unter dem Namen Helvetins 

auf, der mit in die Klagen des Ulrich über die Verworfenheit 

der firchlichen Würdeträger und Diener einſtimmt, JIhm werden 

auf den Ausſpruch Ulri<h5: „Von ihnen ſteht geſchrieben: Die 

Kaufleute der Erde ſind vom Dienſte ſeiner Ergößlichkeiten reich 
geworden“, als Antwor?k folgende Worte in den Mund gelegt: 

„Hier bei mir iſt die Zahl jener nicht klein (non est numerus), 

von denen ein einziger durch die müßige Schar ſeiner Maitreſſen, 

Diener, Pferde, Hunde mehr verbraucht als ein ganzer Bezirk, 

an einent einzigen Tage mehr als zehn Bauern im ganzen Jahre. 

Ja, einzelne Bezirke reichen zum Aufwande einzelner nic<t einmal 

aus. Ebenſo halten ſie ſich in Kleidern wie andere. Die innern 

Teile ihres in königlichem Luxus glänzenden Hauſes find gleichſam 

ihre hohlen Leiber, in welche alles zur Ergößung und Wolluſt 

Dienende hineingegoſſen wird und hindurch geht, was bei uns 

durc< das Sprichwort angezeigt wird: „„Iſt8 gut, wers dann 

in eim pfaffen““, und dies reißen die durchlöherten Fäſſer auf 

dem Markt der Städte den Greiſen, den Kranken, dem armen 

Volke au8 den Kehlen, Die Bauern müſſen das Land bearbeiten,
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wenn ſie wollen, daß es ihnen die Frucht gebe ; jene aber ver- 

achten die Bauern nicht nur, ſondern treten ſie ſogar mit Füßen. 

Denn wenn ſie ihnen die in Hiße und Kälte, in Hunger und 

Durſt erworbenen Früchte zuführen, ſtillen ſie ihnen den Hunger 

und Durſt nicht, ſondern überhäufen ſie mit Schimpf. Was 

zu Hauſe gelaſſen worden, Spreu und Stroh, ſagen ſie, gebühre 

den Bauern zur Speiſe und Waſſer zum Trunke. Sie nennen 

ſie Steine, Klöße, Dummföpfe, Bleiklumpen, ,, „Knebel, Klot, 

Knoll““, So haben wir jene verweichlichten Hurer wie Tyrannen 

" ertragen, und wenn aſlle Bauern ausgeſchöpft und völlig aus- 

gehäutet ſind, üben ſie gegen die Unglüclichen für die Früchte, 

welche ſie mit großer Anſtrengung aus der Erde hervorgebracht, 

die reinſte Tyrannei. Beim Vorhandenſein der reichlichſten Früchte 

werden dieſe Unglücktichen gezwungen, mit ihren Frauen, Kindern 

und Arbeit8genoſſen zu hungern ; denn um keinen oder nur um 

einen ſehr hohen Preis können ſie das Getreide wieder kaufen. 

O, ihr Apoſtel, ihr Tyrannen, o ihr verderblihen Sc<langen ! 

Fliehet doch bald und ſuchet einen Baum zum Erhängen, die ihr 

in Helvetien ſeid!“ 

Gegen das Ende des Geſprä<s drüdt Ulrich no<h ſeinen 

Scmerz darüber aus, daß jene „weibiſch gewordenen Menſchen“ 

mit ihren thörichten Poſſen und Schattenbildern die ſonſt un- 

beſiegten Eidgenoſſen, ſowie das allen Nationen furchtbare Deutſch- 

land beſiegt hätten, und gibt zugleich der bittern Klage Raum, 

daß ſie bei ihren Gaſtmählern mit den hHeiligſten Dingen nur 

leichtfertigen Scherz treiben und dadurc< hinlänglich zeigen, wie 

gering ſie das Evangelium und Jeſum Chriſtum ſchäßen. Nachdem 

Helvetius ihm beigeſtimmt und erinnert, daß er noc< weit mehr 

zu ſagen wüßte, was ſie in ihren Trinkgeſellſhaften und in den 

Bädern mit ſc<hamloſer Stirne zu thun und zu reden pflegen, 

ruft Ulrich aus: „Hier, Helvetius, hat deine Tapferkeit, deine 

Gerechtigkeit einen Gegenſtand, an dem ſie ſich vor allen Bölkern, 

vor allen Jahrhunderten bewähren kann“. Helvetius antwortet:
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„I<h will mir Mühe geben, daß bei mir, wenn nichts anderes 

in den Weg kommt, die Wahrheit frei ſei, die Lügen keine 

Stätte haben und gute Gelehrte, wahre Stellvertreter der Apoſtel, 
die Prieſterämter inne haben; denn dieſe ſind dur< Belohnungen 

aufzumuntern, die Wölfe zu Grunde zu richten durch Beſeitigung 

der ſtolzen, ſchle<hten und fetten Söldlinge, Und wenn jener 

Fürſt Friedric< von Sachſen die Seinigen bei der Wahrheit nicht 

beſchüßen kann, ſoll er zu mir ſchifen, i< will ſie beſchüßen. 

I<h ſehne mich ſehr, dem hochherzigen und tapferſten Fürſten für 

ſeinen Mut, ſei es mit den Waffen, wenn fold<hes notwendig 

würde (wa3 ferne ſei), ſei es mit einem andern Dienſte, zu 

danken. Dein Studium ſei allein Chriſtus, und wie du ange- 

fangen haſt, Ulrich, ſo fahre fort, ich will dir in deiner litte- 

rariſchen Beſchäftigung genugſam dienen; denn du wünſcheſt 

nichts mehr“. Daraufhin ruft U'rich jubelnd aus: „Sc<ließet 

die Schleuſen, ihr Knaben, die Wieſen haben genug getrunken, 

bis ein reicherer Segen vom Himmel gegeben wird! Und dies 

diene mir an Stelle eines Proömiums!" 

Nah dieſer Streitſchrift, welhe im September 1520 aut= 

gearbeitet wurde, verfaßte Ulrih Hugwald im folgenden Jahre 

eine zweite kleinere, ganz in Form eines Briefes, betitelt: „Ad 

Sanctam TYigurinam Ecclesiam Udalrici Hugualdi epistola*. 

Brief des Ulri< Hugwald an die heilige zürc<eriſc<e Kirche. 

Dieſer Brief iſt datiert ex Schonenberga a. 1321 und trägt 

das Motto: „Enthüllt iſt die Unbilligkeit Ephraims und die 

Bosheit Samariens, weil ſie Lüge vollbracht haben". Er beginnt 

mit dem Gruße: „Dem tapferſten und weiſeſten Senat und 
dem beſten zürcheriſchen Volke erbittet Friede und Heil in Chriſto 

Jeſu Ulrich Hugwald, der Thurgauer“. 

Inhaltlich iſt dieſe Streitſchrift mit der erſten völlig ver- 

wandt, Auch ſie ergeht ſih vorzugsweiſe in Klagen über das 

unwürdige Leben und Treiben der höhern und niedern Geiſt- 
lichkeit, hebt nachdrüdlic< hervor, daß die von denſelben vor-
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getragenen Lehren und angemaßten Gewalten mit dem Evangelium 

Jeſu Chriſti in ſchroffem Widerſpruche ſtehen und eine Reinigung 

der Kirche von allen menſchlichen Überlieferungen und Verderb- 
niſſen dringend notwendig ſei. In Bezug ouf ſeine Perſon 

jagt der Verfaſſer, er hätte eine friedliche Beſchäftigung auf dem 

Lande dem Kantpfe weitaus vorgezogen ; allein dem Wiſllen 

Gottes gehor<hend, dränge es ihn, ſeine Stimme gegen die Ver- 

ſührer des Volkes zu erheben, wofür er als Häretiker, Sohn de3 

Teufels, gebrandmarkt werde. JIndes frene er ſich, unter die 

gezählt zu werden, unter welche Chriſtus gezählt worden und 

noch gezähit werde. Dem Einwande gegenüber, daß ihm, einem 

Knaben ohne auszeichnenden Titel, nicht zuſtehe, die Würde der 

Prieſter, das Anſehen und die Macht „der Biſchöfe, ja den Helt- 

ligſten und Größten zu tadeln, erinnert er daran, daß das 

Evangelium einſt nicht von ſtolzen Doktoren mit herrlichen Titeln 

fei verfündigt worden ; ſondern es habe Gott gefallen, eine ſo 

herrlihe und wichtige Sache durch die Niedrigſten und Ungelehr- 

teſten auszurichten. Man ſolle beten, daß Chriſtus uns Hirten 

ſchenke, welche die Seelen weiden, nicht opfern, ſie pflegen, nicht 

töten, die in Wahrheit ſeien, was ſie zu ſein bekennen. 

Hugwald ſchließt dieſen Brief mit folgenden Worten: „Daß 

im mit wenigen Worten das Meiſte ſage, ganz Deutſchland 

erwartet in dieſen Tagen etwas AusSgezeichnetes von den Hel- 

vetiern; denn es ſieht, daß dieſe als die allein Freien in ſreier 

Weiſe für den Staat und ihre Kir<he ſorgen lönnen gegenüber 

den großen, von Verderben ſtroßenden kirchlichen Beſtien. Jedoch 

ſollen ſie immer und immer deſſen eingedenk ſein, daß nichts 

ohne Beſonnenheit, ohne Vernunft, grauſam mit den Waſfen, 

ſondern nur mit dem Geiſte des ſanfteſten Chriftus behandelt 

werden darf, ſofern man nichts anders ſu<ht al38 den Ruhm 

Chriſti, das Heil der Kir<e und die Ruhe und Freiheit der 

Unterdrüdten. Wenn aber einer meint, es liege in meinen 
Worten ein andrer Sinn, der ſsll wiſſen, daß er mich nicht
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verſteht, und, ſfofern ich etwas rate, das nicht ohne Blut und 

niht zum gemeinen Beſten aller, anc< der Schlechten, geſchehen 

kann, möchte i< überhaupt nicht gehört werden. Lebe wohl, 

heilige Kirche Zürichs in Chriſto Jeſu, dem ich zuerſt, hernach dir 

alles, was ich habe, Seele nnd Leib widme und zu eigen gebe!“ 

Dieſe Shrift gab ein Johannes Peter heraus und zwar, 

wie er in ſeiner Vorrede oder in ſeinem Gruße an die Leſer 

ſagt, ohne Vorwiſſen des Verfaſjer3, der neulich in ſeine Heimat 

gereiſt jei und inzwiſchen ihm den Vorrat ſeiner Bücher anvertraut 

habe. Unter vielem, worin er die Größe der Seele des nichts 

Niedriges denkenden Jünglings nicht genug bewundern könne, 

finde er Briefe an alle Städte und edlern Gaue Helvetiens, 

die er nach ſeiner Meinung nicht geſchrieben, um ſie herauszu- 

geben, ſondern um ſich auf der Arena der heiligen Studien zu 

üben und dereinſt deſto vorbereiteter an die Bildung des Volkes 

heranzutreten. Dieſer Brief an die zürcheriſche Kirhe, der von 

allen allein unverleßt ſei und verdiene, daß ni<t nur die 

Zürcher, ſondern alle ihn leſen, gebe er heraus, weil er ſo ſchön 

dem unternehmenden Geiſte Hugwalds entſpreche, ſodann, weil 

er ihm zur Verteidigung gegen ſeine Gegner diene und endlich, 

damit jene Bürgerſchaft Helvetiens die Liebe Hugwalds zu ihr 

und zu ſeinem ganzen Vaterlande erkenne, Zudem gebe der Brief 

ein lebendiges Bild von ſeiner Geſinnung; denn ſo wie er denke, 

tede er, und wie er rede, lebe er, Zuleßt bemerkt Peter, Hug- 

wald verdiene, daß ihm ſein Vaterland Helvetien etwas Land 

oder ein Güt<hen ſc<enke (denn ſonſt wünſcht er nichts), in deſſen 

Bearbeitung er ſeinen LebenSunterhalt ſuchen, ſich zuglei<ß in den 

heiligen Studien üben und in Chriſto ergößen könne. Zu dem 

Ende ſchließt die Vorrede mit den Worten: „So lebe wohl und 

kaufe den Brief begierig, damit ich mich bei der Rüdkehr Hug- 

walds deſto leichter bei ihm entſ<huldigen kann.“ 

Wahrſcheinlich noc< im gleihen Jahre 1521 gab der eben 
genannte Johann Peter in Baſel noc< drei kleinere Briefe des
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Hugwald heraus unter dem Titel: „Tres eruditx Udalrici 

Hugualdi epistole, quarum ultimam legant, qui hodie 
Evangelistas persequuntur, et caveant, ne lacessitus ad 

arma deposita redeat“. Alſo: drei gelehrte Briefe des Ulrich . 

Hugwald, deren leßten diejenigen leſen ſfollen, welche heutzutage 
die Evangeliſten verfolgen, und ſich in Acht nehmen, daß der 

Herausgeforderte nicht wieder zu den abgelegten Waffen zurück- 

kehre. Als8 Motto iſt das Wort vorangeſtellt: „Friede der Kirche, 

aber kein unbilliger, ſondern fo, daß das Evangelium gegen die 

Lügen triumphiert“. 

Einleitend wendet ſich der Herausgeber an die Leſer mit 

der Bemerkung, er habe, nachdem der in den leßten Tagen von 

ihm herausgegebene Brief an die zürc<heriſche Kirche keinem Ge- 

lehrten und Guten mißfallen, für gut gefunden, es auch mit 

dieſen drei Briefen zu verſuchen, welche er ebenfalls ohne Vor- 

wiſſen des Verfaſſer3 aus nnzähligen herausgeleſen. Zugleich 

erwähnt er, Hugwald habe um der Wahrheit willen von bo8- 

haften Anklägern, d. h. von der müßigen Schar der Opferprieſter, 

ſc<on lange viel S<hweres erduldet, und fordert unter Hinweiſung 
auf den jüngſten Brief Hugwalds an Herrn Ulri< Zin> die 

Feinde des Evangeliums auf, ihn in Znkunft in Ruhe zu laſſen, 

da er nac< Ruhe und Frieden ſich ſehne, ſih vom Kampfplaß 

zurüFziehe und von ſeinem weitern Vorhaben abſtehe. So nimmt 

denn auch Peter ſelbſt von den Leſern Abſchied, die nichts Der- 
artiges mehr von Hugwald leſen werden, es ſei denn, daß man 

ihm den gewünſchten Frieden nicht gewähre. 

Der erſte dieſer drei Briefe, datiert ex Schonenberga 

a. 1520 im Monat September, iſt gerichtet an Hieronymus 

Artolphus Rhetus, an dem, wie es ſcheint, Hugwald einen 

guten hülfsbereiten Freund und Ratgeber beſaß, Dieſer Hiero»- 

nymus hatte Hugwald um ſeine Meinung gebeten über die Dinge, 

welche damals alle Gemüter in Anſprue< nahmen. Hugwald 

verteidigt nun Luther, der vielen im Tadeln der kirchlichen
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Gebränche, Verordnungen und Sakramente maßlos vorzugehen 

ſchien, damit, daß er auf die eingeriſſenen Verderbniſſe in der 

Kirc<e hinweist und betont, daß Luther nicht die Sachen an 

ſi<, fondern nur deren Mißbrauch tadle, Wie Eltern die 

heranwachſenden Kinder allmählig von den kindiſchen Spielſachen 

hinweg zu ernſtern Dingen hinführen, ſo wolle auc< Luther die 

Menſchen vom Vertrauen auf die Zermonien hinweg zum wahren 

Glauben und zu Gott, dem Erbarmer, hinleiten. Jeſus Chriſtus 

mit ſeinem Evangelinm ſtehe auf ſeiner Seite, Wie ſi< aus 

dem weitern Inhalt des Briefes ergiebt, hatte Artolphu3 den 

Hugwald aufgemuntert ein Prieſter zu werden, oder in ein 

Kloſter zu treten, um dort nach ſeiner Neigung ländlicher Arbeit 

und geiſtlichen Studien obzuliegen. Allein Hugwald erwidert, 

ein Kloſter nach ſeinem Sinne gebe es heutigen Tage3 nicht; 

für einen Prieſter aber ſei er des Wortes Gottes nicht mächtig 

genug. Indeß hierüber könnten ſie nach ſeiner Rückkehr noh 

miteinander reden, 

Hieronymns Artolphus Rhetus, an den vorſtehender Brief 

gerichtet iſt, iſt ohne Zweifel der Bündner Hieronymus Artol- 

phns, der 1519 in Baſel eine Burſe, d. i. eine öffentlich unter- 

haltene Schulanſtalt, von zwanzig Studenten leitete,*) Er 

könnte, da ſi< Ulrih Hugwald auf den Sommer 1519 in 

Baſel immatrikulieren ließ, noc< ſein Lehrer geweſen ſein und 

daher ihre Freundſchaft ſtammen. Artolphus ſtand 1540 an 

der Spiße der Artiſtenfakultät ; im folgenden Jahre ſtarb er 

an der Peſt. 

Der zweite Brief, ohne Ortsangabe aus dem Jahre 1521 

iſt an einen, uns nicht näher bekannten Freund, Magiſter 

Georgius Kradolphus gerichtet. In dieſem wegen Drängen des 
Poſtboten in Eile geſchriebenen Briefe ſucht Hugwald ſeinem 

*) Geſchichte der Univerſität Baſel v. Dr. Thommen. Baſel 
1889 pg. 356, ferner: Geſchihte des Gymnaſiums zu Baſel von 

Th. Burkhardt-Biedermann, Baſel 1889 pg. 27. 
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Freunde Kradolphus die ihm unbegreifliche Größe der Sonne, 

des Mondes und der Sterne zu erklären. Es iſt da auch die 

Rede von einer Disputation des Hugwald, in der er die etwas 

ſophiſtiſ<e Behauptung aufſtelite, daß jene Tierhen, welche mit 

der aufgehenden Sonne geboren werden, und mit der unter- 

gehenden ſterben, fkeines kürzern Lebens ſeien, als ein Menſch 

von hundert Jahren. Auch auf Luther kommt er zu ſprechen 

und ſagt von ihm: „Dieſer Mann iſt unbeſiegbar ; die welche 

für ihn fürchten, dürfen auf beiden Ohren ſchlafen.“ 

Der dritte Brief, wieder datiert ex Schonenberga anno 

1521, geric<tet an den beſten Mann, den größten Freund, 

Dominus UÜdalrifus Zinä, iſt, ob auch der kürzeſte, ſo doc<h der 

Herzlichſte und für unſere Unterſnchung der intereſſanteſte. In 

dieſem Briefe ruft Hugwald ſeinem größten Freunde, der, wie 

er gehört, ſehr um ſein Schiſal heſorgt war, heiter zu: „Sei 

fröhlich, i<m bin reicher als der reichſte; denn mir fehlt nichts, 

weil ich nichts wünſche. Ic<h bin neulich auf einen hohen Berg 

geſtiegen, welcher iſt Chriſtus. Von Tag zu Tag ſteige ich 

höher, und je höher ich komme, deſto kleiner und geringer 

erſheint mir die Erde und alles, was den Menſchen groß 

vorkommt.“ 

Nun kommt er auf ſeine Streitſchriften zu ſprechen und 

ſchreibt: „Die jugendliche Hiße in meinen Schriften mißfällt 

nicht nur dir; denn ich ſelbſt verwünſche meine Unſchidlichkeit, 

meine knabenhafte Unklugheit , nicht nur die Unbeſcheidenheit, 

welche du allein tadelſt, ſondern noch mehr die zerfließende, 

unachtſame und ungeordnete Stammelei. Aber hierin iſt man 

mir Nachſicht ſchuldig; denn ich wollte nur einen Verſuch machen, 

und ſchon habe ih mich in8 Neſt zurügezogen, nachdem ich 

gemerkt, daß mir die Federn noch fehlen, welche nötig ſind, um 

mit der Schar der Doktoren des Jahrhunderts zu fliegen. I< 

habe geſehen, daß der neu ausgeflogene Vogel den Nachſtellungen 

und der Gefahr allen zur Beute zu werden ausgeſeßt iſt, weil
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man hofft, ihn wegen ſeines Unvermögens zu fliegen fangen zu 

können, und ſo habe ich, nac<dem ich kaum den Kopf erhoben, 

erkannt, es ſei beſſer, von den Ratſchlägen des Phöbus als von 
ſeinem Wagen Gebrauch zu machen. JIH werde alſo andern 

überlajſen das Licht den Ländern zu bringen und vom Kampf- 

plaß abtreten; nur ſei mir erlaubt den Zuſchauer zu ſpielen, 

was du und alle meine Freunde von mir verlangen. Ic< 

verſprecße euc<ß alſo nichts Unfreundliches gegen irgend einen zu 

ſchreiben oder zu reden, wenn ic nur Frieden durc< meine - 

Widerſacher genießen kann. == Lebe wohl und warte ab, 

was ich in Studien des Frieden3 vermag, und du wirſl erfahren, 

wie ſehr das Werk, unter der Gunſt der Natur vollbra<ht, von 
dem Werke, unter dem Widerſtreben der Minerva gethan, 

abſtic<ht! J< bitte den beſten und größten Gott, daß er für 

das Heil aller ſorge.“ 

Wir bedauern, den Mann nicht näher zu kennen, welcher 

den Hugwald zu dem uns überraſchenden Entſchluſſe gebracht 

vom Kampfplaße, den er mit höchſter Begeiſterung betreten, fo 

bald wieder zurück zu treten. Daran jedoc<h iſt nach dieſem 

dritten Briefe nicht zu zweifeln, daß ſeine zwei kriegeriſchen 

Angriffe auf die damalige Kirc<e, ihre höhecn und niedern 

Würdeträger und Diener, nicht uur bei den angegriffenen Per- 

ſonen Zorn, Haß und Bitterkeit erzeugt, ſondern auch bei den 

beſonnenen Freunden der Reformation und insbeſondere bei den 

angerufenen hohen und weiſen Beſchüßern der <riſtlichen Kirche 

ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft, ſo wie bei den Vätern und 

Beratern der zürcheriſchen Kirche nicht den gewünſchten oder 

gehofften Anklang gefunden haben. Einmal war Hugwald in 

der That noc< ein jugendlicher, unbekannter Mann, ſodann war 

er zu ſtürmiſch, zu leidenſchaſtlich erregt, es fehlte ihm ein feſtes 

flares Ziel ſo gut, wie die ruhige und umſichtige Darlegung 

und Beweisführung der von ihm vertretenen Sache, Gewiß, 

er meinte es aunfrichtig mit der Wiederherſtellung der wahren
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<hriſtlichen Kirhe und mit dem geiſtlih und leibli< nieder- 

gehaltenen gemeinen Volke; insbeſondere iſt cs wohlthuend, 

wie er mit Nahdru> auf Chriſtum, als auf die einzige Quelle 

des Heils hinweiſt, und wie er für ſich ſelbſt an ihm einen 

feſten Halt findet. 

Im folgenden Jahre 1522 ließ Ulrich Hugwald no<hmals 

einen Brief religiöſen Inhalt3 in die Welt ausgehen, der, wenn 

auch mit großer Wärme geſchrieben, durc<h ſeinen ruhigern Ton 

fſich vorteilhaft von den früheren zwei kriegeriſchen Angriffen 

auf die kir<lihen Zuſtände unterſcheidet, Er iſt betitelt: 

„Ad omnes, qui Christum, Sseu regnum dei ex animo 

queerunt, Ulrichi Hugwaldi epistola.“ Brief an alle, 

welche Chriſtum oder das Reich Gotte3 von Herzen ſuchen, von 

Ulrich Hugwald,. 

In dieſem Briefe, dem er den Gruß voranſtellt: „Allen, 

denen Chriſtus wahrhaft am Herzen liegt, entbietet U. H. Heil,“ 

ſuc<t ſic der Verfaſſer zu rechtfertigen oder zu entſc<huldigen 

über die etwas knabenhaft und unklugerweiſe herausgegebenen 

Sachen, welc<he nicht allein den Sclechten, bei denen er töricht 

und ſc<hlec<t heiße, Gelegenheit gegeben ihn zu tadeln, fondern 

auch bei einigen Guten, wie er glanbe, bewirkt, daß ſie etwas 

Schlimmes, er wiſſe nicht recht was, bei ihm argwöhnen. Er 

ſei eben dem Drange ſeines Herzens gefolgt. Seine Abſicht ſei 

geweſen, „Ehriſtum, das Ziel aller ſeiner Studien, in die Herzen 
der Menſ<eu zu pflanzen, wozu er ſi< vom Herrn berufen 

gefühlt und no< fühle, troß des Widerſtrebens ſeines Fleiſches, 

Gerne, fährt er fort, wollte er ſelbſt ſein Leben hingeben, wenn 

es ihm gelänge die verlorenen 'Seelen, auch die ſeiner Feinde 

zu retten, und drüct ſeinen tiefen Schmerz dariüiber aus, daß 
nicht die Liebe Gottes in Chriſto gepredigt werde, ſondern die 

Gerechtigkeit aus ſelbſterfundenen Werken, die am Ende zur 

Verdammnis führen, Sodann legt er die Gerehtmachung aus 

dem Glanben dar, woraus wir beſonders folgende Stelle
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herans8heben: „So fommt nac<h dem rauhen Johannes der 

freudebringende Chriſtus. Das iſt überhaupt der Plan des 

heiligen Geiſtes in der Schrift, die Menſchen von ihren JIrr- 
tümern nnd von ihrem Verderben zurül zu führen. Wie der- 

jenige, wel<her wilde Tiere zähmt, dieſelben einſperrt, hungern 

und dürſten läßt, oder dur< Laſten und Anſtrengungen müde 
macht, bis ſie zur Verzweiflung an ihren Kräften gebra<ht um 

Erbarmen bitten, hierauf dieſelben mit freundlichem Plaudern 

anredet, dur< welche Kunſt er dieſelben in kurzem ſo zahm 

macht, daß ſie von ihren Feſſeln befreit, ohne irgend welche 

Bewachung feſtgehalten werden. Sie ſind alſo frei, während 

jie gefangen ſind. So macht Jeſus Chriſtus oder das Wort 

Gottes, daß ih fo ſage, die Menſchen zahm und frei; die der 

Eitelkeit unterworfene Kreatur wird auf dieſe Weiſe von der 

Knechtſhaft des Verderben8 zur herrlihen Freiheit der Kinder 

Gottes gebrac<t. So kommt es, daß für den durc< den Glauben 

Gerechtfertigten kein Geſeß nötig iſt und er alle Kreatur, welche 

den Kindern Adams, als ob ſie ſc<leHt und unrein wäre, wegen 

Mißbrauchs verboten war, frei gebrauchen darf; denn wo der 

Geiſt des Herrn iſt, da iſt Freiheit ; der Sinn deſſen, der ſeinen 

Geiſt beſißt, ſinnt auf Gehorſam. Daher ſind die, welche 

Chriſti ſind, nie traurig, immer fröhlich, ſie ſind Kinder wie 

Jſaak. Sie jubeln, frohlo>en im Angeſiht Gottes und ergößen 

ſi<h in Fröhlichkeit wie ein Löwe, voll Bertrauen und ohne 

Furcht ; denn, was kann die erſchrefen, denen der Tod Ruhe 

und Sclaf iſt? Kurz, Chriſtus iſt ihnen Erlöſung, Friede, 

Heil und Leben. Die Zuverſicht ihres Gewiſſens bewirkt, daß 
jie das Reich Gottes in ſich haben, welches in ihnen in alle 

Ewigkeit dauert, vollkommen jedoc<h erſt nach dieſem Fleiſche ; 

denn während wir hier ſind, bleibt noch eine Stre>e Weges 

übrig; aber wie die aufgehende Sonne ſchreitet es vor und 

wächſt bi3 zum vollen Tage.“ An die Gere<htmachung aus 

dem Glauben knüpft Hugwald eine eben ſo lebhafte Schilderung
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des endlichen Loſe8s der Gottloſen und der Thorheit derer an, 

die an keine ewige Vergeltung glauben. Zum Schiuſje fügt er 

bei, er habe es als feine Pflicht erachtet, in einfacher Kürze die 

Geſinnung jeines Herzens darzulegen. JIm übrigen ſtelle er 

alles Chriſto anheim. Er ſei ſich wohl bewußt, daß er ſich großen 

Anfeindungen ausgeſeßt habe; aber er habe für aufrichtige Chriſten 

geſchrieben ; denen, welche es übel auslegen und auf Betrügereien 

ausgehen, werde er, wenn er könne, immer mißfallen. 

Mit dieſem Briefe ſc<ließt, ſo weit wir ſie kennen, die 

jugendfriſche kampfesfreudige Periode unſers Helden. 

Von dieſen ſchriftſtelleriſchen Verſuchen des Ulrich Hugwald, 

welche ſämtlich in die Jahre von 1520 bis 1522 fallen, geben 

uns insbeſondere die zwei Streitſchriften ein ſo recht lebendiges 

Stimmungsbild der durch Luthers Auftreten in Deutſchland 

mäctig aufgeregten und bewegten Zeit. Lang verhaltene Seuſzer 

und Klagen über geiſtige und leibliche Knechtung und Ausbeutung 

des gemeinen Volkes, ſo wie deſſen auf Befreiung und Betſſer- 

ſtellung gerichteten Wünſche finden auf einmal einen beredten 

und fräftigen AusdruF, und Hugwald ſelbſt ſagt, er habe nur 

öffentlich auszuſprehen angefangen, was alle Gelehrten und alle 

Guten mit großem Schmerze ſtill im Herzen tragen. Uns ſeßen 
dieſe Schriften zugleich in den Stand, dem kurzen Lebensabriß 

unſer3 Helden in der Athenx Rauricx etwas mehr Farbe zu 

geben. Wir entnehmen dieſen Scriften, daß Ulri< Hugwald, 

wenn auch nicht aus einer reichen und vornehmen, ſo doh aus 

einer durchaus ehrbaren Familie ſtammte. Er war zum Prieſter 
beſtimmt, wes8halb ſeine Eltern ihm eine gute Sculbildung zu 

teil werden ließen und ihm die Freiheit gewährten, wo immer 

es ſei, den Durſt nach Erkenntnis der Wahrheit zu ſtillen. 

Behufs ſfeiner Studien durchwanderte er beinahe alle Teile
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Deutſchlands*), und auf dieſen Wanderungen, die ihn auch 

nac<h Sachſen führten, lernte er wohl Luther und ſeine Lehre 

genauer fennen. Er wurde ein begeiſterter Anhänger desfelben 

und zwar ſo ſehr, daß er, in ſein Vaterland und in ſeine Heimat 

zurücgekehrt, ſeiner Lehre überall Eingang zu verſchaffen ſuchte. 

In Baſel, auf deren Univerſität er ſicß auf den Sommer 1519 

hatte einſ<hreiben laſſen, gewann er alsbald gleichgeſinnte Freunde, 

und obwohl ohne Rang, ohne Titel und ohne feſte Anſtellung, 

begann er daſelbſt im folgenden Jahre eine literariſche Thätigkeit 

um die Magiſtraten ſeines Vaterlandes für raſche Anhandnahme 

und Durchführung des Reformation5werkes zu entflammen. 

Sein Vaterland Helvetien, das im Ruhme der Waffen allen 

Ländern voraus war, follte nac< feiner Meinung auch auf der 

Bahn der Wiſſenſchaft und der Kirchenverbeſſerung die Führer- 

rolle übernehmen. Freilich wagte er in ſeinem glühenden Eifer 

hohe Flüge der Weltverbeſſerung, wenn er in feinem libellus 

de studiorum Suorum progEmio im Geſpräch den Thurgauer 

von der Verwandlung der Klöſter in Armengenoſſenſchaſten, 

vom Anbruch des goldenen Zeitalter3, wo an den Dornſträuchern 

Trauben hängen, die Eichen Honig träufeln und alle Güter 

unter den Brüdern gemeinſam ſein werden, reden läßt. Ein 

Prieſter zu werden oder in ein Kloſter zu treten, wie ihm von 

befreundeter Seite angeraten worden, zeigte er ungeachtet feiner 

zu einem beſchaulichen Leben geneigten Natur keine Luſt; er 

wollte frei und unabhängig ſeinen Studien obliegen und Jeſu 

Chriſto dienen. Sein Herzen8wunſch**) war, ein Landgut zu 

bebauen in Pflege des Viehes, der Herde, der Bienen, der 

Bäume und des Feldes, daneben zugleih den Studien der 

heiligen Schrift ſich hinzugeben und an der Hebung und Bildung 

des Volkes zu arbeiten, das er wie ſein Vaterland von Herzen liebte. 

*) ef. Schluß des Briefes an die Eidgenoſſen im bollus 

de Stidiorum Stvorum proumio, 

**) f. den Eingang ſeines Briefes an die zürcheriſche Kirche. 

Thurg. Beitr, XLl. 11
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Aber wo haben wir die Wiege unſers Helden zu ſuchen 

und welches iſt ſein eigentlicher Name? Die Athenx Raurica: 

laſſen beides mehr und weniger unbeſtimmt. Hugwald ſelbſt 
führt un3 in feinem Dialog in die Gegend von Wil. „E3 iſt 

nämlich“, erzählt dort Ulrich dem Thurgauer, „hier bei euch in 

Wil ein Opferprieſter, welcher, als i< kaum Wil betreten, mich 

öffentlich beim Volke, in meiner Heimat bei meinen Freunden 

und Eltern in meiner Gegenwart zu verfolgen anfieng. Damit 

dir aber nicht etwa ein anderer in Verdacht kommt, er heißt 

Johannes Meier, fonſt wenn es irgendwo rechtſchaffene und 

gute Prieſter gibt, ſo ſind ſie in Wil.“ *) Dieſes Wil iſt ohne 

Zweifel die Stadt Wil ; dieſe liegt aber nicht im Thurgau, wohl 

aber hart an der Grenze, und es kamen die Leute der Umgegend, 

namenktlich am Kornmarkte, oft in dieſe Stadt. Es unterſcheidet 

Ulrich unſer5 CErachtens genau zwiſchen Wil und ſeiner Heimat, 

welc<h leßtere natürlich nicht allzuweit von Wil zu ſuchen iſt. 
Allzuweit von Wil iſt auch das von den Athenp Rauricr 

erwähnte Wylen oder Sto>en nicht entfernt, eben ſo wenig 

Schönenberg, von wo mehrere Schriften des Hugwald datiert 

ſind. Da nun alles ſo ſ<ön zuſammentrifft, Hugwald ein 

Schweizer, ein Thurgauer, und deſſen Heimat in der Umgegend 

von Wil zu ſuchen iſt: was hindert uns das Schönenberg, von 
welchem er zwei ſeiner Briefe und zwar gerade die an ſeine 

befreundetſten Perſonen, ſo wie eine ſeiner Streitſhriften aus- 

*) ef. libellus de studiorum snorum proamio, p. 66: Die 

Stelle lautet: Kst enim hice apud vos Yuile unnus Sacrifieulus 

Superciliogus .... qui me vix Yuilam ingresszum frivolis menda- 

ciis, et inconditis ineptiseque nugis, publice apud populum, in 

patria apud amicos. parentes me preeSzente persequi copit: 

Sensgit enim me mendaciis hostem mendacisSimus: ne autem alius 

tibi Suspectus sit, Joannes Meierus est illi nomen: alias Si uspiam 

Pprobi et boni Seunt gacerdotes, Yuillw gunt.
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gehen läßt, ebenfalls in dieſer Gegend zu ſuchen 2*) Ob 

Hugwald die aus Schönenberg datierten Schriften wirklich in 

Schönenberg oder als ſchriftſtelleriſche Produkte in Baſel 

geſc<rieben, ändert an der Sache nichts. Beides iſt möglich ; 

doc< halten wir in5beſondere bei den Freunde3briefen um ihres 

herzlihen Tones und JInhaltes willen, das erſte für das Wahr- 

ſcheinlichere. Nicht3 ſteht dem entgegen, daß Hugwald, der ſich 

nach dem JInhalt der Brieſe oft länger von Baſel entfernt und 

nach Johann Peter in ſeiner Heimat aufgehalten, in Schönenberg 

an ſeinen Scriften gearbeitet hat, wo, wie wir wenigſten8 aus 

ſpäterer Zeit wiſſen, der Obervogt von Biſchofszell ein Haus 

hatte, wohin auch ſeine Eltern gezogen ſein konnten, und wo 

1525 die Bauern in ihren Klagen gegen den Biſchof von 

Konſtanz, über allzuſ<were Abgaben auf das „göttliche Recht“ 

ſic< beriefen.**) Iſt vor der Hand die Geburtsſtätte Hugwalds 

noc< nicht genauer zn bezeichnen: da um Biſchofszell und Wil 

herum iſt ſeine engere Heimat zu ſuchen. 

Was den Namen unſer8 Helden betrifft, ſo betrachten 

wir den Namen Ulrich Hugwald für ſeinen ächten Perſonen- 

und Geſchlechts- oder Herkunftsnamen.***) Der Name Mutius 

kommt erſt in ſeiner Geſchichte der Deutſchen, welche ſiebzehn 

Jahre ſpäter als der Brief an alle, welche Chriſtum von Herzen 

fuchen, nämlich 1539 in Baſel erſchien und uns ſpäter beſonders 

beſchäftigen wird, vor. In den biöher genannten Hauptſchriften 

nennt er ſi< Udalricus Hugwaldus Durgeus. Der leßte 

Herausgeber der Geſchic<te der Deutſchen, Pfr. Gotthelf Struvius in 

Jena (1726) hält dafür, er ſtamme aus einem gewiſſen Dorfe, 

genannt Hugwald ; vielleicht niht mit Unrec<t, wenn wir dieſen 

*) Schönenberg an der Thur iſt eine Stunde von Biſchofs- 

zell entfernt. 

*%) ef, Geſchichte der Kir<hchöre Sulgen v. J. G. Kreis, p. 41. 

%**) Voal, im Dialog in der 6. Rede des Hugwald den Au8- 

dru>: „Unſere Familie“.
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Ort auch nirgend8 mehr finden. Wie M, Georgius Kradolphus8, 

der möglicherweiſe von Kradolf ſtammt, Kradolfer heißen kann 

(ein in unſerer Gegend häufig vorfommender Name), ſo kann 
Ulrich Hugwald nach einent Orte Hugwald Hugwalder heißen. 

Den Namen „U. Mutius“ legt ſich Ulrich Hugwald in der 

Geſchichte der Deutſchen als Name des Autors bei, ohne ſeinen 

früher gebrauchten Namen zu erwähnen.*) Er hatte ſicher 

einen beſondern Grund den Namen, unter dem er ſeiner Zeit 

die beiden Streitſchriften hatte ausgehen laſſen, nicht mehr zu 

gebranchen und den Namen „Mutius“, der ihm urſprünglich 

auch eigen geweſen ſein wird, zu Ehren zu ziehen. E3 war 

ſeit dem Erſcheinen jener Schriften, im Leben unſers Helden, 

eine große Veränderung vor fic< gegangen; ex war gewiſſer- 

maßen ein anderer Menſc<, er war aus einem ſtürmiſchen 

Jünglinge, der von einem ſchwärmeriſchen, ans Wiedertäuferiſche, 

ſchier Bauernkriegeriſche ſtreifenden Weſen nicht völlig frei zu 

ſprechen war, ein ruhiger Beobachter des menſchlichen Lebens, 

ein beſonnener Beurteiler des geſchichtlihen Laufes der Dinge 

geworden.. 

Wenn wir nun aber zur Erklärung des Namens Mutius 
unter den Familiennamen unſerer Gegend wählen müſſen, ſo 

ergibt ſich uns in ungeſuchter Weiſe der Name Muß, aus dem 
ſpäter Munz geworden iſt. Mußen finden wir in Sc<önenberg 

und Kradolf, überhaupt in unſerer Gegend im 16. Jahrhundert 

in Urfunden erwähnt, im Anniverſarium Sulgen 1559 und 

1564, ja bereits 1359 kommt unter den Leuten, welche der 

Ritter Johannes von Schönenberg mit ſeinen Gütern an Abt 
Hermann in St. Gallen übertrug und wieder von ihm zu Lehen 

nahm, ein „Kunrat der Muß mit Wib und Kind“ vor.**) 

*). ef. Schluß des Titels: „in latinam linguam tralati au- 

thore U. Mutins“. Aud) in der vorangeſtellten Widmung an Euſta- 

thius Quercetanus nennt er ſic< „U. Mutius“. 
**) Nac< Grimms Deutſchen Wörterbuch bedeutet Muß ein
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Bei weiterm Nachforſchen na< Namen und Herkunft unſers 

Helden wurden wir auf „die Geſchichte der Univerſität Baſel 

1532--1632 von Dr. Rudolf Thommen, Baſel 1889“ und 
auf die Univerjitätsmatrikel zu Baſel aufmerkſam. Dr. Rudolf 

Thommen beginnt die in ſeinem Werke enthaltene kurze Bio- 

graphie Hugwalds pg. 352 mit den Worten: „Mutius Hugwa!d 

(Hugobald) =- das iſt ſein rechter Name - war geboren 1496 

in Wyl im Kanton Thurgau (Alatr. theol. fol. 43. Mutius 

Wilensis, darnach zu verbeſſern Ath. Raur. p. 2635 =v. Wegele 

Geſch. der deutſchen Hiſtoriographie 258 Anm., ?), Ein 

Leſer des uns zu Gebote ſtehenden Exemplars aus der Stadt- 

bibliothek Zürich, oder wer ? korrigierte die Stelle mit Bleiſtift, 

indem er das Wort „Thurgau“ durchſtrich und mit „St. Gallen" 

erſeßte. Damit würden wir Thurgauer mit einem Bleiſtiftſtrich 

um unſern Helden gebra<t. So ohne weiter35 können wir uns 

init dieſer Korrektur nicht befreunden. Das8 können wir nicht 

beanſtanden, daß, wenn Dr. Thommen in der Matrikel die 

Worte findet „Mutius Wilensis“* *) er denſelben aus irgend 

eineni Wyl ſtammen läßt. Es muß nun aber mit herbeigezogen 

werden, die Eintragung in die Univerſitätömatrikel vom Jahre 
1519, Sommerſemeſter, wo es heißt: „Udalricus Hugevaldus 

de Wyle in Durgaue.***) Nun gibt es im Thurgau ver- 

ſchiedene Wylen, z. B. Wylen bei Biſ<ofszell, Shönholzer8wylen, 

früher oſt blos Wylen genannt; ſogar in der Nähe der Stadt 

Wil gibt es ein thurgauiſches Wylen. Die Athenx Rauricas 

Tier ohne oder mit verkürztem Schwanz, oder auch wie in „Mog- 

kopf“ einen verdrießlichen, mißlauniſchen Menſchen, war demnach 

ein Spitname. 

*) vollſtändig: „M. Huldricus Hugualdus Mutius Wilensis“, 

nac<h Mitteilung v. Dr. C. Chr. Bernoulli, Oberbibliothekar in Baſel. 

**) na<g Mitteilung von Prof. Dr. Meyer in Frauenfeld. 

Man beachte, daß es hier heißt, „de Wyle“, während das im 

Dialog erwähnte Wil „YVuila“ geſchrieben iſt; der gewöhnliche Au8- 

dru> „vo Wyle“ wird nur von „Wylen“ gebrau<ht, nie von „Wil“.
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laſſen Hugwald aus einem pago Turgovix prope Epis- 
copicellam Wylen oder Stocken ſtammen, der Vorredner 

der 1726 in Regensburg erſchienenen Auflage der Geſchichte 

der Deutſchen auf Autorität des Konrad Geßner in Zürich, 

eines Zeitgenojſen Hugwalds, der ihn perſönlich gekannt haben 

mußte,*) aus einem villario Stocken proxime Episcopi- 

cellam, urbem Turgovie primariam. Die fürſtäbtiſche 

Stadt Wil, Kt. St. Gallen, gehörte aber unſers Wiſſens, und 

auch Hugwald mußte das wiſſen, nie zur Landgrafſ<haft und 

Landvogtei Thurgau und liegt auch ni<t in unmittelbarer Nähe 

Biſhofzells. Es kann do<h kaum ein bloßer Zufall den Namen 

Biſchofszell **) mit dem Namen Hugwald in Verbindung gebracht 

haben. Der thurgauiſche Geſchichtſchreiber Dr. A. Pupikofer, 

der dieſe Eintragungen in der Univerſität3matrikel auch gekannt 

haben wird, läßt den Ulrich Hugwald, genannt Mutius (Muß), 

alfo mit vollem Rechte von Wilen bei Biſchofszell ſtammen,***) 

was aſlein dem „de Wyle in Durgaue“ völlig entſpricht. 

Auch an dem Namen „Ulric< Hugwald, genannt Mutius“ muß 

feſt gehalten werden. Wie oben geſagt und auch aus der 

Matrikel erhellt, der: Name U. Mutius kommt erſt mit und 

nach der Abfaſſung der Geſchichte der Deutſchen zum Vorſchein. 

„Muß“ ſc<eint althergebrac<hter Zuname der Familie geweſen, 

und allmählig Geſchle<ht3name geworden zu ſfein. Um die 

Verbreitung ſeines neuen Werkes, das aus einer ganz andern 

Tonart geht, als ſeine Erſtlingsſchriften, wenn auch Anklänge 
an gewiſſe Partien ſich vorfinden, zu ſichern, hatte Hugwald 

*) Konrad Geßner ſtudierte 1537 in Baſel Medizin und 

wurde 1538 daſelbſt zum Doktor der Medizin promoviert. Geſch. 

der Univerſität Baſel v. Dr. Thommen p. 213, Anm. 2. 

**) Wylen und Stoc>en gehören beide zur Gemeinde Gotts- 
haus bei Biſchofszell. 

*%*) Geſchichte des Thurgaus v. I. A. Pupikofer, Band 1l, 
P- 187 und 507. An legterer Stelle iſt das Datum des Todes 

unrichtig angegeben.
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mit ſeinem Verleger ein großes Intereſſe daran, den Gedauken 

an eine Verwandtſhaft mit jenen Schriften von vornherein 

abzuſc<hneiden. NacH Bemerkungen , welche der Berfaſſer der 

Geſchichte der Deutſchen im 17. Buche diefes Werkes bei 

Erzählung des Schi>fals des Johannes Huß und im Anfange 

des lehten Buche3 einfliht, wäre es zu jener Zeit nicht ratſam 

geweſen, Schriften vom Charakter ſeiner frühern Streitſchriften 

zu veröffentlichen. 

Wenn wir, um das Lebensbild unſeres Helden, ſoweit es 

uns zur Zeit möglich iſt, zu vervollſtändigen, noc< mit einigen 

Worten auf die männliche Periode ſeines Leben3 übergehen, ſo 

bemerfen wir, daß wir nicht glauben, daß Hugwald fich lange 

in anabaptiſtiſchen Kreiſen bewegt oder gar ſeine Studien völlig 
an den Nagel gehängt habe, ſondern daß er dem in ſeinem 

Briefe an alle, welche Chriſtum von Herzen ſuchen, au8geſprochenen 

Grundſaße treu geblieben ſein werde. Er ſagt dort : „Immer 

werde ich entweder nachdenkend mit den heiligen Wiſſenſchaften 

mich beſchäftigen oder mit meinen Händen arbeiten, damit ich 

auf dieſe Weiſe durc) abwechſelnde Beſchäftigung meines Geiſtes 

und meines Leibe8 Seele und Leib unterhalte, und niemand 

mich fälſchlich beſc<huldigen kann, daß ich etwas beſonderes für 

mich ſuche“. Es iſt anzunehmen, daß er vom Jahre 1522 an, 

wie wahrſcheinlich anch früher ſchon, fich längere Zeit, wir wiſſen 

einſtweilen nicht wo, aber wahrſcheinlich in ſeiner Heimat oder 

in Schönenberg, mit landwirtſchaftlicher Arbeit abgegeben (er ſoll 

ja auch angefangen haben, über Landwirtſchaft zu ſc<hreiben)*) 

und durch Verfertigung von hänslihen und landwirtſchaftlichen 

Gerätſchaſten abſeit3 vom Streite der Welt ſeinen Lebensunterhalt 

geſucht, zugleic) aber ſeine Studien fortgeſezt und außer den 

heiligen auch weltliche Schriften geleſen und durchgeforſcht habe. 

Deutet er doch bereit8 in ſeinem Briefe an Zin> darauf hin, 

*) ef. Vorrede zur Ausgabe der Geſchichte der Deutſchen v. 

ZJ. 1726.
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daß er ſich in Studien des Friedens verſuchen werde. All- 

mählig gewannen aber feine Neigungen zur Wiſſenſchaft ſo ſchr 

die Oberhand, daß er die landwirtſchaftlihen und gewerblichen 

Arbeiten gänzlich bei Seite legte und nach einer ſeinen geiſtigen 

Anlagen und Kenntniſſen entſprechenden Stellung trachtete. So - 

treffen wir ihn denn bereit3 1535 als Sculmeiſter an der 

Münſterlateinſchule in Baſel,*, an der er junge Leute auf die 

Hochſhule vorbereitete. Jm Jahre 1537 wurde er Gymnaſiarcha, 

Aufſeher des Gymnaſiums, und mitten in ſeiner angeſtrengten 

Sulthätigkeit ſehen wir ihn 1539 mit einem Werke an die 

Öffentlichkeit treten, das nicht ſo über Nacht entſtanden ſein kann, 

vielmehr die Frucht langjähriger fleißiger Studien war. Wir 

meinen ſeine ſc<hon genannte Geſchichte der Deutſ<hen. Er ſpürte 

einen großen Drang des Wiſſeu8s in ſic<ß. Scon in ſeinem 

Briefe an Magiſter Kradolphus leſen wir, daß er ſich auch mit 

naturwiſſenſchaftlichen Studien beſchäftigte; aus der Widmung 

aber der Geſchihte der Deutſchen an Euſtathius Quercetanus**) 

hören wir aus ſeinem Munde, daß er in den vorangegangenen 

Jahren bei dieſem größten Philoſophen und Arzt neben andern 

Teilen der Arzneikunde Anatomie und Botanik hörte und ſtudierte. 

Wohl nicht zum geringſten Teile infolge dieſer Geſchic<te der 

Deutſchen wurde der in den heiligen und profanen Schriften 

vortrefflih bewanderte frühere Bauer und Bötther und nach- 

herige Sc<ulmeiſter, als er ſih 1540 mit andern um den 

Magiſtertitel bewarb, um an dem damals neugegründeten Päda- 

gogium lehren zu können, in raſcher Aufeinanderfolge zum Bak- 

*) Geſchichte des Gymnaſiums zu Baſel von Th. Burkhardt- 
Biedermann, Baſel 1889, p. 23. 

**) Kustathius Quercetanus Insulensis wurde 1535 in Baſel 

zum doetor medicins promoviert. Mitteilung von Oberbibliothekar 

Dr. C. Chr. Bernoulli in Baſel. Allem Anſcheine nac< ſtammte 

Eust. Quercetanus aus Frankreih und war möglicherweiſe Ahn- 

herr des Duchösne (Quercetanus) Andre, des Vaters8 der Geſchichte 

Frankreichs, aus [sle-Bouchard in Touraine.
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kalaureus und Magiſter der freien Künſte befördert und in den 

Stand der Philoſophen aufgenommen und zwar, weil er ſich 

um die Wiſſenſchaft wohlverdient gemac<ht hatte, unentgeltlich.*) 

So gehörte er ohne Zweifel zu den ſchönſten Zierden der Artiſten- 

fakultät der Univerſität Baſel, deren Dekan er 1541 und 1544 

war. Als Profeſſor trug er verſchiedene Disziplinen, bald 

Boetik, bald Rhetorik, bald Logik, in3beſondere aber Ethik vor, 

leßtere von 1541 bis 1571, d, h. bis zu ſeinem Tode, beinahe 

ununterbrochen. 

(S<hluß folgt im nächſten Hefte.) 

*) Geſchichte des Gymnaſiums zu Baſel v. Th. Burkhardt- 
Biedermann, Baſel 1889, ferner : philoſoph. Matrikel p. 252: Anno 

MDXL. ijij Non. Nov, Udalrichus Hugualdus Turgeus, Antonius 

Wildius Basiliensis Quod de literis bene meriti essent, gratis prima 
tyrocinii laurea donati Sunt. Mitteilung oon Prof. Dr. Meyer.



Der Znhalt des Turmknaufes der Kir<e 
zu Weinfelden. 

Yl? Ende Juni 1901 bei Anlaß der Kirchenreparatur in 

Weinfelden der Turmknauf geöffnet wurde, fanden ſich darin 

folgende Dokumente. 

L Eine Kupferplakke, 0,213 m lang und 0,046 m 

di>d mit zierlich gravierter Bauurkunde, Buchſtabenhöhe 0,003. 

Auf der Rüdſeite hat die Platte, die zerſprungen war, einen 

groben Fliken (0,205 >< 0,026) mit eingeſtanzten Buchſtaben 

RENOYIET (sSic!) 1870 VON IACOB TIIURNIEER 

Die Bauurkunde lautet: 

ANNO * DOJMINI - 1-5-6-7 * IST DISER + DVRN GEBVWEN 

VND DER WVCHEN MARCKT ANGANG? 

EN F WAREND * DOMALS *+ DIE AMPTLÜT CASPAR + KYD 

+ VOGT + JOSEPH BOGSTORFER SCHRIB>= 

ER + HANS * GESLER F LANDVOGTISCHER * DIENER GAB * 

5-0* GVLDI F AN MARCKT F WAREND DIE BVW 

MEISTER | JACOB | MMTELY | AMMA | VND + BASCHY | 

MMSSY - VND - DIE - WERCIDIEISTER - HANS ! 

DÜSLY DER MVRER VND STOFFEL WERLY VON WELLUVSEN 

ZIMERMAN * 

DISER ZIT WAS MARTE DEGEN VON SCHWYT; LAND- 

VOGT JM DVRGÖVW -/ 

VLRICH-LOCHER Jacob Göldly fecit LYDWIG WERLY Alam Stierly 
Landſchriber . Yandammen LandtWabel
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IT. Vergament, ho<h 0,245, breit 0,130. 

Anno Domine O -1-5-6-7 O Zuo | frülings Zit / 
haben ain gemaind Win- | felden / Diſen kirc<henthurn / 

angefang- | en / vnd den maiſter Hans thüſlj ſtain- | dietz 

und drurer / und dalaiſter ſtoffell | wernlj dem zimerman / 

zebuwen | verdingt / welcher herpfſtzit des jars | vffgericht / 

Der Knopf vnd die helm- | ſtang durc& maiſter Eraſimus 

ſtintz- | enberger verzinnet vnd verfaſt | worden / Welcher zitt 

die hoch ober- | kait / vnſſern gznedigen Hern denn | ſiben 

ordten der aidtgnoſchaft zuoge- | hörig / jn dem jar die 
landtgraffſchaft | Turgow von denen von ſchwyz durch 

Iartin tägen beuogtet Zeweſſen / und | die nider grichtsher- 
lichait Durc Den | wolgepornen hern hern hans jacob 
fugger hern von Kirchberg und wiſen- | horn / gerechtlichen 

geriegert (sic!) / und | mit Caſpar Khidt von ſchwytz vogt 

joſeph bockſtorf ſc<hriber / vnd jacob | ziottelj (sic!) amann / 

verſehen worden / | Gott welle den Regierenden / ouch 
amptlüten / den Underthonen und | allen Criſten djenſchen 

gnad verlichen | Umen / Uct. uff Sant Dioniſius | tag in 

obzemelttem jar. 

Und ſind das die verordnetten 
vierrer und buwztaiſter 

Sebaſtion zdraiſj 
hainrich appenteger 

ottmar Renhartt 

jacob bornhuſer. 

IIL. Vergament, hoc< 0,185, breit 0,175. 

Uff ſannt Jacobs des hailligen Zwölffbotten tag. 

Unno 1607. | iſt diſer Halm und knopf von dem wätter 

dermaſſen erfüllt Zeweſſen | daß ein gZemeindt weinfelden 

denſelben widerumb ernüwert und.| durc? meiſter Erhart
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wardtmann den Kupferſchmidt alhie mit Kupffer | über- 

zogen und verzindt worden. Wellicher Zeit die hoch Oberkeidt 

unſern | gnädigen herrn den 7 ortten der Eidtgenoſſen zur- 
gehörrig. In dem Jar | die Lanndtgrafſchafft Thurgöw 

von dennen von Ury durch Unthoni Schmidt, | bevogtet 

geweſſen. Und die nider gerichtsherrligkeidt durch die Edlen| 

und veſten Bernnolffen ſchweigkhardten, Eberhartten, 

Hannswilhälmen, | und Reinhardten gebrüder und vettern 

Ull von Oeningen gerechtlichen | geriegerd und mit Thoma 

Reſſelring vogt. Ulrich Reſſelring ſeinem Son ſchriber, | 

Caſpar Munndtbradt Uman, und Sebaſtian Sinzen gerichts- 
waibeln verſächen | worden, Gott welle den regierennden 
auch Umptleüten, den Under- | thonnen und Ullen Chriſten 

menſchen gnad verleihen. Umen. 
Und ſindt das jeztiger Zeit die verordtnetten Vierer 

der Gemeindt | Weinfelden. Namlich meiſter Hanns Sa- 
melin der Küeffer zu der Meüwen | burg, Clemenz Burgk- 

hardt, Joſeph Bagkſtorff und Jerg Herz. | 

Und Zalt der Zeit ein Vierttel Kernnen 17 Bazen. 

Ain Vierttel Haber | 6 bazen. Uin Aimer wein 2 gulden. 
Und ain pfundt ſchmalz 7 krüzer. | Und iſt der gemeindt 

weinfelden Kauffhaus ain Jar lang vor diſem | von 

Neüwem widerumb erbuwen und in das wergkh gebracht 

worden. | Uctum uff tag und Jar wie obſtat. 

IV. Bkaues, karrierkes Briefpapier, hoc< 0,21, breit 0,16. 

Bei der Reparatur des Kirc<thurm8 im Jahre 1870 
wurden am 1, Juni in dem Kirchthurmknopfe beiliegende 

Pergamente gefunden, welche in Bezug auf die Erbauung des 

Kir<thurms, ſowie deſſen Reparatur Auskunft ertheilen. Ebenſo 

wurde ein gravirtes Kupferbleh gefunden, deſſen Scriftinhalt 

auf den gleichen Gegenſtand ſic< bezog. =- Die Vorderſeite der 

Kirche, ſowie das ganze -Kirchendach wurden renovirt und ein
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neues Vorzeichen erſtellt, da das alte durc<; den Niederſturz des 

Geſimſes an der Giebelſeite zuſammengedrü>t wurde. Die 

Uhrentafel wurde neu angeſtrihen u. vergoldet. Als Kirchen- 
pfleger amtete Herr Ulrich Gubler alt Lehrer, dem man auch 

dieſes Frühjahr das Gemeindsbürgerrecht verehrte. In dieſem 

Jahre wurde auch die neue Sennhütte beim Gießen erbaut u. 

die Erſtellung eines neuen Bankgebäudes für die thurgauiſche 

Cantonalkbank beſchloſſen und Plaß hiefür durg Abbruch des 

alten Rößli u. des Scäfli gewonnen. 
Dieſe Bemerkungen nur als kurze Beilage von Jakob 

Thurnheer, Gemeinderathſchreiber. 

* * 

Dieſe drei Dokumente (11--1V) befinden ſich in einem 

Bleichlinder, von 0,180 m Länge und 0,016 m innerer Weite 

mit 0,002 m diden Wänden. 

(Dr. Otto Scultheß.)
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des Jahres 1900. 

Januarx. 

1. Mit dem 1. Januar trat im Kanton das Geſetz über die 

unentgeltliche Beerdigung in Kraft. -- Pelagiberg, bisher 

Filiale von kath. Biſchofszell, wurde ſelbſtändige Pfarrei. -- Ev. 

Keßwil begieng feſtlich die Einweihung des neuen Geläutes. -- 

In Biſchofszell ſtarb Dr. Jakob Zwinger, ſeit mehr als 

50 Jahren Arzt in ſeiner Vaterſtadt. -- Die Redaktion der 

„Thurgauiſc<hen Blätter für Landwirtſchaft“ übernahm I. Sc<hild- 

knecht, Lehrer in Romanshorn. -- 12. Dr. A. Bachmann von 

Hüttwilen wurde zum ordentl. Profeſſor der germaniſchen 

Philologie an der Univerſität Zürich befördert. -- 15. In Arbon 

begannen 800 Arbeiter und Arbeiterinnen der Sciffliſti>kereien 

den Streik wegen Vermehrung der Arbeits8zeit. -- 21. Zum Statt- 

halter des Bezirkes Arbon wurde nac<h eifrigem Wahlkampf 
gewählt Schulinſpektor Shmid in Neukirch-Egnach. =- 22. In 

Dießenhofen ſtarb im Alter von 75 Jahren Dr. Rudolf Han- 

hart, hohgeahtet als Arzt, Kantonsrat, Bezirksrat, ſowie als 

Gründer und Förderer gemeinnütgziger Werke. =- In Niederwil 

bei Frauenfeld verbrannte ein Haus mit zwei Sceunen; der 

Brandſtifter wurde in Winterthur verhaftet. =- 23. Zehn Kantone 
der deutſ<en Schweiz beſtellten eine Konferenz in Zürich, auf 

welcher beſchloſſen wurde, gegen das überhandnehmende Geheim- 

mittelunweſen durch übereinſtimmende kantonale Verordnungen 

vorzugehen. -- 29. In der Sizung des Großen Rates wurde 

zunächſt das Eiſenbahnſubvention8geſezy durc<hberaten und an- 

genommen , deſſen 8 1 eine Subvention von 25/, vorſieht für 

ECiſenbahnanlagen auf Kantons8gebiet. Weiter wurde beſchloſſen:
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Ankauf des Gutes Ottenegg hinter Fiſchingen zur Errichtung 

einer Jungviehweide für die Anſtalt Tobel; Schaffung eines 

kantonalen Lebensmittel=-Inſpektorate8; Verleihung des Kanton8- 

bürgerrechtes an 7 Patenten. -- 30. Pfr. E. Nagel in Märſtetten 
erhielt von der Univerſität Zürich den Doktortitel der Philoſophie. 

Februar. 

3. Vor 50 Jahren iſt der Bodenſee bei -- 181/,0 R. voll- 

ſtändig überfroren, ſo daß er vermeſſen werden konnte durch 

Fiſcher von Uttwil und Geometer von Zihlſc<hlah<t. -- 4. Ste>= 

born beſchloß Neubau eines Sekundarſchulhauſes anſtatt Umbau 

des alten Turmhofes. -- Der Stickfachverein Sirna< forderte 

die Fachvereine und Einzelſtiker des Kantons auf zu gemeinſamer 

Aktion für Schaffung eines interkantonalen Fachgerichtes zur 

Erledigung von Streitfällen im Sti>warenverkehr. =- 5. Zum 

Andenken an die Centenarfeier in Weinfelden gab das ab- 

tretende Organiſationskomite einen illuſtrierten Feſtbericht heraus. 

--“ In Arbon wurden am Südabhang des Rebberges gegen die 

Heineſ<e Fabrik hin neue Spuren römiſcher Niederlaſſung entdec>kt. 

-- Lanzenneunforn beſhloß Neubau eine8 Sc<ulhauſes. -- 

In der Spitalkirhe Münſterlingen wurde eine neue Orgel 

von 11 Regiſtern fertig geſtellt dur; Orgelbauer Schäfer in 

Tägerweilen. -- Die Influenza tritt wieder epidemiſch auf, ſo 

daß manche Fabrifen bis 10, der Arbeiter vermiſſen. -- In der 

Stierei beginnt ein raſches Sinken der Stichlöhne und zugleich 

eine erhebliche Steigerung der Garnpreiſe. -- 11, Ev. Müllheim 

wählte an ſeine Pfarrſtelle den biSherigen Vikar Paul Kopp von 

Romanshorn. -- Aſſiſtenzarzt Dr. Wolff an der JIrrenanſtalt 

Münſterlingen wurde zum Direktor der Anſtalt Asfuriyeh am 

Libanon gewählt. -- 14. Die Kriminalkammer erledigte 5 Straf= 

fälle, Erpreſſungsverſuche und Diebſtähle, = Ein heftiger Süd- 

weſtſturm mit Gewitter und Schnee durchraste die ſchweizeriſche 

Hocebene und richtete auch im hieſigen Kanton Verwüſtungen an. 

In Neugüttingen bei Jllighauſen wurde eine 100 m lange Scheune 

umgeweht. Auf dem Bodenſee beſchädigte er den Ballonſc<uppen 

bei Manzell und verhinderte mehrere Schiffe an ihrer Fahrt. - 

18. Die Bürgergemeinde Dießenhofen beſchloß ihre zwei alten 

Stadtpanner im Landesmuſeum zu deponieren, -- 25. Ev. Sirnach 
beſ<loß Neubau eines Pfarcrhauſes. --- 27. In Kreuzlingen wurde
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der 64jährige Hauptmann a. D. Poinſignon abends ermordet und 

beraubt. - 28. Staatsminiſter Ilg von Abeſſynien traf in Zürich 

ein, nachdem er am 28. Januar von Ade8-Abeba abgereiſt war. -- 

Nachdem im ganzen Kanton laut Großratsbeſchluß die Schindel- 
dächer dur< harte Bedachung erſezt werden mußten, hat die 

Regierung an die von dieſer Maßregel betroffenen unterſtüßungs= 

berechtigten Gebäudeeigentümer Entſchädigungen im Betrag von 

32 Fr. ausrichten laſſen, wovon 29000 Fr. in den Bezirk Münc-= 

wilen kamen. 

März. 

1. In Konſtantinopel ſtarb Frau Maria Niven-Zoller 

von Frauenfeld, 1883 Lehrerin an der ſchottiſchen Miſſionsſchule 

in Konſtantinopel, hernach Leiterin der Anſtalt, ſeit 1896 energiſche 

und vielverdiente Präſidentin des ſchweizeriſchen Hülfskomites für 

die verfolgten Armenier, Gründerin eines Mädc<henheims. =- 

4. Die alte paritätiſſge Kirche in Dußnang wurde um die 
Summe von 3000 Fr. an die evangeliſc<e Gemeinde abgetreten. 

-- 5. Der in Frauenfeld unter dem Präſidium von Dr. Fehr 

verſammelte Große Rat beſtellte eine Kommiſſion für das Studium 

der Frage interkantonaler Stickereifachgerichte, gewährte zur Ab- 

ſchaffung der Schindeldäc<her Friſt bis Ende des Jahres und die 

Möglichkeit erhöhter Staatsbeiträge. Er behandelte ſodann die 

Rechenſc<haftsberichte des Regierungsrates und des Obergerichtes. 

Der Vertrag über Benußung der Staatsſtraßen Münſterlingen- 

Ermatingen für elefktriſc<he Straßenbahnen wurde genehmigt. 

5 Bürgerrechts8geſuchen wurde entſprochen. Betreffend die Reviſion 

der Beſoldungsanſäße für die adminiſtrativen und gerichtlichen 

Beamten des Kantons und der Bezirke wurde beſchloſſen dieſe 

Regulierung au< weiterhin durc< das Bolf und nicht durch den 

Großen Rat allein ſanktionieren zu laſſen. Das Geſetz über die 

ſtaatliche Unterſtüßung der Viehverſicherung paſſierte die zweite 

Leſung. Für die von den Hausfrauen und den Meßgern heftig 

angegriffene Vollziehung des Hauſierverbotes für Fleiſchwaren 

wurde eine minder ſcharfe Form gewählt. --- 9. In Frauenfeld 

verſammelten ſi< ehemalige Schüler der Kantonsſc<ule, unter 

denſelben auc< Staatsminiſter Ilg, und beſchloſſen auf 1903 zum 

50jährigen Beſtehen der Kantonsſchule den Alter8- und Hülfsfond 
der Lehrerſchaft durch freiwillige Beiträge kräftig zu mehren. =-
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12. 13. Das Schwurgericht behandelte in zweitägiger Situng je 

einen Fall von Brandſtiftung, Diebſtahl, Mordverſuch, Unter- 

ſ<lagung und ſprach ſodann am 15. unter großer Beteiligung 

des Publikums einen thurgauiſchen Schloßbeſizer und Millionär 

frei von der Anklage auf Vermögensverheimlichung. -- 15. Pfarrer 

Traber in Bichelſee ſchrieb eine Broſchüre über die von ihm 

mit Erfolg angeſtrebten Raiffeiſenſchen Darlehenskaſſenvereine. -- 

23. In Franenfeld ſtarb nac< kurzer Krankheit Muſikdirektor 

Emil Kelker-Kappeler von Zurzach, geb. 1838, ausgebildex 

1855--58 in Aarau, Leipzig und Paris, 1859 in franzöſiſchem 

Dienſt am italieniſc<en Feldzug beteiligt, ſeit 1862 Lehrer für 

Geſang und Muſik aun der Kantonsſchule, bis 1872 kantonaler 

Trompeterinſtruktor, ferner Dirigent des Stadtorcheſter8, der 

Stadtmuſik, des Oratoriengeſangvereins8, vielfach berufener Experte 

und Kampfrichter, ein allgemein beliebpter Mann von vielem 

Humor und unermüdlichem Fleiß. -- 25. Anläßlich der Groppen- 

fa8nacht fand in Ermatingen eine größere Fiſchansſtellung ſtatt, 

Npril. 

7. In der alten Kirhe in Dußnang fanden ſich Reſte 

mittelalterlicher Wandmalerei. =- 8. nnd 9. In Weinfelden 

fand die kantonale Lehrlingsprüfung ſtatt, an welcher ſih 70 

Lehrlinge beteiligten, die von 81 Experten in 34 Werkſtätten 

geprüft wurden. =- 14--16. In Krenzlingen wurde die 1V, 

ſhweizeriſche Geflügel= und Kanin<enausſtellung veranſtaltet. =- 

18. Die Maſc<hinenfabrik Ad. Saurer in Arbon ſtellte die 4000ſte 

Fädelmaſ<ine fertig. In Arbon ſtehen zur Zeit 2750 Arbeiter 

in Thätigkeit, wovon 1300 zur Sciffliſtikerei, 1250 zur Maſchinen- 

induſtrie und 150 zur Weberei gehören. -- 18. 19, 20. In Frauen- 

feld fand ein Inſtruktionskurs ſtatt fiir Offiziere und Leiter von 

Feuerwehren. =- 22. Nachdem die Zeitungen die Agitation ſchon 

lange vorbereitet hatten, fanden nun an allen größern Orten des 

Kantons Volksverſammlungen ſtatt zur Beſprechung der eid- 

genöſſiſchen Kranfen= und Unfaklverſicherung. -- An Stelle des 

nac<h Küs8nacht ans Lehrerſeminar berufenen Profeſſor Scherrer 

wurde Major Keſſelring in Bachtobel mit der Oberleitung 

des Kadettencorp38 betraut. - 24. In Biſchofszell ſtarb Lehrer 

Ufrich Gut von Sclattingen, geb. 1834, ſeit 1846 in dieſer Stadt 
wirkend. --- 26. In Müllheim hielt der hiſtoriſcme Verein ſeine 

Thurg. Beitr. X1[. 12
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Frühjahrsſigzung ab. Pfr. Wälli in Kurzdorf referierte über 

eine Epiſode der kirc<hlichen Geſchichte von Müllheim aus den 

Jahren 1718 - 1726. Die Rechnung wurde genehmigt und die 

Statutenreviſion durc<geführt. CEin Beſuch in Altenklingen ſchloß 

den Tag. -- 29. In der kantonalen Geſetze8abſtimmung wurde 

das Geſetz betreffend den Salzverkauf mit 7519 Ja gegen 5607 

Nein angenommen hingegen das -wichtigere Ciſenbahnſubventions- 

geſez mit 7480 Nein gegen 5801 Ja verworfen. -- Alle Volks8= 

verſammlungen hatten ſich ausſc<hließlich mit den eidgenöſſiſchen 

Vorlagen beſchäftigt; darüber war die Aufklärung über dieſe 

kantonalen Geſeze verſäumt worden, und das Eiſenbahngeſct fielk 

de8wegen der Rivalität der Landesgegenden zum Opfer. -- 30. Die 

Dampfſchifffahrt auf dem Unterſee und Nhein weiſt fortdauernd 

ungenügende Jahreserträgniſſe auf, haupiſächlich weil die Schönheit 

dieſer Gegenden den ſchweizeriſchen und ausländiſchen Reiſenden 

zu wenig bekannt iſt. 

Mai. 

1. In Zürid) ſtarb Prof. Dr. Kym von Berlingen geb. 1822. 

-- In Aawangen reſignierte Pfr. Britt, in Gottlieben Pfarrer 

Kelter. -- 7. In Egnach ſtarb 87jährig Frau Anna Schönholzer, 

als lete regelmäßige Trägerin der zur altthurgauiſchen Frauen= 

tracht gehörigen runden Landkappe in St. Gallen ſtadtbekannt. =- 

16. Die in Weinfelden verſammelte ev. Synode wählte zu ihrem 

Präſidenten und zum Kirc<henrat Dekan Chriſtinger. =- 20. Die 

durc<h zahlreiche Volk8verfammlungen und unzählige Zeitungs- 

artikel vorbereitete eidgenöſſiſ<ße Volks8abſtimmung über die 

obligatoriſche Kranken-= und Unfallverſicherung ergab dur<) die 

Größe der verwerfenden Mehrheit ein völlig nnerwartetes Reſultat, 

146,617 Ja gegen 337,536 Nein. Angenommen haben nur der 

Kanton Glarus, im Thurgau der Bezirk Arbon. Das Ergebnis 

im Kanton waren 5789 Ja gegen 13144 Nein. -- 21. Der in 
Weinfelden verſammelte Große Rat wählte zu ſeinem Präſidenten 

Oberſt Heiz, zum Präſidenten des Negierungsrates Reg.=-Rat 

Braun und beſtätigte als Obergericht8präſidenten Nationalrat 
Dr. Fehr. Zur Beratung kam das Geſetz über Einſ<hränkung der 

Beamtenwirtſchaften. Die Beratung des8 Seminargeſezes wurde 

unter dem Eindru> der vorangegangenen Volks8abſtimmungen 

verſ<oben. Der Schulrekurs von Ermatingen wurde zur Wieder-
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erwägung an die Regierung zurükgewieſen. 6 Bürgerrehts8geſuchen 

wurde entſprochen. =- 22.--31. In allen größern kath. Pfarrkirc<hen 

wurde durch Biſchof Haas v. Baſel die Firmung geſpendet. =- 

25. und 26. Das Schwurgericht behandelte je 2 Fälle von 

Diebſtahl, von Unterſchlagung und von Fälſchung. = 27. Ev. 

Gottlieben wählte an ſeine Pfarrei Pfr. Wie8Smann von Neun- 

forn in Diepold3au. =- 30. Die im Kanton zu Ende geführte 

Zählung der Militärpferde ergab eine Zahl von 4240, 360 mehr 

als 1890. Die Vermehrung rührt her von der allgemein werdenden 

Einführung landwirtſchaftlicher Maſchinen. 

IJumi. 
4. Ev. Aawangen wählte an ſeine Pfarrſtelle den bi8- 

herigen Pfarrhelfer Shweizer. -- 5. Zum Präſiventen des Stände- 

rates wurde gewählt der thurgauiſche Abgeordnete Herr Lenmann. 

-- 11. Im Dorfe Wängi verbrannte ein Haus mit Sc<eune. -- 

12. In Weinfelden refignierte Pfr. Bra> auf die ſfeit 1856 inne- 

gehabte Pfarrſtelle. = 18. Die Primarſchulen in Frauenfeld 

mußten wegen der Maſern für eine Woche geſchloſſen werden. -- 

21. Im Krankenhaus Frauenfeld ſtarb Pfr. Heinrich Künzler 

von Tägerweilen in Flawil, geb. 1870. -- 23. Die Zeitungen 

feierten den 500. Geburtstag Johannes Gutenbergs8. =- Im 

Seminar Krenzlingen verſammelten ſich auf Einladung des 

Seminardirektors die ehemaligen Schüler de8 Vaters Wehrli zu 

einer ergreifenden Erinnerungsfeier; 60 Lehrerveteranen waren 

anweſend. -- 28. Die katholiſche Synode in Frauenfeld wählte zu 

ihrem Präſidenten Regierungsrat Wild und zum Präſidenten des 

Kirchenrates Gerichtspräſident v. Streng. Die Erhöhung zurück- 

gebliebener Pfarrbeſoldungen wurde angeregt. -- 30. Horn hat 
eine Waſſerverſorgung fertig geſtellt im Anſchluß an das große 

Waſſerwerk von St. Gallen in Rorſchach. 

Juli. 

1. Am oſtſ<weizeriſchen Radfahrertag in Biſchofszell 

beteiligten ſiczM 22 Sektionen mit 330 Fahrern. - 2. Abends 

7?/; Ühr ſtieg, vom Sc<hweizerufer aus mit Spannung verfolgt, 

der Zeppelinſche Luftballon zum erſten Mal auf bis zur Höhe von 

600 m und vollführte ſicher einige Drehungen und Schwenkungen. 

- 8. In Wigoltingen wurde beerdigt alt Gemeindeammann
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Gottilieb Herzog, geb. 1828, alt Bezirksrichter und KantonSrat. 

-- Ev. Sirna<h beſc<hloß den Baut eines neuen Pfarrhauſes. -- 

Der in Weinfelden verſammelte thurgauiſche landwirtſc<haftliche 

Verein beſchloß, eine Reviſion des Wirtſchaſftsgeſeze8 anzuregen 

und die Cinführung ſchüßender Beſtimmungen für den Abſatg der 

einheimiſchen Produkte an Wein und Obſt. -- 13. Im Egnah 

wurde eine große Moſterei- und Obſtexportgenoſſenſchaft ins Leben 
gerufen. --- 15. Ev. Dußnang beſchloß Totalrenovation des 

Kirc<eninnern. -- Sirnad) begann Vorbereitungeu zur Errichtung 

einer eigenen Spar- und Leihkaſſe. -- In Amrisweil begann 

das kantonale Schütenfeſt und daruerte unter großer Beteiligung, 

vom beſten Wetter begünſtigt, bis zum 20. Der 18. war den 

Veteranen von 1870 gewidmet. -- 18. 19. Kaiſerin Eugeönie 

hielt ſic< zwei Tage in Arenaberg auf. -- 20. In Gottlieben ſtarb 

Gemeindeammann Auguſt Hummel, Fabrikant. -- 22. In 

Dießenhofen begannen die Aufführungen des großartigen Volks- 

dramas „Karl der Kühne und die CEidgenoſſen“ von Ott unter 

ſteigender Teilnahme des Publikums von nah und fern. Die 

Aufführungen geſchahen mit dem größten Erfolg; ſie waren ein 

litterariſcyes Ereignis für die ganze Schweiz und in ſolcher Voll- 

endung nur mögli< dur< das Zuſammenſtehen der vielfachen 

tüchtigen Kräfte des Städt<hens Dießenhofen. - In Ermatingen 

wurde die erſte oſtſQweizeriſche Anſichtskartenausſtellung eröffnet. 

Dieſer Sammelſport hat in den legzten Jahren ſcehr ſtark überhand 

genommen. Im Thurgau wurde er in künſtleriſcher Weiſe gefördert 

dur< die prächtigen Aquarellbilder einheimiſc<er Orte von Fränlein 

Johanna Guhl in Frauenfeld. -- 26. In Zürich ſtarb alt Pfarrer 

David Thurnheer, geb. 1827 in Weinfelden, 1858--1880 Pfarrer in 

Scherzingen-Oberhofen, nachher in Zürich als Quäſtor der Anſtalt 
zum „Roten Kreuz“ und der Lang-Stiftung. -- 23. In Kreuz= 

lingen ertrankfen beim Baden zwei Töchter dortiger Familien, 

-- 29. Der kantonale Muſikverein, 150 Mann, mit den Angehörigen 

600 Perſonen ſtark, machte e;ine Ausfahrt an den Rheinfall mit 

Konzert in Schaffhauſen. - Arbon beſchloß Schaffung einer 

neuen Mittelſchule und Bau eines Krankenhauſe8 im Voranſc<lag 

von 70 000 Fr. 

Auguſt. 
1. Ev. Weinfelden wählte an ſeine erledigte Pfarrſtelle 

Pfr. D. Meyer in Dynhard. -- In Hüttweilen verbrannte nebſt
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einem Wohnhaus auch das Sekundarſhulhaus. -- 5. In Arbon 

verſammelten ſich die Veteranen von 1847, auf dem Nollen die 

hinterthurgauiſchen Geſangvereine zu ihrem Bezirksgeſangfeſt, und 

in Bürglen wurde die neue Waſſerverſorgung feſtlich eingeweiht. 
- 9. In Ermatingen ſftarb Hauptmann Ammann-Dupont, 

Kaufmann, geb. 1819, ein eifriger Militär und Schüße, bekannt 

als Sonderbunds8veteran. = In Baſel verſchied Großrat Greuter- 

Engel, geb. 1826 in Oberhofen, ſeit 1858 in Baſel und ſeit 

1888 Ehrenbürger daſelbſt, Mitglied des Bürgerrates und des 

Appellationsgerichtes. Er hinterließ ſeiner Heimatgemeinde große 

Vermächtniſſe. -- In Amrisweil verſammelte ſic die kantonale 

Gemeinnütige Geſellſchaft. Es referierten Dekan Chriſtinger über 

Einrichtung und Betrieb von Leſeſälen, Pfr. Michel über den 

Scuß der jugendlichen Arbeitskräfte im Kanton, die Konmniſſion 

über Einrichtung einer Zentralſtelle für Armenverſorgung, -- 12. 

Arbon eröffnete ſein neuerbautes ſchöne8 Schulhaus mit einer 

Feſtlichkeit. -- Für einen Teil des Städt<hens wurde eine Zentrale 

für Acetylenbelen<tung eingerichtet. =- Auf dem Nollen fand 

eine von 40 Vereinen und 4000 Teilnehmern beſuchte internationale 

Sozialiſtenzuſammenkfunft ſtatt, die ſic zu einer Trauerfeier für 

den eben verſtorbenen Vorkämpfer Liebknecht in Berlin geſtaltete. 

-- 20. Das Zollikoferſc<e Töchterinſtitut in Romanshorun zieng 

darc< Kauf über an Pfr. Dieth in Neukirch a. Th. -- 21. Auf dem 

Riſtenbühl bei Matzingen wurde ein Haus durc< Blikſchlag ein- 

geäſchert. = 25. Die Kriminalfammer verurteilte 4 geſtändige 

Angeklagte zn Strafen von 5 Monaten bis 1!/, Jahren Arbeits2= 

haus. -- 26. Romanshorn beſchloß den Bau einer neuen Turn- 

halle im BVoranſchlag von 67000 Fr. -- In den Gemeinden 

Amlikon, Bißegg und Strohweilen hat ſich eine Obſt- 

verwertungsgenoſſenſchaft gebildet. -- In Landſc<lac<ht iſt ein 

neuer ReblausSherd entde>t worden. 

September. 

2. Stettfurt begieng feſtlic) die Einweihung de8 neuen 

Kir<hturms und der nenen Glo>ken, nachdem mehrere Sonntage 

hindur<g der Gottesdienſt im nahen Walde abgehalten worden 

war. =- 3. Die drei thurgauiſchen Bataillone rüdten in Frauenfeld 

ein zur Vorübung auf den Truppenzuſammenzug. =- Inſfolge 

Rückgangs der Eiſeninduſtrie fanden in Arbon zahlreiche Arbeiter-
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entlaſſungen ftatt. -- In Häuslenen reſignierte nac<g 54 Jahren 
Schuldienſt Lehrer Wehrli. -- 11. 12. Die Brigademanöver fanden 

ſtatt im hintern Thurgau. Am 12, verſammieelte ſich die YI]. Diviſion 

im Toggenburg und marſchierte am 13. über den Ricken gegen 
Zürich. Schluß der Übungen am 22. September. -- 22 In Wert=- 

bühl ſtarb Pfarrer Adolf Frölich, geb. 1841 in Arbon, 1866 

bis 1891 Pfarrer in Dießenhofen, Präſident der thurgauiſchen 
Cäcilienvereine, allgemein beliebt wegen ſeines fröhlichen, lent- 

feligen Weſens. =- 23. In Weinfelden beſchloſſen die Vertreter von 

14 thurgauiſchen Obſtverwertungsgenoſſenſchaften Schaffung einer 

Zentralſtelle für die Verwertung des dieSjährigen außerordentlich 

reichen Obſtertrages. -- In Bnßnang feierte unter Teilnahme der 

ganzen Kirchgemeinde der beliebte Lehrer Bommer ſein Jubiläum 

nach 50 Jahren Schuldienſt. -- Ev. Neukir<h a. Th. wählte an 

ſeine Pfarrei Pfr. Etter in Maßzingen. -- 24, In Frauenfeld ver- 

ſammelte ſich die kantonale Schulſynode zur Beratung der Ver- 

einfachnng des Grammatikunterrichtes und der Reviſion des Lehr- 

plans für Zeichnen. -- 27. Das Kadettencorps machte ſeinen 

Ausmarſc< über Thundorf und dev Wellenberg. -- Allmählig 

nimmt auch im Thurgau das nene Verkehrömittel des Automobils 

überhand und macht ſhüßende Beſtimmungen notwendig. 

Oktober. 

1. Sizung des Großen Rates in Weinfelden. Zur Be 

handlung kfam die Motion von 1)r. Deucher über die Zuläſſigkeit 

von Dachpappe al8 Bedachungsmaterial, welc<h lezteres Material 

nur für Objekte geſtattet wurde, die den Charakter von Mobilien 

haben. An Stelle des zurücktretenden Oberrichters S<hmid 

wurde gewählt Fürſprec) Dr. O. Äpli. Die Motion von National= 
rat Dr. Hofmann über Einfährung der Proportionalwahl wurde 

auf eine folgende Sigznunng verſchoben. -- 12 Bewerber erhielten 

das Kanton3bürgerrec<ht. -- Weinfelden eröffnete im Schulhaus 
einen öffentlichen Lefeſaal. = 4. 5. Das Schwurgericht behandelte 

je einen Fall von Unterſchlagung, von Diebſtahl und von Mord- 

verſuch. -- 6. Auf Anregung der thurgauiſchen Obſtverwertungs- 

gensſſenſhafien wurde vom eidgenöſſiſchen Alkoholamt den thur= 

gauiſchen Brennereien geſtattet, dies Jahr au8nahmsweiſe 60 000 

Doypelzentner Obſt zu brennen. -- 8. In Zürich ſtarb Inzenieur 

Friedrich Looſer von Biſchof8zell, geb. 1834, 1855--57 Ingenieur
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beim Theißbrü>kenbau, 1858---1858 auf Reiſen in Europa und 
Nordafrika, 1868 -1870 thurgauiſcher Straßeninſpektor, hierauf 

bis 1889 in Konſtantinopel als Oberinſpektor und Direktor der 

orientaliſchen Eiſenbahnen. -- 14. In der kantonalen Referen- 
dumsabſtimmung wurden angenommen das Geſez über Vieh- 

verſicerung und Entſchädigung für Viehverluſte dur; Senchen 

mit 9007 Ja gegen 5045 Nein, das Geſez über das Verbot der 

Beamtenwirtſchaften mit 8131 Ja gegen 6234 Nein; das8 letztere 

wurde einzig verworſfen vom Bezirk Krouzlingen, ebenſo von der 

Mehrzahl der kleinen Gemeinden. =- 15. Zur Eröffnung der Jagd 

ſind 218 Jagdpatente ausgeſtellt worden. =- 17. In Manzell 

fand ein zweiter gelungener Aufſtieg de8 Ballons ſtatt, deſſen 

Lenkbarkeit in 1!, ſtündiger Fäahrt ſichtlich erwieſen wurde. =- 

19. In Arbon begannen 170 Schiffliſtiker der Firma Heine 

den Streik, der nach 8 Tagen zur Schließung der Fabrik führte. 

--- 20. In Frauenfeld verſammelte ſich die thurgauiſche natur- 

forſc<ende Geſellſchaft. Herr Th. Würtenberger referierte über 

den Konſtanzer Trichter zwiſcher Bodenſee und Unterſee und ſeine 

geologiſche Erklärung. Dr. Heß führte die drahtloſe Telegraphie 

im Experiment vor. =- 21. Der Ballon in Manzell machte einen 

dritten und letzten Aufſtieg. -- Der Klingen'- Verein von 

Stein a. Rh. begann die Umrißlinie des Römerkaſtells auf 

Burg bloßzulegen. = 28. Ev. Matzingen-Lommis wählte an 

fſeine Pfarrſtelle V. D. M. Schmid von Zürich. =- Eine großartige 

Obſternte im ganzen Kanton regte zur Gründung neuer Genoſſen- 

ſchaften an, die ſich bemühten, den Abſatz zu organiſieren und zu 

verbeſſern. Die Genoſſenſchaft Egnach verarbeitete in 60 Tagen 

5000 Doppelzentner zn Moſt. Die Jungmannſc<haft in Maßgingen 

beſc<hloß, bei Buße innert Jahresfriſt kein Bier mehr zu trinken. 

=- Die auch im Thurgau allmählig Boden faſſende Abſtinenz- 

bewegung hatte dieſen Herbſt einen ſchweren Stand ; anderſeits 

mehrie ſic< die Zahl der für ſic ſprechenden Exempel. 

MNovember. 

4. Kath. Paradies wählte an ſeine Pfarrei 1)r. Otto Hagen- 

bücHli von Romanshorn. -- Die Eidgenöſſiſche Abſtimmung 

Üüber die Doppel-Jnitiative erzab im Kanton für die Proportional- 

wahl des Nationalrates 4711 Ja und 12349 Nein, für die Volks- 

wahl des BundeSsrates 4324 Ja nnd 12886 Nein. In der Cid=
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genoſſenſ<aft wurden abgelehnt der erſtere Vorſchlag mit 242 448 
verwerfenden gegen 166 055 annehmende, der zweite Vorſchlag mit 

266 637 verwerfenden gegen 141,851 annehmende Stimmen. - 5. 

Auf der Reichenau ſind in der Kir<he zu Niederzell Wand- 
gemälde aus dem 12. Jahrhundert aufgede>t worden. =- 11. Der 

Zinsfuß für ſtaatliche Darlehen anf Schuldbriefe nnd Hypotheken 

wurde feſtgeſezt auf 41/%,. =- Egna< hat ſeinen 1727 erbauten 

Kirc<hturm erhöht und mit einem neuen Helm verſfehen. -- 12, 

Lehrer Abraham Huber in Wagenhauſen feierte das Jubiläum 

ſeiner 50jährigen Amtsthätigkeit. =- 18. ECine Verſanmlung in 

Weinfelden beſchloß Vorarbeiten für Erſtellung eines eigenen 

Krankenhauſes. =- In Fiſchingen wurde von einer zahlreichen 

Verſammlung eine Kommiſſion ernannt zur Förderung des 

Straßenprojektes Fiſhingen-Mühlrüti. -- Die paritätiſche Kirche 

Sulgen iſt in ihrem Innern mit großen Koſten vollſtängig reno- 

viert worden. =- Ettenhauſen hat eine Waſſerverſorgung fertig 

erſtellt. =- Prof. Dr Spiller in Frauenfeld iſt von der hiſto- 
riſ<en Abteilung der kgl. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſc<haften 

mit Heraus8gabe der Chronik des Ukrich Fueterer betraut worden. 

-- 19, 20. Ter Große Rat verſammelte ſich zum erſten Mal in 

dem umgebauten, modern ausgeſ<hmücten Saal in Frauenfeld. 

Im Anſ<luß an einen Schulrekur8s von JUhart wurde dem 

Regierungsrat Kompetenz erteilt, ökonomiſch ſc<wac<hen Gemeinden 

Staatsbeiträge bi8 auf 30%, an Sc<hulhausbauten zu bewilligen. 

- Bei der Budgetberatung ergab ſi< die Notwendigkeit, die 

Staatsſteuer auf 1//, ſeſtzuſezen. =- Das Geſez über die Or- 

ganiſation des Lehrerſeminars paſſierte die erſte und zweite Leſung. 

-- Die Entſchädigungsanſprüche der bei der Acetylenexploſion in 

der Sekundarſchule Dießenhofen Verlezten wurden ſo geregelt, 

daß jeder der beiden Lehrer und der Sekundarſchulkreis je 2000 Fr. 
und der Staat 8000 Fr. beizutragen hatte. =- Vier Bürgerrechts8- 

geſuchen wurde entſprochen. =- 21. In der alten Kirche von 

Dußnang wurden ſpätgotiſche De>enfrieſe in Flachornament- 
Holzſ<nigerei entdeft und dem Landesmuſeum verkauft. --- 26. 

Der Streik der Sdiffliſtiker in Arbon wurde beigelegt durch 

beidſeitiges Entgegenkommen in der Lohnfrage. 

Dezember. 
1, Die eidgenöſſiſ<e Volk8zählung ergab im Kanton 

Thurgau 24 652 Haushaltungen, 113 535 Einwohner, darunter
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15 208 Ansländer. Die ſtärkſte Bevölkerung8zunahme ſeit 1888 

weiſt Arbon auf mit 100,8%,. -- Die Kriminalkammer wandelte 

drei Fälle von Verbrechen ab. -- 2. Die juriſtiſche Fakultät Bern 

erteilte den Doktortitel an Hrn. Konrad Straub, ehemals 

Pfarxrer in Berg auf Grund von deſſen Diſſertation über die 

Rechtsgeſchichte der evangeliſchen Kir<gemeinden des Kantons 

Thurgau von der Reformation bis 1798. --- 9. In der Refe- 
rendums-Abſtimmung wurde das Geſetz der Gewährleiſtung 

beim Viehhandel angenommen mit der ſ<wachen Mehrheit von 

7187 Ja gegen 6654 Nein. 762 leere Stimmen wurden abgegeben. 

Von 25 599 Berechtigten haben 13870 geſtimmt. --- 10, Die Obſtz2 

verwertungsgenoſſenſ<haft Cgnac hat ſich erweitert und für ihre 

Zwecke ein größeres Heimweſen um 70 000 Fr. erworben. -- 12. 

Heft 40 der „Thurgauiſchen Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte“ 

iſt erſchienen. -- 16. An der Bahnhofſtraße in Romanshorn 

kam im Kellerraum einer Wirtſchaft ansgetretenes Acetylengas 

zur Exploſion und zeigte ſeine furchtbare Gewalt durc< große 

Verheerungen. -- 21. Ein ſchweizeriſches Aktionskomite in Zürich 

erließ einen Aufruf zur Sammlung von Liebes8gaben für die 

Witwen und Waiſen der im Freiheitskampf gefallenen Buren, 

Viele Gemeinden haben die Sammlung ſofort an Hand genommen. 

-- 31. Im Jahre 1900 wurden im Kanton vergabt: 

für kir<liche Zweke Fr. 33529, -- 

für Unterricht8=- und Erziehungsazwe>e „ 48 930.40 
für Armen- und Unterſtüßungszwe>ke , 79 392, 30 

für anderweitige gemeinnüßige Zwe>e „, 30401, -- 

Geſamtbetrag Fr. 212 2)2'7]) 

A. Mi<hel, Pfarrer in Dußnang.



Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1900. 

Ammann, Jnles: Etade de Ia flore brvologique du Valnis. 

Bnlletia de Ia Murithienne. fase. XXVIII. p. 73--116. 89. Sion, 

-- =: Deunx ecas de symbiose chez les mousses. Tbidem p. 

122--124. 

Beiträge, thurgauiſche zur vaterländiſchen Geſchichte. 40. 

Heft. Protokolle der Verſammlungen in Romans8horn und in 

Amris8weil. Der Prozeß um den Schirm= und Rauchbagen zu 

Fruthweilen, von a. Pfarrer Wälli. Die alte Kirche in Dießen- 

hofen, von Dr. Hanhart T. Offnung der Herrſchaft Kefikon-IJslikon 

1493, von Dr. Hoppeler. Offnung von Buch bei Happersweil 

1544, von demſelben. Ein Streit um die Nugzungen der Dorfmark 

in Schwarza nebſt dem Spruchbrief von 1260, von h)r. Johannes 

Meyer. Offnung von Obergailingen, von demſelben. J. A. Pu- 

pifofer. Beiträge zu ſeiner Lebensbeſchreibung (Fortf. Y.), von 

Dr. Johannes Meyer. Thurgauer Chronif von 1899, von Pfarrer 

A. Michel. Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1899, von J. 

Büchi. Ueberſiht der Jahresrehnnng von 1899. Schriften- 

austauſc<. Mitgliederverzeichnis. 89. 175 S. Frauenfeld, VereinS3- 

buchdrucerei. 

Bernrain, 28. Bericht der thurg. landwirtſchaftlichen 

Armenſchule zu B. 1897--1899. 89. 34 S. Kreuzlingen. Druc> 

von J. H. Welti. 

Böhi, U.: Ueber pathogene Bewohner des Bodenſchlammes 

der Limmat. In: Korreſpondenz-Blatt ſür Schweiz. Aerzte. XXX. 

S. 629--637 und 673 --681. 

Brunner, Konrad und Karl Meyer: Praktiſche Crfahrungen 

und fritiſche Bemerkungen über den Wert der Pulverantiſeptika 

bei der Wundbehandlung. In: Korreſpondenzblatt f. Schw. Aerzte. 

XXX. S. 2--16.
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Büchi, Albert: GeſHhichte der Landſchaft Gaſter. Sonder- 

abdru> aus der „Oſtſc<weiz“, Nr. 221, 223, 224, 225. 89, 12 S. 

St. Gallen. 

Büchi, Joſ.: Urfundliche Notizen über die Frauenfelder 
Platiner Hofmann. In: Anzeiger für ſc<weizeriſche Altertums- 

funde. Herau8geg. von dem Schweiz. Lande8Smuſeum in Zürich. 

Neue Folge, Band 1l, S. 27--32. Gr. 89. Zürich, Verlag des 

Sc<hweiz. Lande8muſeums. Dru> von ECd. Leemann. : 

Cavillier: Notiee biographiqne Suir Anguste (zremli. 

Bulletin de Ia Murithienne, faxc. NNXYIIL p. 284-241, 89. Sion. 

Doer, W. H.: Die Frauenfelder Harniſche im Landes- 

mufenm. Mit 2 Taf. In: Anzeiger für ſchweizeriſche Altertums- 

kunde. Neue Folge, l. Band. S. 21--27. Züric. 

Erni, I.: Lehren und Lernen nac< den Anforderungen der 

Zeit und der Herbart-Ziller'ſc<hen Didaktif. Beilage zum Programm 

der Kantonsſ<ule Schaffhauſen. Gr. 89. IV u. 110 S. Schaff- 

hauſen, C. Schoch. 

Früh, J.: Die Erdbeben der Schweiz im Jahr 1898. In : 

Annalen der ſc<weiz. meteorologiſ<en Zentralanſtalt. Jahrg. 

1898. Mit 1 Taſfel. 13 S. 4". Zürich. 

-- -? Bericht über die Exkurſion Bülach-Winterthur. In: 

Jahrbuch der geographiſc<-ethnographiſchen Geſellſchaft Zürich. 

5 S. 8". Zürich. 

Haag, Friedrich: Beiträge zur Berniſchen Schul= und 

Kulturgeſchichte. 1. Vand, 2. Hälfte. 89. 514 S, mit einer Ab- 

bildung. Bern, Neufomm und Zimmermann. 

Häberlin-Schaltegger: Rückbli> auf die erſten hundert 

Jahre des Beſtehens der Hilfsgeſellſ<;aft in Züri<. In: Neue 

Zürcherzeitung, Beilage zu Nr. 14. 

-= =? Prinz Ludwig Napoleon und der franzöſiſch-ſc<hwei= 

zeriſche Konflikt des Jahres 1838. Nach zeitgenöſſiſchen Quellen 

dargeſtellt. Cbenda Feuilleton zu Nr. 205 (2), 206 u. 208. 

Habicht, H.: Das Gefecht bei Frauenfeld am 25. Mai 

1799. Mit 2 Beilagen. Sonderabdru> aus der Shweiz. Monats8- 

ſchrift für Offiziere aller Waffen. 8. 26 S. Frauenfeld. I. Huber. 

Haffter, Clias: Briefe aus dem hohen Norden. Cine Fahrt 

nach Spitzbergen mit dem 1.4.?.A.G.-Dampfer „Auguſte Viktoria“ 

im Juli 1899, Mit zahlreichen Abbildungen. Zweite unveränderte 

Auflage. 8. Y11 u. 216 S. Frauenfeld, Verlag von I. Huber.
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-- =? Briefe aus dem fernen Oſten. Sechſte Auflage. 8. 
YII u. 332 S. Frauenfeld, Verlag von J. Huber. 

=- --t Korreſpondenz-Blatt für Schweizer Aerzte, XXX. Jahr= 

gang. HerauSsgegebein von Dr. C. H, uud bDr. A. Jaquet. Gr. 

8%. 792 S. Baſel. Benno Schwabe. 

Haffter, Ernſt: Arc<hivbericht über das Jahr 1899. In;: - 

Bündneriſc<e8 Monatsblatt, neue Folge, Y. Jahrg. S. 263--264, 

8". Chur. Redaktion und Verlag S. Meißer. 

-- == ? Liebeszauber. In: S<weiz. Archiv für Volkskunde, 

IV. Jahrgang, S. 343. 8. Züric), Dru> von Emil Cottis Wwe. 

Haffter, Konrad: Erlebniſſe und Bekenntniſſe eines kunſt= 

freundlichen Juriſten. 89. 168 S. Zürich, Dru> u. Verkag Art. 
Inſtitut Orell Füßli. 

Haffter, Max: Zur Pathologie und Therapie der Appen- 

dieitiz. Züricher Inaugural-Diſſertation. 89. 88 S. Zürich, Dru> 

von J. Leemann, vorm. Schabelitz. 

Hofmann, E.: Die kantonalen Arbeiterinnenſ<hußgeſete in 

der Schweiz. In: Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik. 

Herausgegeben von Prof, Dr. Conrad, Prof. Dr. Löning und Prof. 

Dr. Lexis. 1. Band. S. 227--245. Jena, Verlag von Guſtav 

Fiſcher. 
=- =4 Die Ergebniſſe der ſc<hweiz. Wohnungsenqutten. In: 

Ar<hiv für ſoziale Geſezgebung und Statiſtik. Herau8geg. von 

Dr. Heinri Braun. Jahrg. 1900. S. 684--725. Gr. 8". Berlin, 

Karl Heymanns8 Verlag. 

-- =2 Dr. F. Mangold, die Basler Mittwoch- und Sams8- 

tag-Zeitung, Beſprechuug. In: Schweiz. Blätter für Wirtſchafts- 
und Sozialpolitik, Jahrgang VIU, Bd. 1U, S. 487--489. 8. 

Bern, Steiger & Cie. 

=- -- Ein neues Projekt der Arbeisloſen-Verſicherung. In: 
Soziale Praxis, 1IX. Jahrg. S. 522--525 u. 549--551. Heraus- 

geber Dr. Grnſt Franke, Berkin. 

Idiotikon: Schweizeriſſ<e8 Wörterbuch der ſc<weizer- 

deutſchen Sprache. Geſammelt auf Veranſtaltung der Antiquariſchen 

Geſellſhaft in Zürich unter Beihülfe aus allen Kreiſen. des 

Schweizervolkes. Heraus8gegeben mit Unterſtüßung de8 Bundes 

und der Kantone. Begonnen von Friedric) Staub und Ludwig 

Tobler. Band 1V, Heft 41 und 42. S. 1585--1904,. 49. Bearbeitet 

von A. Ba<hman, R. S<o<h, H. Bruppacher und E. Hoffmann- 

Krayer. Frauenfeld, J. Huber.
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Keller, Konrad: Ueber den Bildungsherd der ſüdlichen 

Hunde-Raſſen. In „Globus“, Band 1.XXVYIIl, No. 7. 4, 

Braunſchweig. 

=- =- Die Abſtammung des Bündnerſchafes und Torf= 

ſc<hafes. Vortrag in der 11. allgemeinen Sizung der Schweiz. 

Naturforſchenden Geſellſchaft in Thuſis. Chur. 

Kolb, Max: Das eheliche Güterrecht des Kantons Thurgau. 
Dargeſtellſt na<mg dem Landrecht, den Stadtrechten und dem 

fantonalen Rechte. Berner JInaugural-Diſſertation. 89, 99 S. 

Bern, Buchdruc>kerei C. Sturzenegger. 

Lauter, Alfous: Streiflichter auf die Verhandlungen zur 

Reorganiſation des Bistums Baſel. (Nac< ungedru>ten Briefen 

ſchweizeriſcher Staat8mänuner.) 11, In: Katholiſc<e Schweizer- 

blätter. Neue Folge. XY1. Jahrgang. S. 131--158. 8*. 

Luzern, Dru> und Expedition von Räber u. Cie. 

Leuw, Karl. Ein durch Laparotomie geheilter Zwerchfell- 

bruch. In: Korreſpondenzblatt f. Schw. Aerzte. XXX, S. 231--240. 

Meyer, Johannes: TDer ſoziale Hintergrund in Peſtalozzis 

Lienhard und Gertrud. Sonderabdruc>k aus dem Sonntagsblatt 

der Thurgauer Zeitung. 89. 36 S. Frauenſeld, Huber u. Co., 

Buchdrucerei. 

Mitteilnngen der thurg. Naturforſc<henden Geſellſchaft. 

14. Heft. Ueber die Pflanzengeographie des Thurgau, 1l, Teil, 

von Otto Nägeli. Aus der Geologie des Kts. Thurgau, von 

J. Eberli. Der Ueberlinger Eiſenbahntunnel und ſeine Bedeutung 

für die Bodenſeegeologie, von Th. Würtenberger. Verzeichnis 

der Hymenopteren des Kt8. Thurgau, von H, Wegelin. Kleinere 

Mitteilungen: Cin Nebelbild auf dem Rigi, von I. Engeli. Ein 

Fall hochgradiger Refrafktion in der Atmosphäre, von I. Huber, 

Mehrfaches, gleichzeitiges Zerreißen eine8s geſpannten Drahtes, 

von Cl. Heß. Nekrolog: Heinrich Boltshauſer, von H. Wegelin. 

Vereinösnachrichten 2 Taf. 8". 175 S. Frauenfeld, Huber u. Co. 

Buchdrucerei. 

Müller-Thurgan, H.: Die Monilienkrankfheit oder Zweig- 

dürre der Kernobſtbäume. In: Centralblatt für Bakteriologie, 

Paraſitenkunde und Infektionskrankheiten. 1l. Abteilung. 1Y. Band, 

S. 653--657. 89. Jena, Verlag von Guſtav Fiſcher. 

=- -: Eigentümliche Froſtſc<äden an Obſtbäumen und Reben. 

Sonderabdru> aus der „Zeitſchrift für Pflanzenkrankheiten“. 

X. Band, 6 S. 8". Stuttgart, Verlag von Eugen Ulmer.
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Mütller=-Thurgau, H.: Naturgemäße Bekämpfung der 

Pflanzenkrankheiten. Sonderabdru> aus dem „Schweiz. Land- 

wirtſchaftlichen Zentralblatt“. 89 20 S. Frauenfeld, Huber u. Co., 

Buchdruckerei. 

Nagel, E.: Das Problem der Erlöſung in der idealiſtiſchen 

Philoſophie. Cine philoſophiegeſchichtlihe und kritiſ<e Unter- 

fuchung. Züricher Inaugural-Diſſertation. 8%. 228 S. Wein- 

felden, Neuenſc<wanders Buchdruckerei. 

- -: Das Problem der Erlöſung, eine rel. philoſ., philoſophie= 

geſhichtliche und kritiſche Unterſuchung. I1. Teil. 89. 350 S. 

Baſel, R. Reich. 

Oſterwalder, A.: Ueber eine durch eine Blattmilbe ver- 

urſachte Krankheit an Apfelbäumen. Mit einer Tafel. Sonder- 

abdru> aus der „S<hweiz. Zeitſchrift für Obſt- und Weinbau“. 

6 S. 89. Frauenfeld, Huber u. Co,, Buchdrucerei. 

Reber, B.: Das BruderloH bei Hagenwyl (Thurgau). 
In: Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde. Neue Folge, I1. 

S. 64--66. 

Rechenſ<haft38bericht de8 evangeliſchen Kirchenrates 

pro 1895--1898 an die evangel. Synode des Kantons Thurgau. 

8". 97 S. Frauenfeld, Huber u. Co., Buchdruckerei. 

Rechenſchaft8bericht des kath. Kirchenrates des Kantons 

Thurgau über das Jahr 1899. 8". 12 S. Frauenfeld, Verein3- 

buchdrucerei. 

Rechenſ<aftsbericht des Regierungsrates des Kantons 

Thurgau an den Großen Rat desſelben, über das8 Jahr 1899. 

8%. 304 S. Frauenfeld, Huber u. Co., Buchdruckerei. 

Scherrer, Otto: Ueber KegelſHnitte im Raum. Beilage 

zum Programm der thurg. Kantonsſc<jule 1899/1900. 49. 35 S. 

Frauenfeld, Huber u. Co., Buchdruerei. 

Shneiter, Richard: Nach Algerien. In: Sonntagsblatt 

der Thurgauer-Zeitung. Nr, 13-- 19, Frauenfeld. 

-- =? Aus Herbſttagen, Ebenda Nr. 39 und 40. 

Sc<ultheß, Otto: Beiträge zur klaſſiſchen Altertumswiſſen= 

ſc<aft. In: Wochenſchrift für klaſſiſche Philologie, Bd. XYU, S. 

204--205, 598--603, 1307--1313. 49. Berlin. R. Gärtners Verlag, 

H. Heyfelder. 

- -t In: Neue philologiſche Rundſchau, Jahrg. 1900, S. 
8 - 12, 173- 182, 275--277, 422--423, 469--473, 579- 580, 584 

bis 586. 89. Gotha. Friedric Andreas Perthes,.
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S<weizer, G.: Leitfaden für den theoretiſc<hen Rec<hnungs- 

unterric<t in Sekundarſchulen. 8. Frauenfeld. Verlag von I. 

Huber. 

Stauffacher, H.: Bericht über die Arbeiten zur Reblau8=- 

vertilgung am Immenberg bei Lommis 1898/99. An das Depar- 

tement der innern und volk8wirtſ<haftlichen Angelegenheiten des 

Kantons Thurgau, 8". 21 S. 
Suter, F.: Der Schöpfungsbericht in der Bibel und vor 

der Wiſſenſ<haft. In: „Zukunft“, Nr. 7 u. 8. Einſiedeln, Eberle 

u. Rickenbach. 
=- -=-? Die Jünglings8vereine der Shweiz. Zwek derſelben. 

In: Schweizeriſche Kir<henzeitung, Nr. 31 u. 32. Luzern, Räber 

u. Cie. 

Wälli, J. IJ.: Geſchichte der Gemeinde Egg, Bezirk Uſter. 

8". 216 S. Zürich, Fäſi u. Beer. 

Wegeli, Rudolf: Der älteſte Bürgerrodel von Dießenhofen. 

Sonderabdru> aus dem Dießenhofer Anzeiger. 129, 31 S. Dießen- 

hofen, C. Forrers8 Buchdrucerei. 

Zeitſc<hrift, ſchweizeriſche für Obſt- und Weinbau. Organ 

des ſ<weiz. Obſt= und Weinbau-Vereins, ſowie der Verſuchsſtation 

und Scule für Obſt-, Weinz= und Gartenbau in Wädensweil. 

Redaktion Prof. Dr. Müller-Thurgau, Direktor, und Th. Zſchokke, 

Lehrer für Obſtbau und Obſtverwertung in Wädensweil. 10. 

Jahrgang, der Monatsſchrift für Obſt- und Weinbau 37. Jak)r-- 

gang. 24 Hefte mit je 16 Seiten. Gr. 89, Frauenſeld, J. Hubers8 

Verlag. 

J. Büchi.



Ueberſicht über die Jahresrechnung von 1900. 

Einnahmen. 

An Saldo alter Rehnuing . . . . . . . n . Fr. 

Staatsbeitrag der Thurg. Regierung . . 

Jahresbeitrag der Thurg. Gemeinnüßigen Gefellch)a!t 

Jahresbeiträge von 173 Mitgliedern . 

Verkauf von JahreSsheften . 

Verſchiedenes 
„ 

Total der Einnahmen Fr. 

Uusgaben. 

1. Jahrecbbiit . e - - - + Fr. 
11. Lefezirkel . 

II. Muſeum (Ankäufe Und Au[fick]t) .. 

IV. Verſchiedenes (Dru> der Vereinsſtatuten, Nach- 

nahmeſtreifen, Portoau8lagen). . . . . . „ 115. 45 

Total der Ausgaben Fr 

Sämtliche Einnahmen betragen . . . . . . Fr. 
Sämtliche Ausgaben betragen 

Somit verbleibt ein Aktivſaldo von . . . . . Fr. 

Frauenfeld, im März 1901. 

1145. 75 

Der Quäſtor: Dr. Otto Schultheß.



Mit unſerm Dereine ſteben im Schriftenaustauſch: 

Aargau. 

Appenzell A.-Rh. 

Baſel. 

Bern. 

Freiburg. 

St. Gallen. 

Glarus. 

Graubünden. 

Luzern. 

Schaffhauſen. 

Teſſin. 

Thurgau. 

Thurg. Beitr. 

a. in der Schweiz. 

Hiſtoriſche Geſellſ<aft des Kantons („Argovia“). 

Gemeinnützige Geſellſ<aft des Kantons. 

(Kantonsbibliothek in Trogen.) 

1. Hiſtoriſcher und antiquariſcher Verein. 

(„Beiträge“). 

2. Schweiz. Geſellſ<aft f. Volkskunde. 

Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Baſel. 

1. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Arc<hiv“). 

Stadtbibliothek, Bern. 

2. Eidgenöſſiſche Bibliothek. 

1. Socivte A'histoire (Archives et Recueildiplom.) 

Mr. Gremand, Prezident de Ia Soceiete. 

2. Geſchichtsforſchender Verein des Kantons 

(„Geſchichtsblätter“). 
Prof. Dr. A. Büchi in Freiburg. 

Hiſtoriſcher Verein des8 Kantons („Jahrbuch“). 

Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen. 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“) 

Dr. Dinner in Glarus. 

Hiſtoriſc<h-antiquariſche Geſellſchaft des Kantons. 

Hartmann Caviezel, Kommandant in Chur 

(„Jahres8bericht“). 

Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte ( „Geſchichts8- 

freund“). Prof. J. B. Brandſtettor in Luzern. 

Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons 

(„Beiträge“). Prof. Dr. Lang in Sc<affhauſen. 

Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino storico 
della Svizzera italiana“, Bellinzona. 

Gemeinnüßige Geſellſchaft. 

XLIL. 13
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Waadt. 

Wallis. 

Zürich. 

Baden. 

Bayern. 

Scriftenaustauſch 1901. 

Soelete d'histoire de In Stüszze romande 4 Lau- 

Sanne („Mömoires et Documents“). 

Geſchichtsforſchender Verein von Oberwallis,. 
Profeſſor Sc<hmid in Brieg. 

1. 

2. 

Winterthur. Stadtbibliothek. 

Allgemeine geſchicht8forſchende Geſellſchaft 

der Schweiz („Jahrbuch“). 

E. Blöſc<h, Bibliothekar in Bern. 

Antiquariſche Geſellſchaft („Mitteilungen“). 

Bibliothek der antiquar. Geſellſchaft in Zürich. 

Stadtbibliothek ( „Neujahrsblätter der Stadt- 

bibliothek, des Waiſenhauſes und der Hülfs8- 

geſellſchaft“). 

Landes8muſenm. 

b. im Ausland. 

. Firchlich-hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, 

Altertumskunde u. <riſtl. Kunſt der Erzdiözeſe 

Freiburg („Freiburger Diözeſan-Archiv“). 

. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchi<ts-, 

Altertums8=- und Volkskunde („Zeitſchrift“). 

Profeſſor Dr. F. Pfaff in Freiburg i. B. 

Verein für Geſchichte und Naturgeſchichte der 

Baar in Donaueſchingen („Schriften“) 

Breisgauverein Schau-in8-Land („Schau- 

in8-Land“). R. Lembke, Vereinsbibliothekar 

in Freiburg i. B. 

. Verein für Geſchichte de8 Bodenſees und 

Umgebung („Scriften“). G. Breunlin, 

Kuſtos des Bereins in FriedrichShafen. 

. Germaniſche8 Muſeum („Anzeiger“). 

An das Germaniſche National-Muſeum in 

Nürnberg. 

Hiſtoriſm<er Verein der Stadt Nürnberg 

(„Mitteilungen“). 

Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand in Nürnberg. 

. Hiſtoriſcher Verein für Shwaben und Neu- 
burg („Zeitſchrift“). 

Profeſſor Dr. Heberle in Augsburg.



Hohenzollern, 

Oeſterreich. 

Preußen. 

Reichslande. 

Rußland. 

Schweden. 
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J. van Orkroy, Bollandiste, 14. rue des Urszulins, 

Bruzxelles, 

1. Hiſtor. Verein des Großherzogtums (Archiv). 

Direktion der Großherzogl. Hofbibliothek in 

Darmſtadt. 

2. Oberheſſiſcher Geſchicht8verein. 

Prof. Dr. Buhner in Gießen. 

Verein für Geſchi<hte und Altertumskunde 

(„Mitteilungen“). 

Hofrat Dr. Zingeler in Sigmaringen. 

1. Vorarlberger Muſeumverein (Jahresbericht). 

2. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg 

(„Zeitfc<rift“). 
Prof. Dr. Egger, Bibliothekar in Inns8bru>. 

3. Hiſtoriſcher Verein für Steyermark („Mit- 

teilungen und Beiträge“). 

Hiſtor. Verein für Steyermark in Graz. 

4. Rudolf v. Höfken, Wien, Währing, Feld- 

gaſſe Nr. 35. 

(„Archiv für Bracteatenkunde"). 

1. Geſellſchaft für pomweriſche Geſchichte und 

Altertumsfkunde („Baltiſche Studien“). 

Oberlehrer Dr. M. Wehrmann, Friedrich- 

Carlſtr. 19, Stettin. 

2. Aachener Geſchichtöverein („Zeitſchrift“). 

Cremer'ſ<e Buchhandlung in Aachen. 

3. Frankfurt a. M., Verein für Geſchichte und 
Altertumsfunde („Arc<hiv für Frankfurts 

Geſchi<hte und Kunſt“). 

Dr. R. Jung in Frankfurt a. M. 

Hiſtor.-litter. Zweigverein des Vogeſen-Klubs 

(„Jahrbuch“). Kaiſerl. Univerſitätsbibliothek 

in Straßburg. 

Gelehrte eſthniſc<e Geſellſchaft, in Dorpat, 

Livland. 

1. Kongl. Vitterhets Hizstorie och Antiquitets 
Akademien („„Akademiens Monadsblad“) in 

Stockholm, 

2. Nordiska Muüzeet. 

Dr. &. Hazelins in Stockholm.
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Thüringen. 

Württemberg. 

1. 

ScriftenausStauſch 1901. 

Verein für thüringiſhe Geſhichte und 

Altertumskunde („Zeitſchrift“). 

Vorſtand des Vereins in Jena. 

Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſchung 

des vaterländiſchen Altertums („Neue 

Mitteilungen). | 

Profeſſor Dr. Ha>kradt in Halle a. d. Saale. 

. Hiſtoriſ;er Verein für württembergiſch 

Franken. („Zeitſchrift“). 

Dr. Haßler in Hall a. K. 

Herrn Amtsrichter Be>, Ravensburg 

(„Diözenar<iv“). 

Königl. Statiſtiſc-topographiſches Büreau 

(„Vierteljahrsfriſt für Landesgeſchichte“). 

Profeſſor Dr. J. Hartmann in Stuttgart. 

. Kgl. Haus8- und Staatsarchiv. 

Geh. Ar<ivrat Dr. Stälin in Stuttgart. 

Kgl. Oeffentliche Bibliothek in Stuttgart 

(„Württemb. Urkundenbuch“). 

Dn L LLAEERIS OM rrenmmnnnn



Mitglieder-Derzeichnis 
des 

Hiſtoriſchen Vereins des KRantons Thurgau 

1901 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit 

der Aufnahme in den Verein), 

UNomitee: 

1. Präſident: Profeſſor Dr. Joh. Meyer in Frauenfeld. 

13. Juni 1870. 

2. Vizepräſident: br. Alfr. Fehr, Nationalrat, in Frauenfeld. 

19. Juni 1872. 

3. Aktuar: Prof. Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

4. Quäſtor: Prof. Dr. O. Shultheß in Frauenfeld. 1888. 

5. Konſervator: Th. O. Schweizer, Fabrikdirektor im 

Murkart bei Frauenfeld. 1897. 

6. Reg.-Rat Aug. Wild in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

7. a. Pfarrer J. J. Wälli, in Kurzdorf. April 1899. 

Ehrenmitgalieder : 
8. Dr. Keſſelring, H., Profeſſor, in Zürich. 16. März 1868. 

9. Höpli, Ulri<, Buchhändler, in Mailand. 1885. 

10. Mayer, Aug., alt Notar, in Ermatingen. 27, Juli 1896, 

(Mitglied ſeit 1872). 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen 
ſo bitten wir, die Korrekturen derſelben dem BVereinspräſidenten 

mitzuteilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benuen wünſchen, 
mögen ſich deSwegen an den Kurator, Hrn. Bibliothek-Abwart 

Gottl. Rikenmann auf dem Regierungs8gebäude wenden.
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. 

12. 

13. 

14. 
15. 

16. 

17. 
18. 

19. 

20. 

21. 
22. 

23. 
24. 

25. 

26. 
27. 

28. 

29. 

30. 

31. 
32. 

33. 
34. 
35. 

36. 
37. 

38. 

39. 
40. 
41, 

42. 
43. 

Mitalieder: 

v. Althaus, ., Freiherr, k. und k. Oberſtlieutenant a. D., 
in Freiburg i. Br. 1883. 

Altwegg, Otto, Notar, in Märſtetten. 22. Aug. 1892. 

Ammann, Alfr., Pfarrer, in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

Ammann, Aug. F., auf Seeburg, Kreuzlingen. 1888. 

Dr. Apli, Alfr. J., Dekan, in Zürich 1l. 3. November 1859. 

Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Ddr. Ba<mann, Alb., Prof., Heliosſtr. 8, Zürich V. 9. Juni 1884. 

Dr. Ba<hmann, H. J., BundeSsrichter in Lauſanne. 22. Aug. 

1882. 
Bär, I., Major, in Arbon. 20. Auguſt 1900. 

Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen. 26. Okt. 

1864, 

Beerli, Adolf, Gerichtspräſident, in Kreuzlingen, 2. Juni 1890- 

Berger, J. J., Pfarrer, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Beyerle, Karl, Rechtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1900. 

Dr. Bin8wanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

Dr. Biſſegger, I., Arzt. in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

Bommeli, G., Lehrer, in Frauenfeld. 9. Oktober 1899. 

Böhi, Albert, Regierungsrat, in Frauenfeld. 1891. 

Brauchlin, Hermann, Fabrikbeſiger, in Frauenfeld. 6. Sep- 

tember 1886. 

Braun, C. Friedr., Reg.=Rat, in Frauenfeld. 10. Okt. 1867. 

Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnac<ß. 4. Juni 1879. 

Brugger, Emil, in Berlingen, 1891. 

Brugger-S<hoop, I., in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 

Brüſchweiler, Joh., Notar, in Schoc<hersweil. 9. Okt. 1899. 

Büeler, Guſt., Rektor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Bühler, Joh., Pfarrer, in Müllheim. 27. April 1900. 

Bürgi, Karl, Schloß Wolfsberg. 15. JInuli 1901. 

Bürgis8, I. K., Notar, in Sulgen. 1893. 

Chriſtinger, Jakob, Dekan, in Hüttlingen. 21. Okt. 1861, 

Dr. Doucher, Adolſ, Fürſpre<h, in Kreuzlingen. 1888. 

Dikenmann, U., Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 
Dünnenberger, Konrad, Kaufmann, in Weinfelden. 22. 

Auguſt 1882.



44. 

45. 

46. 
47. 
48. 
49. 
590. 
51 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
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Eder, L., Verhörrichter, in Frauenfeld. Dezember 1889. 

Dr. Egloff, I. Konr., Regierungsrat, in Frauenfeld. 22. 

Auguſt 1882. 
Dr. Ellifer, H., Ger.=-Präſident, in Weinfelden. Okt. 1889. 

Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

Feer, Max, Fabrikant, in Frauenfeld. 27. April 1900. 

Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879, 

Fehr-Häberlin, Albr., Kantonsrat, in Mannenbach. 1891. 

Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

Fink, Alfred, Pfarrer, in Emmishofen. 27. Juni 1896. 

Fopp, I. P., Pfarrer, in Scchönholzer8weilen. 1863. 

Frey, J., Seminardirektor, in Kreuzlingen. 1898. 

Friedländer, D., in Ermatingen. 22. Auguſt 1882. 

Fröhlich, J. Jakob, Lehrer, in Amlikon. 19. Dezember 1883. 

Fu<hs8, Dan., Sekundarlehrer, in Romanshorn. 1898, 

Gentſc<, Ulr., Straßeninſpektor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Dr. Germann, Ad., Nationalrat, in Fravenfeld. 12. Aug. 1882. 

Graf, I. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

Guhl, Ulr., Redaktenr, in Frauenfeld. 26. Oktober 186)1. 

62.FG u ll, Ferd., Kaufmann, oberer Graben 33, in St. Gallen. 

63. 

64. 

65. 

66. 

67. 
68. 

69. 
70. 

71. 

72. 
73. 

74. 
75. 
76. 

77. 
78. 
79. 

3. Oktober 1887. 

Häberlin, Albert, Poſtverwaltung, in Kreuzlingen. 22. Aug. 

1882. 

Häberlin, F. EC., Fabrikant, in Müllheim. 27. April 1900. 

Häberlin, J. G., in Märſtetten. 1888. 

v. Häberlin, Karl, Profeſſor, Maler, Shloß Wyden. 15. Juli 

1901. 

Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Haffter, J. Heinr., Bankpräſident, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

Haffter, Paul, Schloß Berg. 1899 

Hagen, J., Redakteur, in Frauenfeld. 1891. 

Dr. Hanhart, E., Arzt, in Steborn. 8. Oktober 1894, 

HansSlin, A., Kaufmaun, in Dießenhofen. 1883. 

Hanslin, Friedr., Maler in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 

Haſenfrat, J., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

Hausmann, Guſtav, Lehrer, in Ste>born. 7. Okt. 1895. 

Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 
Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Heitz, Philipp, Overſt, in Münchweilen. 1885.
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80. 

81. 
82. 
83. 

84. 
85. 

86. 

87. 

88. 
89. 

90. 

91. 
92. 
93. 

94. 

95. 
96. 

97. 

98. 
99 

100. 

101. 

102. 

103. 

104. 
105. 
106. 
107. 

108. 

109. 

110. 

111. 
112. 
113. 
114. 
115. 

. 116. 
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v. Herder, A., Schloß Salenſtein, 6. September 1886. 

Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 
Herzog, Joh. Baoptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869. 

Heß, Hermann, Kantonsrat, in Amris8weil. 9. Oktober 1899, 

Heß, Karl, in Berlingen. 9. Oktober 1899, 

Dr. HSofmann, Enmil, Nationalrat, in Frauenfeld. 2. Juni 1890, 

Hohermuth, Auguſt, Gem.-Ammann, in Riedt. 1893. 

Huber, Rud., Fürſpreh, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 
Huber-Reinhardt, Kd., in Frauenfeld. 1866. 

Hurter, Gottfr., Schulpfleger, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kaiſer, Ludwig, Eliſabethenſtr. 54, in Baſel, 22. Aug. 1882. 

Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866. 

Kappeler, C. A., Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen. 1893, 

Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Ober-Neunforn. 

Keller, Auguſt, Pfarrer in Egel8hofen. 1898. 

Keller, Konrad, Pfarrer, in Bürglen. 22. Auguſt 1892. 

Keſſfelring, Friedrich, Major, Bachtobel. 1886. 

Keſſelring, Hermann, Profeſſor, in Glarus. 22. Aug. 1882. 

Keßler, A., in Müllheim. 27. April 1900. 

Kornmeier, J., Dekan, in Fiſchingen. 3. Okt. 1887. 

Dr. Kreis, Alfr., Reg.=Rat, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Kreis, E., Sekundarlehrer, in Amri8weil. 9. Oktober 1899 

Kreis, J. G., a. Dekan, in Kradolf. 15. Juli 1901, 

Kreis, I. U., Partic., in München, Thierſhſtraße 27 l. 

17. Oktober 1888. 

Krudcker, Th., Pfarrer in Tänikon. 6. September 1886. 

Kü bler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883. 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kundert, Bankdirektor, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Labhart, Hr< , Pfarrer, in Romanshorn, 6. Sept. 1886. 

P. Lautenſc<lager, Andreas, Statthalter auf Sonnenberg- 

8. Oktober 1894. 

Dr. Leumann, E,, Univerſitätsprofeſſor, in Straßburg. 

11. Juni 1900. 
Dr. Leumann, Julius, Profeſſor, in Frauenfeld. 1901. 

Leumann, Konr., a. Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

Lötſ<her, Alois, Stadtpfarrer, in Frauenfeld. Dezbr. 1901. 

Martin, W., Architekt, in Kreuzlingen. 8. Oktober 1894. 

Maud, Hafner, in Mazingen. 22. Auguſt 1882. 

Meier, Jakob, Pfarrer, in Sulgen. 1893.
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129. 

130. 

131. 
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133. 

134. 

135. 

136. 
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149. 
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Meili, Aug., Bezirksſtatthalter, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Dr. Merk, B., Fabrifant, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Meßtger, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875. 

Me yerhans, Auguſt, Fürſpre<h, in Zürich. 1891. 

Michel, Alfred, Pfarrer, in Dußnang, 27. Juli 1896. 

Müller, Herm., Pfarrer, in Romanshorn. 6. März 1868. 

Dr. Ragel, Ernſt, Pfarrer, in Märſtetten. 1895. 

Dr. Rägeli, O., Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 

Nater, Jak., a. Friedensrichter, in Kurzdorf. 22. Aug. 1882. 

Nater, Johann, Oberlehrer, in Aadorf. März 1895. 

Piſ<l, C., Apotheker, in Stekborn. 15. Juli 1901. 

v. Planta, Gutsbeſitzer, in Tänikon. 20. Dezember 1895. 

v. Radec>, Friedrich, Emmishofen. 15. Juli 1901, 

Ramſperger, Cdw., Oberrichter, in Frauenfeld. 22. Ang. 1882, 

Dr. Reiffer, Konr., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Riefer, Seb., Pfarrer, in Klingenzell. 1897. 

Rubiſchum, L., Pfarrer, in Bußnang. 1888. 

Dr. Auguſt Freiherr v. Rüpplin, Stadtpfarrer, in Überlingen. 

27. April 1900. 
bDr. Karl Freiherr v. Rüpplin, Gr. Kammerherr und 

Landgerichtsrat, in Konſtanz. 8. Ofktober 1894. 

Rutishauſfer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 18862. 

Dr. Rug, Arzt, in Weinfelden. 1898. 

Sallmann, Joß., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Rechtsanwalt, in Frauen= 

feld. 22. Auguſt 1882. 

Saurer, Ad., Maſchinenfabrikant, in Arbon. 20. Aug. 1900. 

Sc<haltegger, Friedr., Pfarrer in Frauenfeld. 2. Juni 1900. 

Schaltegger, I. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

S<herb, Albert, Ständerat, in Biſchofs8zell. 1862. 

Sc<errer-Füllemann, J., Nationalrat, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 

Sc<ildkneht, J., Lehrer, in RomtansShorn. 9. Okt. 1899. 

S<ilt, Viktor, Apotheker, in Frauenfeld. 15. Juli 1901. 

Sc<hläpfer, Werner, Buchdruker, in Weinfelden. 2. Juni 1890, 

Schlatter, Joſ., Pfarrer, in Krenzlingen. 1893. 

Shmid, Eugen, Anwalt, in Frauenfeld. 

Dr. Shmid, Mſgn., Direktor, in Fiſchingen. 22. Aug. 1882. 

Schneller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882.
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152. 

153. 
154. 

155. 
156. 
157. 

158. 

159. 

160. 

161. 

162, 

163. 

164. 

165. 

166. 

167. 

168. 

169. 

170. 

171. 

172. 

173. 

174. 

175. 

176. 

177. 
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Sc<hober, Ferd., Geiſtl. Rat und Dompfarrer, in Freiburg 

im Brei8gau. 2. Juni 1890. 
S <huſter, Ed., Pfarrer, in Stettfurt. 1885. 

Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Som, J. Anton, Pfarrer, in Gahnang. 1872. 
Dr. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld. 9. Okt. 1899 

Stähelin, Emil, Kaufmann, bei Hrn. Sali8-Boſch & Cie., 

in Genua. Oftober 1899, 

Steiger, Alb., Oberſtlieut., in St. Gallen. 22. Aug. 1882. 

Stoffel, Anton, Oberſtlieut., in Arbon. 25. Juli 1884, 

Dr. Stoffel, S., Direktor der Gotthardbahn, in Luzern. 

4. Zuni 1879. 
Stre>eiſen, Konrad, Arzt, in RomansS8horn. 22. Aug. 1887. 

Dr. v. Streng, Alfons, Bezirk8gericht8präſident, in Sirnach. 

22. Auguſt 1882. 

Sulſer, Wilhelm, Pfarrer, in Ermatingen. 1885. 

Suter, Fridol., Pfarrer, in Ste>born. 1895, 

Täſchler, J. A., Pfarrer, in Bußnang. 8. Oktober 1894. 

jr. Vetter, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 8. Okt. 1894. 

Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Aug. 1882. 

Dr Watlder, Ernſt, Profeſſor, in Zürih Y. 22. Aug. 1832. 

Wegelin, R., Aſſiſtent am Landes8muſeum, in Zürich. 

3. November 1899. 

Wegmann=-Neher, Oberſt, Shloß Weinfelden. 1893. 

Wehrlin, Eduard, Friedensrichter, in Biſchofs8zell. 

27. Juli 1896. 

Wetklauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a. Rh. 1885. 

Wellauer, H., Pfarrver, in Amris8weil. 9. Oktober 1899. 

Wigert, Rudolf, Pfarrer, in Homburg. 2. Juni 1890. 

Dr. Eberhard Graf Zeppelin k. württemberg. Kammer- 

herr, zu Eberö8berg bei Emmishofen. 22. Auguſt 1882. 

Zuber, Alois, Biſchöfl. Kommiſſar und Domherr in Biſchofs- 

zell. 12. Oktober 1865. 

Züllig, I. G., Pfarrer, in Arbon. 18. Mai 1959.



Thurg. Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte, 

bherausgegeben vom hiſtoriſchen Verein. 

Heft I--XLI 1861--1901. 80, 

1. 1861, Die Rechtsverhältniſſe von Gottlieben in Beziehung 

auf den Fiſ<hfang. -- Die Offnung von Gottlieben von 1521, -- 

Offnung der biſchofszelliſcghen St. Pelagien - Gotte8hausleute zu 

Sulgen, Rüti und Mühlibach. -- Das mühſam geſuchte Brot des 

Jahres 1771. -- Geſchichte der Burg Eppishauſen. -- Die Pfahl- 

bauten im Unterſee. =- Preis 75 Rp. 

I1l. 1862. Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgau vor und bei 

ihrem Uebergange an die Eidgenoſſenſchaft im Jahre 1460. Nebſt 

einer Karte der Landgrafſchaft. -- Preis 75 Rp. 

IIL. 1863. Der Pfahlbau bei Frauenfeld zwiſchen Niederwyl 

und Straß. -- Ueberreſte einer römiſchen Villa bei Sitterdorf. -- 

Aus8zug der thurgauiſchen Wehrmannſc<haft im Bauernkriege 1653. 

-- Die Herkunft und Beſtimmung des evangeliſchen Schulfonds. 

--- Das Aepliſche Schullegat. -- Nekrolog eines Dominikanerinnen- 

kloſters im Thurgau. -- Offnung von Totnach und Birwinken 

1381. - Offnung von Ueßlingen. -- Offnung und Rechte an den 

Gerichten zu Werſchweilen. -- Offnung von Thundorf. -- Bericht 

über den thurgauiſchen hiſtoriſchen Verein, -- Preis 75 Rp. 

IV. und V. 1864. Biographiſches Verzeichnis der Geiſtlichen 

aller evangeliſchen Gemeinden des Kantons Thurgau von der 

früheſten Zeit bis auf die Gegenwart, von H. G. Sulzberger. -- 
Preis 75 Rp. 

YI 1865. Heinrich Hirzel8 (1783 -1850) Selbſtbiographie 

1. Die erſten Jugendjahre: 1783--1797. -- I1l. Der Jüngling: 

1797 -- 1803 -- II1. Der junge Mann: 1803--1815. -- 1V. Der 

gereifte Mann: 1815--1830, -- V, Der alternde Mann und der 

Greis : 1830--1850. -- Preis 75 Rp.
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YII. 1886. Thurgauiſc<he Kriegsgeſchichte. Exſter Zeitraum : 

Helvetier und Römer. --- Zweiter Zeitraum: 500---1460. --- 

Dritter Zeitraum: 1460--1793. -- Vierter Zeitraum: Die kanto- 

nale Freiheit des Thurgaus. -- Entwi>klung des Militärweſens 

ſeit 1803. -- Preis 75 Rp. 

VII. 1867. Die Biſc<of8höri und die Vogtei Eggen ſamt der 

Offnung der Vogtei Eggen. -- Eidgenöſſiſc<e Rechtsverhandlung 

vom 20. Mai 1476 zwiſchen Hans von Liebenfels und den eid- 

genöſſiſchen Kriegsgeſellen betreffend Einräumung der Herrſchaft 

Liebenfels, -- Offnung des Dorfes Zihlſchlacht (bei Biſchofszell). 

=- Die Edlen von Straß. -- Geſchichte der Herren von Hoheu- 

Landenberg und ihrer thurgauiſchen Beſizungen im 14. und 15. 

Jahrhundert. -- Schik>ſale des Frauenkloſters Münſterlingen vor 

und während der Belagerung von Konſtanz durch die Schweden 

1631--1634. -- Preis 75 Rp. 

IX. 1868. Joachim Brunſchweiler, oder Lehr- und Wander- 

jahre eines reiſenden Portraitmalers am Ende des 18. und am 

Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts. = Ueber römiſche 
Niederlaſſungen im Thurgau nebſt einem Bericht über die Aus- 

grabungen römiſcher Altertümer in Oberkir<h vom 1.--10. Auguſt 

1867. -- Alte HaustaliSmane: Bericht über einen merkwürdigen 

Fund bei der Renovation des reformierten Pfarrhauſes Hütt- 

weilen 1854. -- Stiftungsbrief der Kaplaneipfründe Amrisweil 

von 1455. -- Das Brugger'ſche Armengut. -- Dr. Johann Heinrich 

Roth  von Keßweil. --- Katalog der Bibliothek des thurgauiſchen 

hiſtoriſc<en Vereins. =- Preis 75 Rp. 

X. 1869. Geſchichte der Freiherrn von Klingen zu Alten- 

klingen, Klingnau und zu Hohenklingen mit dem Grundriß der 

Burg zu Hohenklingen. =- Errichtung einer Herrentrinkſtube zu 

Biſchofs8zell. Reglement der Trinkſtube von 1498. --- Die ältere 

Geſchichte des Schloſſes Arenaberg. Eidgenöſſiſcher Befreiungs- 

brief für den Freiſiz ArensShalden, genannt Narrenberg, 11. Juli 

1585. -- Preis 75 Rp. 

XI. 1870. Geſc<hichte der Freiherrn von Bußnang mit beſ. 

Bez. auf Konrad v. B., Abt von St. Gallen, und Konrad v. B,, 

Biſchof von Straßburg. -- Georg Kappeler, Pfarrer in Frauenfeld. 

--- Uebereinkunft zwiſc<en dem Kollator von Sitterdorf und dem 

dortigen Leutprieſter, betreffend Abtretung von Pfrundeinkommen 

an erſtern 1352 -- Preis 75 Rp.
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XI. 1872, Sammlung aller thurgauiſchen Gloeninſchriften, 
ſamt einer einleitenden Abhandlung über die Kirchenalo>en, von- 

G. H. Sulzberger. = Preis 75 Rp. 

XUI, 1873. Borbericht. -- Bericht über die Verrichtungen und 

peinlichen Ausfagen Kilian Keſſelrings, Generalwachtmeiſters der 

Landgrafſchaft Thurgau, betreffend den Einbruch de8 Generals 

Guſtav Horn und die Belagerung der Stadt Konſtanz im Sep- 
tember 1633. -- Preis 75 Rp. 

XIV. 1874. Geſhichte der Gegenreformation der Landgraf= 

ſc<haft Thurgau ſeit dem Abſchluß des zweiten Landfriedens bis 

zum Ende des 16. Jahrhunderts. Erſter Teil, von H. G. Sulz- 
berger. -- Preis 75 Rp. 

XV. 1875. Die Sage von der Thurbrücke zu Biſchofs8zell, von 

Pupikofer und Chriſtinger. --- Die Gegenreformation. Zweiter 

Teil. -- Preis 75 Rp. 

XVYI. 1876. Bericht über Entſtehung und bisherige Thätig- 

keit des thurg. hiſtoriſchen Verein3. -- Geſchihte des Sc<loſſes 

Wolfsberg bei Ermatingen. -- Freiherrr Ulrich v. Sax zu Hohen- 

ſax. = Preis Fr. 1. 

XVIL 1877. Zur ältern Geſchichte von Burg, Stein und 

Eſc<henz, mit beſonderer Berückſichtigung der daſelbſt aufgefundenen 

römiſchen Inſchriften. =- Offnung von Aadorf, 1469. -- Offnung 

der Herrſchaft Grießenberg, 1461--1479. -- Verhandlungen der 

Synode zu Frauenfeld, 1529, -- Geſchichte des thurgauiſchen Ge= 

meindeweſens in beſonderer Beziehung auf die Zweckbeſtimmung 
der Gemeindegüter, -- Preis Fr. 1. 

XVIVN. 1878. Die lezten Tage de8s Karthäuſer - Kloſters 

Ittingen. -- Geſchichte des Schloſſes Hard bei Ermatingen. -- 

Mandat zum Beſuche der Synode von 1529 und Protofoll der 

zweiten thurg. Synode im Jahre 1530. -- Dießenhoſen zur Revo- 

lutions8zeit. -- Preis Fr. 1. 

X[X. 1879. Beiträge zur thurg. Lande8- und Kirc<engeſchichte 

aus der Reformationszeit. -- Erlebniſſe des Pfarrers Melchior 

Kirchhofer von S<latt bei Dießenhofen in den Krieg8jahren 1798 
bis 1800. -- Preis Fr. 1. 

XX. 1880. Statuten für den hiſtoriſchen Verein des Kanions 

Thurgau. -- Die Landsgemeinde des 1 Hornungs 1789 in Wein- 
felden und die thurgauiſche Volks8regierung der erſten Monate des
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Jahres 1798 oder Akten betreffend die Freilaſſung der Landvogtei 

-Thurgau 1798. -- Preis Fr. 1. 

XXI. 1881. Der Uttwyler Handel von 1644-1696. -- Die 

Landvogtshuldigungen in Ermatingen, -- Regeſten des Kloſters 

Münſterlingen. = Preis Fr. 1. 

XXU. 1882. Beiträge zur Geſchichte des thurgauiſchen Shul- 

weſens von den älteſten Zeiten bi8s zur Entſtehung des Kanton3 
Thurgau 1803. -- Preis Fr. 1. 

XXIIT. 1883. Der Ber<tolds8tag. Eine mytholog. Skizze von 

Alb. Bachmann. =- Bericht über die Pfahlbauten bei Ste>born, 

Februar 1882, von Herm. Stähelin. =- Das alte Kloſter Kreuz- 

Llingen nebſt einem Kupferſtich, von C. v. Kleiſer. -- Aus J. K. 

Fäſis Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgau 1. -- Fröſche ſtillen 

als8 Frohndienſt von Johannes Meyer. -- Thurgauer Chronik des 

Jahres 1882 von J. Büchi. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem 

Jahre 1882 von J. Büchi. -- Preis Fr. 1. 

XXIV. 1884. Aus J. K. Fäſis Geſchichte der Landgrafſchaft 

Thurgau Il. --- Ergänzung zu den Glo>eninſchriften von Sulzberger. 

-- Das Urteil der öffentlichen Meinung über den ſog. Wigoltinger 

Handel von G. Amſtein. -- Thurgauer Chronik des Jahres 1883 

von J. Bühi. -- Thurgauiſche Litteratur aus den1! Jahre 1883 

von I. Büchi. -- Preis Fr. 1. 

- XXV. 1885. I. GC. Mörikofers Erlebniſſe, herau8gegeben von 

G. H. Sulzberger. Thurgauer Chronik des Jahres 1884, vou H. 

Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1884, von 

I. Büchi. - Preis Fr. 1.50. 

XXVI. 1886. Geſh<ichte von Ermatingen bi8 zur Reformation, 

von A. Mayer. -- Geſchichte der thurg. Kapitel und der refor- 

mierten Synoden, von G. H. Sulzberger. -- Die Boxelnacht in 

Weinfelden von H. Stähelin. -- Kurze Beſchreibung de8 Thurgaus 

von Fr. Jac. von Anwyl. -- Thurgauer Chronik des Jahres8 1885 

von H. Stähelin. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1885 

von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 1.50. 

XXVIL 1887. Thurg. Landrecht. Allgemeine Beſtimmungen. 
Nac<h einer dur< Landammann Johann Ulric Nabholz 1718 ge= 

machten Zuſammenſtellung, bearbeitet von Dr. Fehr. -- Bericht 

über die Ausgrabung römiſcher Altertümer im Thalbach bei 
Frauenfeld von Joſ. Büchi. -- Die päpſtliche Fahne der Stadt
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Frauenfeld vom Jahre 1512 von DDr. Johannes Meyer und Herm. 

Stähelin. -- Thurgauer Chronik des Jahres 1886 von H. Stähelin. 

-- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1886 von Joſf. Büchi. 

-= Preis Fr. 2.50. 

XXVII. 1888. Die Burgen bei Weinfelden von Dr. Johannes 

Meyer. -- Das landwirtſchaftlich-gewerbliche Leben in Liebenfels 

und den liebeufelſiſchen Höfen zn Nüfren, Ammenhauſen, Eggmühle, 
Höfle, Weiershokz, Wylen und Kobeltshofen nebſt dem Schwaik- 

hof, von I. J. Kurz, Pfarrer. -- Offnung des Hauſes Tobel, -- 

Thurgauiſche Chronik des Jahres 1887, von H. Stähelin. -- 

Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1887, von J. Büchi. -- 

Preis Fr. 1.50. 

XXX 1889. Poeſie im thurgauiſchen Rechte, von Dr. Joh. 

Meyer. -- Verzeichnis der ältern thurgauiſchen Recht8quellen, von 

demſelben. -- Karten der Landgrafſ<haft Thurgau, von demſelben. 

- Huldreich Guſtav Sulzberger, von demſelben. -- Umſtändlicher 

Bericht der tranrigen Feuersbrunſt in Biſchofszell. -- Ein bur- 

gundiſc<es Brevier, von l)r. Johß, Meyer -- Thurgauer Chronik des 

Jahres 1888, von H. Stähelin. --- Thurgauiſche Litteratur aus 

dem Jahre 1888, von Jof. Büchi. -- Preis Fr. 2. -- 

XXX: 1890. Ueber die Glasmalerei überhaupt und über 

thurgauiſche Glas8gemälde insbeſondere, von Joſ. Büchi. -- Ueber 
Herkfunft und Familie Salomos I1l., Biſchofs von Konſtanz und 

Abts von St. Gallen, von Cberhard Graf Zeppelin. =- Das thur- 

gauiſhe Volksſchulweſen unter der Helvetik, von J. J. Widmer. 

- Thurgauer Chronik des Jahres 1889, von H. Stähelin. -- 

Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1889, von Joſ. Büchi. -- 

Katalog des hiſtor. Muſeums. Preis Fr. 2.-. 

XXXI. 1891. Weſchichte von Ermatingen von den Anfängen 

der Reformation bis zur Wiedereinführung des kathol. Gotte38- 

dienſtes und einer katholiſchen Pfarrgemeinde daſelbſt, 1519-- 1636, 

von Aug. Mayer, alt Notar. =“ Die Burgen und ältern Schlöſſer 

am Unterſee, von Reichlingen bis Salenſtein, von Dr. Johannes 

Meyer. -- Die römiſchen Funde in Arbon, November 1891, von 

A. Oberholzer. =- Thurgauer Chronik des Jahres 1890, von H. 
Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1890, von 

Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 2.--. 

XXXII. 1892, KommiſſionSbericht über die Ankäufe an der 
Auktion Vincent und Üüber die Beziehungen des Vereins zum
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ſc<weizeriſchen Lande8muſeum, von Joſ. Büchi. -- Beſchreibendes 

Verzeichnis der an der Auktion Vincent gekauften und in der 

thurg. hiſtor. Sammlung aufbewahrten Gla8gemälde, von dem= 

ſelben. -- Die Feſte Neuenburg und das Dorf Mammern werden 

von Hugo von Landenberg an Hans Leonhard von Reiſchac<h ver= 

kauft. 1522, Auguſt 7. Von Dekan Kuhn. --- Aus dem „Journal“ 

des Joh. Konrad Freienmuth, Regierungsrat, von Pfarrer Amz 

ſtein. = Ullerlei zur thurgauiſchen Kulturgeſchichte, von Notar 

Mayer. -- Buntgeſti>ter Teppic< von Biſc<ofszell (1480) in der 

mittelalterlichen Sammlung zu Baſel, von H. Stähelin. -- Ueber 

die Inful des Abte-8 von Kreuzlingen in der thurg. hiſtor. Samm- 

lung, von Dr. Meyer und H. Stähelin. =- Thurgauer Chronik 

des Jahres 1891, von H. Stähelin. --- Thurgauiſche Litteratur 

aus dem Jahre 1891, von Jof. Bü<i. -- Preis Fr. 1. 50. 

XXXNUN. 1893. Beric<t über den am 7. April 1893 im 

Schaarenwald bei Dießenhofen gemachten Fund römiſcher Münzen, 

von J. Büchi. =- Ein Glasgemälde von Unter-Bußnang aus dem 

Jahre 1591, von H. Stähelin. -- Die Huldigung in der Land- 

grafſ<haft Thurgau ſeit dem Jahre 1712. -- Auszug aus dem 

Journal des Joh. Konrad Freienmuth, Negierungsrat (Fortſezung). 

--“ Das Fiſchinger Jahrzeitbu<h, von Dr. Albert Büchi. -- Thurz= 

gauer Chronif des Jahres 1892, von H. Stähelin. -- Thurgauiſche 
Litteratur aus dem Jahre 1892, von J. Bühi. -- Preis Fr. 1.50. 

XXAIY. 1894. Truppendur<hmärſhe dur< Frauenfeld 

während der Krieg8jahre 1799--1803. -- Aus8zug aus dem Journal 

des Joh. Konrad Freienmuth, Regierungs8rat (Fortſekung), von 

Pfarrer Amſtein. -- Ordnung viſc<hens8 halb im Bodenſee 1544, 

-- Bericht über die Jahre8verſammlung der Allgem. Geſchichts- 

forſchenden Geſellſchaft der Shweiz in Frauenfekd, den 1. und 2. 
Auguſt 1894, von J. Büchi. = Thurgauer Chronik des Jahres 

1893, von H. Stähelin. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 

1893, von J. Büchi. -- Preis Fr. 2. 

XXXY. 1895. Jakob Ehriſtoph Scherb, Dr. der Medizin, zu 

Biſc<hofs8zell, von Prof.. Ed. Wehrlin in Zürich. -- Aus8zug aus dem 

„Zournal“ de8s Joh. Konrad Freienmuth, Regierungsrat (Fortſ.), 

von Pfarrer K. Schaltegger. -- Johann Adam Pupikofer, Beiträge 

zu ſeiner Lebensbeſhreibung 1. von Dr. Zoh. Meyer. -- Thurgauer 

Chronik des Jahres 1894, von H. Stähelin. =- Thurgauiſche 

Litteratur aus dem Jahre 1894, von J. Büchi. -- Preis Fr. 2.--.
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XXXVI. 1896. AuSzug aus dem „Journal“ des Joh. Konrad 

Freienmuth, Regierungsrat (Fortſegung), von Pfarrer Schaltegger. 

-- Johann Adam Pnupikofer, Beiträge zu ſeiner Lebens8beſchreibung 

1. von Dr. Johannes Meyer (Fortſezung). =- Die archäologiſche 

Karte des Kantons Thurgaut nebſt Erläuterungen und Fund- 

regiſter von Jakob Heierli. -- Verzeichni8 der von 1744--1797 

laut Syndikats8abſchieden in das thurg. Landrec<ht aufgenommenen 

Fremden und Schweizerbürger. -- Thurgauer- Chronik des Jahres 

1895, von H. Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 

1895, von J. Büchi. -- Mit einer arc<häologiſchen Karte des8 Kantons 

Thurgau. -- Preis Fr. 2. --. . 

XXXYU. 1897. Auszug aus dem „Journal" des Joh. Konrad 

Freienmuth, Regierungsrat (Shluß), von Pfarrer Schaltegger. -- 

Johann Adam Pupikofer, Beiträge zu ſeiner Lebens8beſchreibung Ull. 

von Dr. Johannes Meyer (Fortſezung). -- Der Grabfund beim 

Langdorf, von Herm. Stähelin. -- A>ermannshub, von Hermann 

Stähekin. -- Die Grabhügel im „Sangen“ .beim Wolfsberg, von 

I. Engeli. -- Thurgauer Chronik des Jahres 1896, von Hermann 

Stähelin. = Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1896, von 

J. Büchi. -- Mit einer Lithographie. -- Preis Fr. 2.--. 

XXXVYII, 1898. Geſchichte von Ermatingen von 1600--1800, 

von Notar Ang. Mayer. -- Bauern<roniken aus den thurgauiſchen 

Bezirken Dießenhofen und Frauenfeld und dem zürcheriſchen Wein- 

land, von A. Farner und R. Wegeli. -- Thurgauer Chronik des 

Jahres 1897, von H. Stähelin. -- Thurgauiſche Litteratur aus 

dem Jahre 1897, von J. Büchi. -- Preis Fr. 1.--. 

XXXIX. 1899. Hermann Stähelin 1842--1899. Nekrolog von 

Dr. Meyer. -- Banern<ronifen aus den thurg. Bezirken Dießen- 

hofen und Frauenfeld und dem zürc<heriſchen Weinland, von A. 

Farner und R. Wegeli (Sh<hluß). -- Joh. Adam Pupikofer, Bei- 

träge zu ſeiner Lebensbeſchreibung 1Y., von Dr. Johannes Meyer. 

- - Thurganer Chronik des Jahres 1898, von H. Stäheli und A. 

Michel. =- Mit einem Porträt. -- Preis Fr. 2.--. 

XL.. 1900. Der Prozeß um den Schirm- und Rauchbazen zu 

Fruthweilen im Thurgau, von Pfarrer Wälli. =- Die alte Kirc<he 

in Dießenhofen, von Dr. R. Hanhart. -- Die Offnung der Herr- 

ſc<aft Kefikon-Js8kikon vom 26. Auguſt 1493, von Dr. Robert
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Hoppeler. - - Offnung von Buch bei Happersweil 1544, von Dr. Robert 
Hoppeler. -- Ein Streit über die Nutungen der Dorfmark in 

Schwarza 1260, von Dr. Johannes Meyer. --- Offnung von Ober- 

gailingen. -- Johann Adam Pupikofer, Beiträge zu ſeiner Lebens8- 
beſchreibung*V., von Dr. Johannes Meyer. -- Thurgauer Chronik 

des Jahres 1899, von A. Midel. --- Thurgauiſche Litteratur aus 

dem Jahre 1899, von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 2. 50. 

XL[. 1901. Johann Adam Pupikofer. Beiträge zu ſeiner 

Lebensbeſchreibung (Abſchnitt YL.), v. Dr. Johannes Meyer. -- 

Aelteſte Offnung der Stadt Arbon 1255, von Dr. Johannes 

Meyer. -- Leben und ] S<riften des Ulri< Hugwald, genannt 

Mutius, von J. G. Kreis, a. Dekan. -- Der Jnhalt des Turm- 

knaufes der Kirc<e zu Weinfelden, von Dr. O. Schultheß. -- 

Thurgauer Chronik des Jahres 1900, von A. Michel. -- Thurgauiſche 

Litteratur aus dem Jahre 1900, von Joſ. Büc<hi. Preis Fr. 2.50.


